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Die Oppa. 


J. Ilußlauf und Ilußthal. 


1. Ueberſicht. 


Die Quellen der Gold-Oppa, der Oberen Oppa und der Mohra liegen 
ſämmtlich auf einer kurzen, nordnordöſtlich gerichteten Linie zu beiden Seiten des 
Altvaterbergs: am weiteſten nach Nordoſten diejenige der Gold-Oppa, in nicht 
gar großer Entfernung jene der Schwarzen Oppa, weiter gegen Süden am Haupt— 
kamme des Altvatergebirgs jene der Mittel- und Weißen Oppa, dicht daneben 
jene der Mohra, zuletzt im Südweſten jene des Podolskybachs. Sämmtliche 
Gewäſſer fließen ſchließlich in eine ſüdöſtlich gerichtete Rinne, die das Mähriſche 
Geſenke gegen ſeine Vorſtufe begrenzt und zugleich die Landesgrenze zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich bildet. Zuerſt biegt die Gold-Oppa in dieſe Rinne ein 
und leiht ihr den Namen von Olbersdorf bis Jägerndorf. Hier tritt die bei 
Würbenthal aus dem Zuſammenfluſſe der drei mittleren Quellbäche entſtandene 
Obere Oppa hinzu, nachdem ſie in knieförmigem Laufe die Devon- und Kulm— 
Schichten des Niederen Geſenkes durchbrochen hat. In gleicher Weiſe beſchreibt 
die Mohra einen knieförmigen Lauf, der bedeutend weiter nach Oſten und Süden 
ausholt, bis zu ihrer Mündung bei Troppau. Der die beiden Hauptſtädte des 
weſtlichen Oeſterreichiſch-Schleſien, Jägerndorf und Troppau, mit einander ver— 
bindende und zuletzt bei Schönbrunn in die Oder mündende Theil des Oppalaufs 
ſoll als Untere Oppa bezeichnet werden. Die Mohra und Gold-Oppa haben von 
jeher als Nebenflüſſe gegolten, obgleich die Mohra der Oppa ſelbſt völlig eben— 
bürtig iſt. Welcher der bei Würbenthal ſich vereinigenden drei Quellbäche aber 
als Urſprungsbach und welche ihrer Quellen als die Hauptquelle der Oppa an— 
zuſehen ſei, wird verſchieden angegeben. Manche betrachten die Schwarze Oppa 
als Hauptquellbach und legen ihren Namen auch noch dem oberen Flußlaufe bis 
Jägerndorf bei. Die folgende Beſchreibung ſchließt ſich der Meinung an, daß 
die Mittel⸗Oppa wegen ihrer Lage und ihres Waſſerreichthums den Vorzug ver: 
diene; und die Quelle des Falkenbachs am nordöſtlichen Hange des Altvaters möge 
als Hauptquelle der Oppa gelten. 
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Nach dem Austritt aus feinem Quellſumpf bildet dieſer Bach ſofort ein 
tiefeingeſchnittenes Rinnſal, das ſich bei Gabel mit drei anderen Gerinnen zu der 
im Ganzen 12,4 km langen Mittel-Oppa vereinigt und nunmehr mit etwas 
gemäßigtem Lauf in oſtnordöſtlicher Richtung nach Würbenthal fließt, kurz zuvor 
von rechts verſtärkt durch die Weiße Oppa, deren Quellen am Südhange 
des Altvaters und nach der Hohen Haide zu liegen. Bedeutend länger als der 
Haupt⸗Quellbach iſt die Schwarze Oppa, die am Geiersberg und im Moos— 
bruch bei Reihwieſen entſpringt, mit ſüdlicher Richtung an den Ausläufern 
des Urlichskamms entlang fließt und zuletzt rechtwinklig mit der Mittel-Oppa 
zuſammentrifft. Dieſe drei Quellbäche, unter einander von annähernd gleicher 
Bedeutung, bilden gemeinſchaftlich bei Würbenthal die Obere Oppa, welche 
weiterhin zwar noch zahlreiche, aber unter gewöhnlichen Verhältniſſen wajjer- 
arme Zuflüſſe empfängt, bis fie nach 41,4 km langem knieförmigen Laufe die 
Stadt Jägerndorf erreicht. * 

Bei dieſer gewerbfleißigen Stadt mündet die Gold-Oppa nach 35,8 km 
langem Laufe. Ihre Quellen befinden ſich zwiſchen dem Spitzberg, Querberg 
und Heckelſtein, die Hauptquelle am Weſthang des letztgenannten Bergs nahe bei 
O.-Hermannſtadt. Der in knieförmiger Geſtalt mit großen Windungen das 
Gebirge durchziehende Oberlauf des Fluſſes beträgt 20,8 km bis Olbersdorf, 
wo die Gold-Oppa in jene ſüdöſtliche Rinne übergeht und mit ihrem Unterlauf 
noch 15 kin darin zurücklegt. Nachdem ſie ſich mit der Oberen Oppa verbunden 
hat, fließt die Untere Oppa weiter gegen Südoſten bis zur Einmündung in 
die Oder. Dabei ändert ſich ihre Eigenart nur wenig. Indeſſen wird ihre 
Waſſermenge nach Zurücklegung einer 39,2 km langen Strecke bedeutend geſteigert 
durch die Aufnahme der Mohra unterhalb Troppau, ſodaß die letzte 38 Kin 
lange Strecke als Unterlauf, welcher das geſammte Tagewaſſer des Oppagebiets 
abzuführen hat, von dem an der Mohramündung endigenden Oberlaufe unter— 
ſchieden werden kann. 

Die Hauptquelle der Mohra liegt nur wenige Kilometer von den Quellen 
der Weißen und Mittel-Oppa entfernt in der Keſſelwieſe am Südhange der 
Hohen Haide. Während ſich jedoch dieſe beiden Bäche oſtnordöſtlich wenden, 
ſchlägt die Mohra Anfangs nahezu ſüdliche Richtung ein und ſammelt die vom 
Querrücken der Hohen Haide herabfließenden Gewäſſer unmittelbar oder durch 
Vermittlung des Podolskybachs, bis fie bei Friedland nach Oſten umbiegt. In 
doppelknieförmigem Laufe mit ſcharfem Wechſel der Hauptrichtung bei Karlsberg 
und Nd.-Wigſtein durchſchneidet das vielgekrümmte Mohrathal nunmehr die 
flachen Rücken der Kulmſchichten, indem es zwiſchen beiden genannten Orten auf 
langer Strecke gegen Südoſten zieht, annähernd parallel mit der Oppa unterhalb 
Jägerndorf und mit dem Beginne des Odrauer Oderthals. Bis nach Karlsberg 
iſt das Gebiet der Mohra breit entwickelt, von dort ab nur ſchmal, wenn man 
vom Nebengebiet der Hoßnitz abſieht, das eine ſelbſtändige Entwicklung beſitzt. 
An der Mündung des Freudenthaler Schwarzbachs bei Karlsberg liegt daher die 
natürliche Grenze zwiſchen dem 34 kin langen Oberlaufe, in welchem die größten 
Waſſermaſſen geſammelt werden, und dem 73 kin langen Unterlaufe, der ſie nach 


dem Troppauer Becken leitet. 
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2. Grundrißform. 


Die Erklärung des eigenartigen Verlaufs der Oppa-Gewäſſer iſt in der 
Gebietsbeſchreibung mitgetheilt worden. Während die im inneren Winkel fließende 
Gold⸗Oppa nur eine mäßige Thalentwicklung beſitzt, zeigt die den äußeren Winkel 
beſchreibende Mohra eine ſehr große Entwicklung des Thales, und die zwiſchen— 
geſchachtelte Obere Oppa hält auch in dieſer Beziehung die Mitte. Im Gegen— 
ſatze zur Mohra hat die Untere Oppa keine nennenswerthe Thalentwicklung, da 
eine von Jägerndorf nach der Mündung gezogene gerade Linie nirgends weit aus 
dem breiten, glattgeſtreckt verlaufenden Flußthale fällt, wogegen das Mohrathal 
ganz beſonders im Unterlaufe zahlreiche jcharfe Windungen zeigt. Dabei hat es 
ſo geringe Breite, daß die Länge des Flußlaufs ſich nur wenig von derjenigen 
des Thalwegs unterſcheidet, während umgekehrt bei der Unteren Oppa der Fluß— 
lauf über anderthalbmal länger als der Thalweg iſt. Es läßt ſich ohne Weiteres 
verſtehen, daß die Oppa, wo ſie aus dem Gebirge in die ſanft geneigte Thalrinne 
am Gebirgsrand tritt, zahlreiche Windungen bilden und ihren Weg verlängern 
muß, um den Ueberſchuß an lebendiger Kraft auszugleichen. In ähnlicher Weiſe 
haben ſich wohl früher die aus dem höheren Gebirge mit großem Gefällüber— 
ſchuſſe herabkommenden Gewäſſer der Mohra und Oberen Oppa auf der welligen 
Oberfläche des Niederen Geſenkes ein vielgewundenes Flußbett ausgehöhlt, deſſen 
Lage dann in dem tiefer und tiefer ausgenagten Flußthal dauernd feſtgelegt wurde. 
Die näheren Beziehungen ergeben ſich aus folgender Zuſammenſtellung: 


Lauf- Thal-⸗ Fluß: 


e 
Flußſtrecte Vauſtäng Thallänge Luftlinie Entwicklung 
| | km k in | km , 0 % a 0 
3 [ Oberlauf. 1,4 | 12,0 10,8 3,3 11,1 15,0 
I unterlauf 41,4 34,0 24,3 21,8 39,9 70,4 
81 I 27 2 ! } 
8 Im Ganzen | 53,8 46,0 34,3 17,0 34,1 | 56,9 
8 Oberlauf. 20,8 | 19,0 15,2 9,5 | 25,0 36,8 
2 I Unterlauf . . 15,0 12,0 12,0 25,0 300. | 95,0 
2 | | | | | 
8 Im Ganzen 35,8 381, | 21,0 | 155 14,8 32,6 
| | | 
8 | Oberlauf. 24,0 | 30,5 | 240 | 115 27,1 41,7 
=, Unterlauf 73,0 63,5 31,6 | 165,0 | 100,9 131,0 
= 3 TER | | | 
Im Ganzen | 107,0 94,0 53,0 13,8 77,4 | 1018 
8 Oberlauf 8 39,2 | 25,0 25,0 | 56,8 | 0 656,8 
5 Unterlauf 38,0 | 25,0 22,5 | 52,0 11,1 | 68,9 
E — I un . 
2 Im Ganzen 77,2 50,0 | 46,0 54,4 8,5 | 67,8 
0 a - Tr 
Oppa im Ganzen 131,0 | 96,0 771,0 | 88,5 24,7 70,1 
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Hieraus geht hervor, daß bei den aus dem Hochgebirge kommenden Flüſſen 
Obere Oppa und Mohra im Oberlaufe die Laufentwicklung nur klein und die 
Thalentwicklung nicht bedeutend iſt, im Unterlaufe erſtere gleichfalls gering, letztere 
dagegen groß und bei der Mohra ſogar ſehr groß. Die Untere Oppa beſitzt 
dagegen umgekehrt eine recht große Laufentwicklung und eine geringe Thalent— 
wicklung. Beim Oberlaufe der Gold-Oppa im Gebirgslande beſitzt gleichfalls die 
Thalentwicklung einen weit größeren Prozentſatz als die Laufentwicklung, wogegen 
ihr Unterlauf in der breiten Rinne am Rande des Gebirgs keine Thalentwicklung 
zeigt, da die Mittellinie des Thals mit der Luftlinie annähernd zuſammenfällt. 

Nur ausnahmsweiſe finden ſich bei den Gewäſſern des Oppagebiets ſolche 
Stellen, an denen das Flußbett zur Veräſtelung neigt, allein die Mündungsſtrecke 
der Mohra ausgenommen, in welcher der Fluß ſtellenweiſe überhaupt kein feſtes 
Bett beſitzt. Die ſonſt vorkommenden Nebenläufe beſtehen aus Mühlgräben, für 
welche in dem ſchwächer geneigten Thalgrunde zwiſchen Olbersdorf und Hoſchialkowitz 
mehrfach Alt-Arme des Fluſſes benutzt worden find, deſſen zahlreiche, oft ſehr ſcharſe 
Windungen hier früher offenbar vielfachen Aenderungen unterlegen haben. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Wie ſchon angedeutet, ſtehen die Gefällverhältniſſe in geſetznäßigem Zu— 
ſammenhang mit der Grundrißgeſtaltung der einzelnen Waſſerläufe, was ſich aus 
einem Vergleiche folgender Zuſammenſtellung mit der Tabelle auf S. 307 näher 
ergiebt. Als Oberlauf der Oberen Oppa iſt hierbei der Urſprungsbach, die 
Mittel-Oppa, angenommen worden. 

Am ſtärkſten iſt das Gefälle im Oberlaufe der Oberen Oppa; aber auch 
die Mohra würde nicht dahinter zurückbleiben, wenn der Endpunkt des Oberlaufs 
näher an der Quelle gewählt wäre. Dem geſtreckten Verlaufe der Quellbäche in 
den eine geringe Entwicklung beſitzenden Gebirgsthälern entſpricht alſo eine ſtarke 
Neigung der Sohle. Im Unterlaufe haben beide Flüſſe verhältnißmäßig ſchwaches 
Gefälle, mit welchem die Thalentwicklung in Beziehung ſteht; der größeren Ent— 
wicklung des unteren Mohrathals entſpricht auch das ſchwächere Gefälle. Am 
geringſten erweiſt ſich das mittlere Gefälle der Unteren Oppa, durch die bedeutende 
Entwicklung in dem ſchon an ſich ſchwach geneigten Thale bedingt. Bei der 
Gold⸗Oppa iſt das Gefälle verhältnißmäßig gleichartiger vertheilt, wie ſie ja auch 
eine geringere Flußentwicklung beſitzt als die beiden aus höherem Gebirge 
ſtammenden Flüſſe. Nach dieſem, die Eigenart der Oppa-Gewäſſer im Allgemeinen 
lennzeichnenden Ueberblick mögen die Gefällverhältniſſe im Einzelnen betrachtet 
werden. Für die Obere Oppa kommen hierbei außer der Mittel-Oppa auch die 
beiden anderen Quellbäche in Betracht. 

Der Quellſumpf des Falkenbachs liegt in + 1400 m Meereshöhe, die übrigen 
Quellen der Mittel-Oppa 100 bis 400 m tiefer. Auf ſeinem Weg durch den 
wildromantiſchen Falkengraben hat das Rinnſal durchweg ſehr ſtarkes Gefälle, 
theilweiſe ſogar ſenkrechte Abſätze, auf der 3,1 km langen Strecke bis Gabel 
(＋ 763 m) im Mittel 205 % (1: 4,88). Hier fließen vier Ouellrinnſale in 
einem ziemlich breiten Thal zu dem 9,3 km langen Hauptquellbach zuſammen, 
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Flußſtrecke Höhenlage Fallhöhe Entfernung Mittleres Gefälle 
| 
m | m kin ee. 
1400 | | 
8 Oberlauf 871 | 12, | 70,20 14,2 
EN 529 
Be 219 41,4 | 5,20 180, o 
» | 310 
= 1 | 
a u 25 ä 3 . 
Im Ganzen — 1000 | 53,8 20,26 1:49,4 
| 800 
Oberlauf } 7¹ 50,7 
Oberlauf 410 20,8 19, f 
8 390 | 
A) Unterlauf 80 15,0 5,33 187,5 
31 310 
2 4 —- * — — — — 
3 | Im Ganzen — 490 | 35,8 13,69 1:73 
\ 1200 
ef 727 34,0 21,38 46,8 
5 473 
2 Unterlauf 231 | 73,0 3,16 | 316,0 
5 ee eee 
— . 5 
Im Ganzen = 958 107,017 7108,95 1:112 
| 310 
8 eee 68 39,2 178 577 
242 
I unterlauff ss | 380 0,92 | 1086 
& 297 | 
5 Das ——— 1 — 
sl Im Ganzen — 103 712. | 133 | 1:750 
Oppa im Ganzen — 1103 131,0 9,11 | 1:110 


der nunmehr ruhigeren Lauf annimmt und im Ganzen von Gabel bis Würben— 
thal ( 529 in) 25,2% (1: 39,8) mittleres Gefälle beſitzt. Von der geſammten 
Fallhöhe werden durch 8 Wehre etwa 14 m weggenommen; außerdem iſt das 
Gefälle in der Mittel- Oppa und ihren Seitenbächen durch zahlreiche, für die 
Zurückhaltung der Geſchiebe beſtimmte Einbauten abgeſchwächt worden. Die fünf 
Quellen der Weißen Oppa entſpringen in + 1300 bis 1360 m Meereshöhe, bilden 
aber erſt in der Nähe der Schweizerei ein auch im Hochſommer ſtändig fließendes 
Gerinne mit 85 °/oo mittlerem Gefälle, das an den zahlreichen Stromſchnellen 
und den 6 bis 2h m hoch ſteil abſtürzenden Oppafällen ſtellenweiſe bedeutend 
ſtärker wird. Abwärts des Badeortes Karlsbrunn nimmt die Sohlenneigung von 
50 auf 20 ,¼ ab und beträgt durchſchnittlich im ganzen 15,3 km langen Lauf 
52 %/oo (J: 19,2). In der oberſten Strecke hat durch den Einbau von mehreren 
Sperren eine Abſchwächung des Gefälles ſtattgefunden; in der unteren Strecke 
verbrauchen 12 Wehre etwa 15 m Fallhöhe. Weit mäßigere Gefällverhältniſſe 
beſitzt die Schwarze Oppa, deren Speiſebecken im Reihwieſener Moosbruch nur 
+ 743 m Meereshöhe aufweiſt. Die höchſte Quelle ihres gleichfalls „Weiße Oppa“ 
benannten Quellrinnſals am Geiersberg liegt auf + 1000 m. Betrachtet man 
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letzteres als den Anfang des Quellbachs, jo hat dieſer auf 19,5 kin Länge bis 
Würbenthal 24,1% (1 :41,5) mittleres Gefälle, und zwar: von der Quelle 
bis zur Wurzelmühle, wo der Abfluß des Moosbruchs einmündet, 45 bis 30%, 
weiter abwärts 20 bis 10%. Doch iſt daſſelbe durch viele Sperren und 
durch 8 Wehre mit 8 m Fallhöhe unterbrochen. 

Kurz unterhalb des Zuſammenfluſſes der Quellbäche bei Würbenthal liegt 
ein Wehr mit 2,5 m Stauhöhe, deſſen Rückſtau ungünſtig auf die Hochwaſſer— 
Vorfluth der Schwarzen und Mittel-Oppa einwirkt. Vom Oberwaſſer dieſes 
Wehres ab hat die Obere Oppa bis zur Mündung der Gold-Oppa bei Jägern— 
dorf durchſchnittlich 5,30 % (1: 189) Gefälle, das nach einer ziemlich ſtetigen 
Linie von Anfangs 7 bis 6, zuletzt auf 5 bis 4%, abnimmt. Indeſſen wird 
die Regelmäßigkeit der Abnahme durch 24 Wehranlagen mit 37 m Stauhöhe 
und durch die Schotterbänke, welche ſich an der Kniebiegung bei N.-Erbersdorf 
unterhalb der Mündung des Spillendorſer Bachs feſtgeſetzt haben, einigermaßen 
geſtört. 

Noch niedriger als die Hauptquelle der Schwarzen Oppa liegt jene der 
Gold-Oppa, nämlich auf + 800 m Meereshöhe; ihre übrigen ſchwächeren 
Quellen haben bis zu 100 m höhere Lage. Das auf 20,8 km Lauflänge bis 
Olbersdorf 19,7% (1: 51) betragende Gefälle vertheilt ſich derart, daß auf 
die kurze Strecke bis O.-Hermannſtadt ein Durchſchnittsgefälle von nahezu 100 9%, 
auf die Strecke von dort bis A.-Kammer ein ſolches von 22 %% und auf die 
letzte Strecke ein ſolches von nur 10 bis 5 % kommt, während zwiſchen Olbers— 
dorf und Jägerndorf das mittlere Gefälle auf 15 kin Lauflänge 5,33 %o (1: 187) 
beträgt. Oberhalb Olbersdorf werden durch 22 Wehre 27 m, unterhalb durch 
9 Stauanlagen 12 in Fallhöhe weggenommen. — Von Jägerndorf ab vermindert 
ſich das Gefälle der Unteren Oppa raſch auf 1,7 %% und ſodann langſam bis 
auf 0,6% an der Einmündung in die Oder. Streckenweiſe verurſachen jedoch die 
Wehre, 21 an der Zahl mit 31 m Stauhöhe, ferner einige Schotterablagerungen 
und mehrere ſtarke Krümmungen Abſchwächungen des Gefälles bis auf 0,3 Yo 
und darunter, wogegen an anderen Stellen eine örtliche Zunahme bis auf 3,39% 
ftattfindet. Wenn die von den Wehren verbrauchte Fallhöhe in Abzug kommt, 
berechnet ſich das Durchſchnittsgefälle der Unteren Oppa auf nur 1,07 % 
(1: 935). 

Die Hauptquelle der Mohra in der Keſſelwieſe, wo ihre kleinen Quell— 
rieſel ſich zu einem Bache ſammeln, liegt in + 1200 in Meereshöhe. Von hier bis 
unterhalb Nd.-Mohrau (+ 578 m) beträgt das mittlere Gefälle auf 13 km Länge 
18 %% (1: 20,8), bleibt alſo nur wenig hinter demjenigen der Weißen Oppa 
zurück. In der oberſten Strecke, wo die Mohra mehrfach über ſteile Felswände 
ſtürzt, iſt es doppelt bis dreifach ſo groß; und auch die übrigen, bei Karlsdorf 
und Kl.-Mohrau mündenden Quellbäche beſitzen mittlere Gefälle von 100 % und 
mehr. Auf der 2 km langen, knieförmigen unteren Strecke des Oberlaufs über 
Friedland nach Karlsberg (+ 478 m) ermäßigt ſich die Anfangs noch 8 bis 6 9% 
betragende Neigung auf 5 bis 4 %, durchſchnittlich 4,75 Yo (1: 210). Im 
weiteren Verlaufe des tief eingeſchnittenen, vielgewundenen Thales nimmt die 
Mohra noch geringeres Gefälle an, das auf 44 km Länge bis Nd.-Wigſtein 
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(+ 344 m) nur 3,05 % (1: 328) beträgt. Hier vergrößert ſich die Neigung 
wiederum bis zu dem um 21 km entfernten Eintritte in das Troppauer Becken 
auf 3,8 %% (1: 263), während die letzte 8 km lange Strecke bis zur Mündung 
(+ 244 m) nur 2, 5 % (1: 400) mittleres Gefälle beſitzt, ſtellenweiſe noch weniger. 
Die 46 in der Mohra vorhandenen Stauanlagen nehmen bloß in dieſer Mündungs— 
ſtrecke einen namhaften Theil der Fallhöhe in Anſpruch. 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


Die Quellbäche der Oberen Oppa und der Mohra beſitzen faſt Überall ein 
tief in den Felſen oder in Geröll eingeſchnittenes Bett, das nach unten hin 
4 bis 8 m Breite zwiſchen den ſteilen Ufern hat. Abwärts von Würbenthal 
nimmt die Sohle der Oberen Oppa 12 bis 14 m Breite an und liegt zwiſchen 
meiſt 2 m hohen Ufern. Auch bei niedrigem Waſſerſtand bleibt fie in der Regel 
noch vollſtändig mit Waſſer bedeckt, und nur an wenigen Stellen finden bei Hoch— 
waſſer Ausuferungen ſtatt. Ueber die beim Ausbau des Flußlaufs in Jägerndorf 
hergeſtellten Querſchnittsabmeſſungen wird bei III 1, S. 325 das Erforderliche mit: 
getheilt. Die Gold-Oppa beſitzt gewöhnlich Querſchnitte, welche zur Abführung des 
Hochwaſſers genügen, mit 8 bis 12 m Sohlenbreite und 2 bis 3 m hohen, oft 
ſehr ſteil abgeböſchten Ufern. Im Unterlauf zwiſchen Olbersdorf und Jägerndorf 
wird ihr Bett indeſſen an mehreren Stellen durch Verwachſung und allmähliche 
künſtliche Vorſchiebung der Ufer übermäßig verengt auf 6 m und weniger, während 
nach den für eine Begradigung bei Jägerndorf angeſtellten Ermittlungen die 
mit 3 fach geböſchten Deckwerken einzufaſſende Sohle 8 m Breite erhalten müßte. 
Eine für die Oppa und Gold-Oppa gültige Schauordnung beſtimmt, daß auf 
der Strecke abwärts von Tropplowitz ein Bett mit 8 m breiter Sohle, 4 fach ab— 
geböſchten Ufern bei 1,5 m Tiefe und beiderſeits I m breiten Schutzſtreifen, alſo 
22 m Geſammtbreite von Abflußhinderniſſen frei gehalten werden ſolle. 

Für die Untere Oppa ſollen nach jener Schauordnung bis zur Cziezina— 
mündung 10, von dort bis zur Mohramündung 12, abwärts von derſelben 18 m 
Sohlenbreite und 3 fach abgeböſchte Ufer bei 3 im Tiefe, nebſt den Schutzſtreifen 
alſo 30, 32 und 38 m Geſammtbreite frei bleiben. Dieſe als wünſchenswerth 
bezeichneten Abmeſſungen ſind jedoch faſt nirgends vorhanden. Vielmehr hat der 
Fluß im Oberlaufe gewöhnlich ein 16 bis 20 m, im Unterlaufe ein 20 bis 28 m 
breites Bett, deſſen meiſt 2 bis 3 m hohe ſteile Ufer ſtellenweiſe, beſonders auch 
in der Landeshauptſtadt Troppau noch enger an einander liegen. Bei der mit 
dem Neubau einer Eiſenbahnbrücke daſelbſt verbundenen Begradigung werden 
jene Maße für das zur Abführung des gewöhnlichen Hochwaſſers beſtimmte Fluß⸗ 
bett innegehalten. — Die Mohra zeichnet ſich bis zum Eintritt in das Troppauer 
Becken durch ihr regelmäßig geſtaltetes, für die Abführung des Waſſers bei 
hohen und niedrigen Ständen gut geeignetes Bett aus, deſſen Sohle zwiſchen 
ſanft geböſchten, tief eingeſchnittenen Ufern im Unterlaufe etwa 20 m Breite 
beſitzt. Bei Grätz beginnen dagegen Verwilderungen, die unterhalb der Hoßnitz— 
mündung ihr größtes Maß annehmen. Die Sohlenbreite vermehrt ſich auf 
40 bis 50 m, und die Ufer werden ſo niedrig, daß ſie ſchon kleinere Anſchwellungen 
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nicht mehr zu faſſen vermögen, ja ſie fehlen ſogar manchmal vollſtändig, wogegen 
an anderen Stellen das Bett zwiſchen wild verwachſenen Steilufern übermäßig 
verengt iſt. 


5. Beſchaffeuheit des Flußbetts. 


Von den beiden ſüdlichen Quellbächen der Oppa zeigt die Mittel-Oppa 
günſtigere Verhältniſſe als die Weiße Oppa, da ihre Quellrinnſale und ſie ſelbſt 
in felſigen Ufern von genügender Widerſtandsfähigkeit, meiſt rothem und grauem 
Gneiß, eingeſchnitten ſind, die nur wenig von Abbrüchen zu leiden haben. Die 
oberſte Strecke der Weißen Oppa liegt dagegen in zerklüftetem grauem Gneiß, 
Urthonſchiefer und Quarzſchiefer zwiſchen Steilhängen, welche oft zur Abrutſchung 
neigen und ihre Trümmer unmittelbar in den Bach ſenden, deſſen ſelſiges Bett 
mit vielen groben Geſchieben angefüllt iſt. Abwärts Karlsbrunn iſt die Sohle 
zwiſchen den flacheren Ufern weniger ſteinig, und hinter Ludwigsthal treten die 
Felſen ganz vom Bache zurück. Uferabbrüche kommen im Unterlauf hier und da 
vor, aber nur bei außergewöhnlichen Hochfluthen in größerem Maße, da die in 
Angriff genommenen Stellen von den Anliegern des dicht bewohnten Thals bald 
wieder geſchützt werden. — Auf der vorwiegend in Gneiß und Glimmerſchiefer 
eingeſchnittenen oberen Strecke der Schwarzen Oppa finden ſich nur ſchwache 
Spuren von Geſchiebeablagerungen und Uferabbrüchen. Auf der unteren Strecke, 
wo das Bett ſtellenweiſe in älteren Schotterablagerungen flach ausgenagt iſt, 
liegen viele Bänke von Kies und grobem Gerölle, die den Anprall der Strömung 
auf die wenig widerſtandsfähigen und meiſt unzureichend geſchützten Ufer ab— 
lenken, beſonders beim Zuſammenfluſſe mit der Mittel-Oppa, wo das Bett im 
Rückſtau des S. 310 erwähnten Wehres die vereinigten Waſſermaſſen bei Hoch— 
fluthen nicht zu faſſen vermag. 

Auch die Obere Oppa durchzieht faſt überall lockere Geſchiebe, ſodaß die 
Ufer bei Hochwaſſer leicht in Abbruch gerathen, welchem indeſſen ſtets wieder, 
wenn auch meiſt in unzureichender Weiſe, durch Schutzbauten vorgebeugt wird. 
Das jo zur Bewegung gebrachte Gerölle erhält bei ſtarken Regenfällen noch Zufuhr 
aus den Seitenthälern, beſonders vom Kobelbach, Spillendorfer Bach, Frieders— 
dorfer Graben und Ramſelbach, deren beträchtliche Schottermaſſen unterhalb ihrer 
Mündungen beim Abfallen des Waſſerſtands ſich in Bänken feſtſetzen. Wie in 
der Gebietsbeſchreibung mitgetheilt iſt, herrſcht in den ſtarkwelligen Niederſchlags— 
gebieten dieſer Bäche Ackerboden mit ſandiger dünner Krume auf undurchläſſigem, 
oft jteinigem Untergrund vor, deſſen Krume bei ſtarken Regengüſſen abgeſchwemmt 
wird. Durch Abbrüche der Ufer, Runſenbildung an den Steilhängen, ſeltener durch 
Abrutſchungen gerathen auch gröbere Geſchiebe in Bewegung. Bei dem raſchen 
Verlaufe der Fluthwellen kommen ſie aber bald wieder in Ruhe, ſodaß die Oppa 
gewöhnlich nur die von jenen Abſchwemmungen herrührenden und durch Zerreibung 
des Flußſchotters entſtandenen ſandigen und thonigen Sinkſtoffe, dagegen Kies 
und Gerölle in nicht gar großer Menge führt. 

Bei der Gold-Oppa liegt das oberſte Quellgebiet im Verwitterungsboden 
des Glimmerſchieſers, der bis zur Hauptquelle hin landwirthſchaftlich benutzt 
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wird. Bei O. -Hermannſtadt tritt der Bach in ein fait ununterbrochen beſiedeltes 
enges Thal, das von Nd.-Hermannſtadt ab in die Grauwacken und Thonſchiefer 
der Kulmſormation eingeſchnitten iſt. Bei Heindorf wird die Thalſohle größten— 
theils mit älteren Schottermaſſen angefüllt, in denen der Fluß ſich bis jenſeits 
Olbersdorf weiter bewegt. Die bei Hochwaſſer zum Wandern kommenden Treib— 
ſtoffe rühren jedoch weniger von Uferabbrüchen und Sohlenauskolkungen her, als 
vielmehr von den ſteinigen und erdigen Beimengungen des Fluthwaſſers, das 
aus den ſteilen Seitenthälchen herabſtürzt. Beſonders liefern viel Gerölle und 
Sinkſtoffe die oberhalb Heinzendorf mündenden Seitenbäche, deren Gefälle 
80 bis 30 %/,, beträgt, ſowie die kurzen Schluchten, welche das Regenwaſſer in 
den bis zu großer Höhe beackerten Berglehnen ausgewühlt hat, obwohl die Be— 
völkerung bemüht iſt, ſie durch verſchiedenartige Verbauung unſchädlich zu machen. 
Unterhalb Tropplowitz liegt das Bett gewöhnlich in ſandigem Lehmboden, deſſen 
aus älterem Gebirgsſchotter oder dem Grauwackenſandſtein des Kulm beſtehende 
Unterlage nur an wenigen Stellen zu Tage tritt. 

Hier wie an der Unteren Oppa neigen die ſandig-lehmigen Steilufer in 
den zahlreichen Krümmungen zu Abbrüchen, und das Bett zeigt bis zur Mündung 
hinab zahlreiche Bänke des aus den oberen Strecken bei Hochfluthen herabgerollten 
Schotters. Die Seitengewäſſer abwärts Jägerndorf bringen kein Gerölle mehr 
in den Fluß, wohl aber viel Lehm und Sand, ſodaß die bei hohen Waſſer— 
ſtänden fortbewegten Beimengungen meiſt aus feinerem, auf der Sohle wandernden 
Kies und Sand, ſowie aus ſchwebenden Sinkſtoffen beſtehen. Bei den Hochfluthen von 
1879 und 1880 iſt die Menge der in ebm Oppawaſſer bei Troppau enthaltenen 
feſten Rückſtände durchſchnittlich auf 0,212 1 ermittelt worden. Früher war das 
Bett gewöhnlich mit einem Saume von Erlen, Weiden und anderem Laubholz 
eingefaßt, oft auch mit künſtlichen Einbauten übermäßig verengt, wodurch die 
Ueberſchwemmungsgefahr vermehrt und der Uferabbruch begünſtigt wurde. Die 
Einführung der regelmäßigen Schauungen hat jedoch der fortſchreitenden Ver— 
ſchmälerung des Abflußquerſchnitts Einhalt gethan. Die auf den Ufern und 
Schutzſtreifen befindlichen hochſtämmigen Bäume find ſeitdem entfernt worden, und 
das zur Sicherung der Böſchungen dienende Weidicht wird in dreijährigem Um— 
trieb abgeholzt. 

Das Quellgebiet der Mohra liegt in vielfach klüftigem Gneiß und Urthon— 
ſchiefer. Die dort in Bewegung gebrachten Geröllmaſſen lagern ſich aber nach 
kurzer Wanderung wieder ab und entſenden nur die Erzeugniſſe ihrer Zerreibung 
nach dem unteren Flußufer. Von Nd.-Mohrau ab iſt das Bett in ältere 
Schotterablagerungen eingeſchnitten und neigt zur Verwilderung, zumal die Seiten— 
gewäſſer bei ſtarken Niederſchlägen ziemlich große Geſchiebemengen hinzuführen. 
Unterhalb Friedland kommen Uferabbrüche und Schotterbänke ſeltener vor, be— 
ſonders nach dem Eintritt des Fluſſes in die Thalenge jenſeits der Dorfbach— 
mündung, wogegen der bei Karlsberg mündende Schwarzbach zeitweiſe erhebliche 
Maſſen von Kies und Sinkſtoffen aus den Abſchwemmungen der ackerbaulich 
benutzten ſteilen Berglehnen mit ſich bringt und in der Mohra ablagert. Die 
Sandſteine und Thonſchiefer der Kulmformation treten häufig im Flußbett zu 
Tage und der aus ihrer Verwitterung entſtandene ſteinige Lehmboden bildet im 
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größten Theil des Unterlaufs die Sohle und die Ufer, deren flache, über der 
Mittelwaſſerlinie beraſte Böſchungen den Angriffen der Strömung gut widerſtehen. 
Erſt im Troppauer Becken nach Aufnahme der geröllreichen Bäche bei Grätz und 
der rechtwinklig hinzukommenden Hoßnitz wird die Geſchiebeführung bedeutend, 
zumal das Bett dort in weniger widerſtandsfähigen diluvialen und alluvialen 
Ablagerungen liegt. 


6. Form des Flußtthals. 


Der vom Hauptquellbach durchfloſſene Falkengraben iſt eine enge Felſen— 
ſchlucht, die bei Gabel in ein verhältnißmäßig breites offenes Bergthal übergeht. 
Bis hinab nach Würbenthal wird die Mittel-Oppa beiderſeits von ſteilen, dicht 
bewaldeten Hängen eingeſchloſſen. — Umgekehrt nimmt das Thal der Weißen 
Oppa feine größte Enge an, nachdem die Quellrinnſale ſich vereinigt haben, 
nämlich bei den durch hohe Felswände eingeſchloſſenen Oppafällen und den Strom— 
ſchnellen oberhalb Karlsbrunn. An dieſem Badeörtchen treten die bewaldeten 
Berglehnen weiter zurück und laſſen allmählich im Thalgrund Raum für die 
Beſiedelung. Bedenklich erſcheint, daß hier die Bachrinne nicht im Thalweg liegt, 
ſondern am Fuße des Nordhangs, ſtellenweiſe beträchtlich höher als die Thalſohle. 
— Das oberhalb durch waldige Hänge eingeengte Thal der Schwarzen Oppa 
breitet ſich von der Vogelſangmühle ab allmählich aus, zuletzt bis auf 0,3 km. 

Abwärts Würbenthal behält das Thal der Oberen Oppa eine ähnliche 
Form bei, indem ſich beiderſeits 150 bis 200 m hohe, öfters recht ſteile und 
meiſt bewaldete Berglehnen an den flachen Thalgrund ſchließen, deſſen Breite 
bis zur Kniebiegung bei N.-Erbersdorf durchſchnittlich 0,4, von dort an etwa 
0,6 km beträgt. Bei Bransdorf treten die Hänge rechts bis zu I km zurück 
und nehmen flachere Böſchungen an. Hier verrathen die auf der linken Thalſeite 
über Weiskirch nach Jägerndorf ziehenden Lachen die Richtung eines vom Auguſt— 
Hochwaſſer 1813 eingeriſſenen Nebenlaufs. 

Das Thal der Gold-Oppa bietet gleich nach dem Urſprung einen zwar 
ſchmalen, aber doch immerhin ausreichenden Raum zur Anlage langgedehnter 
Ortſchaften und iſt weit dichter bevölkert als das der Oppa zwiſchen Würbenthal 
und N.⸗Erbersdorf, weshalb auch die ähnlich geformten, nicht minder hohen 
Berglehnen bis zu größerer Höhe landwirthſchaftlich benutzt werden. Unterhalb 
Heinzendorf erweitert ſich das Thal und erreicht bei Olbersdorf etwa 1,5 km 
Breite in einem länglichen Becken, das nordwärts jene bei der Gebietsbeſchreibung 
erwähnte, in das Hotzenplotzgebiet hinüberleitende Furche bildet, und weſtwärts von 
den Tropplowitzer Hügeln bis dicht an den Fluß beſäumt wird, während die 
öſtlichen Höhen allmählich in den Thalgrund übergehen. Bei Geppersdorf verengt 
fi) das Thal wieder auf 0,4 km und behält dieſe Breite durchſchnittlich bis 
zum Jägerndorfer Becken bei, rechts und links mit ziemlich flachen Hängen begrenzt. 

Die Untere Oppa verläßt dies 1 bis 2 km breite Becken am Burgberge 
bei Jägerndorf mit 0,5 km breiter Sohle. Nach Troppau hin erweitert ſich aber 
der Thalgrund bald auf 0,75 bis 1,5 km und wird ſtets von mehr oder weniger 
weit vorſpringenden flachen Lehnen eingefaßt. Oberhalb der Landeshauptſtadt 
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tritt das Höhenland am rechten Oppaufer noch weiter zurück und läßt das über 
5 kin weite Troppauer Becken frei, das zur Rechten des Hoßnitzthals und jenſeits 
der Mohra von höheren Hügeln bogenförmig begrenzt wird, während am linken 
Ufer der Oppa der niedrige Hügelrücken gleichmäßig weiter ſtreicht und erſt zu— 
letzt zwiſchen Hultſchin und Hoſchialkowitz mit größerer Erhebung und ſteileren 
Hängen dicht an den Fluß tritt. Die Breite des unterhalb der Mohramündung 
durchſchnittlich 2 kim breiten Thalgrunds vermindert ſich dort ſtellenweiſe auf kaum 
0,5 km, da auch die rechtsſeitigen Anhöhen bei Illeſchowitz ſich mit ſtarkgeneigten 
Lehnen der Oppa nähern. Gegenüber von Hoſchialkowitz ſchwenken ſie dann ſüd— 
weſtlich nach der Mähriſchen Pforte ab, in deren breite Senke das Oppathal mit 
etwa 1,5 km Sohlenbreite übergeht. Zwiſchen Tropplowitz und Deutſch-Krawarn, 
ebenſo wieder von Hultſchin bis zur Mündung gehört der größte Theil des Thal— 
grunds zu Oeſterreichiſch-Schleſien, da der Grenzfluß gewöhnlich nahe am links— 
ſeitigen Höhenrande bleibt. Bei Deutſch-Krawarn geht er dagegen ſchräg nach 
dem Vorland der rechtsſeitigen Anhöhen hinüber und erſt bei Hultſchin wieder 
zurück, ſodaß die dazwiſchen gelegene breite Thalfläche größtentheils unter preußiſcher 
Hoheit ſteht. Nur bei Jägerndorf und Troppau greift das öſterreichiſche Gebiet 
auf das linke Oppaufer über. 

Oberhalb des Karlsdorfer Eiſenwerks iſt das Thal der Mohra ſehr eng 
und ſchluchtartig geformt, von hier bis Nd.-Mohrau etwas breiter, aber gleich: 
falls von hohen Steilhängen eingeſchloſſen, die meiſt mit dichtem Wald beſtanden 
ſind. Im weiteren Verlaufe bis zur Mündung des Podolskybachs oberhalb Fried— 
land wird das 0,2 bis 0,3 km breite Thal links von den ſanft anſteigenden 
Ausläufern des Hohen Geſenkes, rechts vom nördlichen Rande des Niederen Ge— 
ſenkes begrenzt. Nachdem die Mohra in das doppelknieförmig geſtaltete Eroſions— 
thal eingetreten iſt, vermindert ſich die Breite des Thalgrundes im Allgemeinen. 
Wo die Einſenkungen der Kulmrücken durchſchnitten werden, beträgt ſie ſtrecken— 
weiſe noch bis zu 0,2 km; wo aber die höheren Scheitel dieſer Rücken durch— 
brochen werden, laſſen die beiderſeits mit ſchroffen, waldigen Gehängen 100 bis 
150 m hoch aufſteigenden Lehnen oft nur eine 60 bis 70 m breite Sohle frei. 
Erſt bei Grätz öffnet ſich das Thal auf 0,8 kein Breite und die Berglehnen gehen 
mit flacheren Böſchungen in den Rand des Troppauer Beckens über. 


7. Bodenzuſtände des Flußthals. 


In dem faſt unbewohnten Thale der Mittel-Oppa bedecken gut gepflegte 
Waldungen die Hänge bis an den Bachrand hinab; bloß bei Gabel und Würben— 
thal liegen einige Wieſen und Ackerſtücke im Thalgrund. Während hier nur in 
den oberſten Lagen ſich vereinzelte Erdrutſchungen zeigen, finden ſich im zerklüfteten 
Gneiß und Schiefer an den ſteilen Berglehnen der Weißen Oppa öfters quellige 
Flächen, die den Abſturz des gelockerten Geſteins und des verwitterten Bodens 
nebſt ſeinem Baumbeſtande androhen. Abwärts des waldumſchloſſenen Badeörtchens 
Karlsbrunn liegen ertragreiche, theilweiſe moorige Wieſen in der Thalſohle, und von 
Ludwigsthal ab wird fie auch zum Ackerbau benutzt. Da nur bei außergewöhn— 
lichen Hochfluthen Ausuferungen ſtattfinden, treten jedoch Verſchotterungen und 
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Verſandungen der beiden Thäler ſelten ein. Auch die Schwarze Oppa fließt 
bis zur Vogelſangmühle durch ein Waldthal. In der unteren Strecke iſt der 
Schottergrund des Thales und der anſchließenden Gehänge mit einer ſtärkeren 
Lehmſchicht bedeckt, die zum Ackerbau und in Nähe des Baches zu Wieſen be— 
nutzt wird. Oberhalb Würbenthal liegt die Thalſohle in ſo geringer Höhe über 
dem gewöhnlichen Waſſerſpiegel, daß die benachbarten Flächen öfters durch Ver— 
ſchotterungen leiden. 

An der Oberen Oppa kommen ſolche Verſchotterungen in Folge der tieferen 
Lage des Flußbettes nur ſelten vor und beſchränken ſich auf jene Strecken, die 
im Staubereich der zu hohen Wehre oder neben den Schutthalden der Seiten— 
gewäſſer gelegen ſind. Oberhalb N.-Erbersdorf befinden ſich aus der Zeit der 
Goldwäſchereien viele mit ſchwacher Humusdecke überzogene Geröllhügel im Thal⸗ 
grunde, die bei hohen Waſſerſtänden umſtrömt werden und ſich wohl leicht zu 
Rieſelwieſen auflanden laſſen würden. 

Das dichtbewohnte Thal der Gold-Oppa dient ſaſt überall neben den Ge— 
höften für landwirthſchaftliche Zwecke. Zur Zeit des Frühjahrshochwaſſers und 
nach ſtarken Sommerregen durchtobt der Fluß in reißendem Laufe den engen 
Thalgrund und richtet an Ufern, Gärten und Feldern oft große Verheerungen an. 
Auch in dem breiten Thale bei Olbersdorf bewirkt die ungünſtige Beſchaffenheit 
des Flußbettes häufig Ueberſchwemmungen, welche die benachbarten Grundſtücke 
verſanden. Von Geppersdorf ab werden die Uferländereien ſelten auf mehr als 
20 bis 50 m Breite überfluthet; erſt bei Komeiſe wird das Ueberſchwemmungs— 
gebiet breiter und iſt theilweiſe mit ehemaligen Teichdämmen künſtlich geſchützt. 

Hier ſowohl, wie vor Allem aber an der Unteren Oppa beſtehen nur die 
tiefergelegenen Grundſtücke aus Wieſen. Wo das Gelände einigermaßen gegen 
Hochwaſſer gefichert liegt, wird es als Ackerland benutzt, deſſen tiefgründiger Lehm— 
boden gute Erträge bringt. Die Durchſchnittsbreite des Ueberſchwemmungsgebiets 
läßt ſich abwärts von Jägerndorf auf etwa 0,6 km annehmen, da der Flächen— 
inhalt der beim Auguſt-Hochwaſſer von 1880 überſchwemmten Gebiete auf 50 km 
Thallänge 30,7 qm betragen haben ſoll, wovon 19 zu Oeſterreich und 11,7 qkm 
zu Preußen gehören. Außerdem leiden angeblich auf der öſterreichiſchen Seite 11, 
auf der preußiſchen Seite 5,3, zuſammen 16,3 qkm durch Behinderung der Vor- 
fluth während der Ueberſchwemmungen. An den Mündungen der Mohra und einiger 
Nebenbäche iſt jene Breite größer, beſonders aber gerade bei den Städten Jägern— 
dorf und Troppau, wo der freie Abfluß des Hochwaſſers durch übermäßige Ver— 
engungen des Betts und ungünſtig wirkende Stauanlagen erheblich behindert wird. 
Auf den übrigen Strecken beſtehen die dauernden Nachtheile der ungenügenden 
Vorfluth hauptſächlich in der Verſumpfung einiger beſonders niedrigen Ufergrund— 
ſtücke. Gewöhnlich liegt jedoch die Thalſohle jo hoch über dem mittleren Waſſer— 
ſpiegel der Oppa und ſelbſt über den häufiger vorkommenden Hochwaſſerſtänden, 
daß das Grundwaſſer keine nachtheilige Höhe annimmt. 

Für den Oberlauf der Mohra gilt Aehnliches wie für die obere Oppa. 
Auch hier befinden ſich oberhalb Friedland, im Thale zerſtreut, von den ehe— 
maligen Goldwäſchereien herrührende Schottermaſſen, die bei Hochfluthen auf— 
gewählt und auf die benachbarten Felder geſchwemmt werden. Im Unterlaufe 
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ift der aus tiefgründigem Lehm auf Schotterunterlage beſtehende Boden des 
ſchmalen Thalgrundes in Folge der günſtigen Geſtaltung des Flußbettes keinen 
nachtheiligen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt. Je nach dem größeren oder geringeren 
Sandgehalt, der Beimengung von Steinen und dem Verwitterungszuſtande des 
Untergrunds wechſelt die Güte und Durchläſſigkeit des Thalbodens, der voraus— 
ſichtlich ohne großen Koſtenaufwand durch zweckmäßige Wieſenbewäſſerungen, wie 
ſolche bei Nd. Wigſtein erfolgreich ausgeführt find, zu erhöhter Ergiebigkeit ge— 
bracht werden könnte. An der verwilderten Mündungsſtrecke hat der fruchtbare 
Alluvialboden zum Theil durch Verſandung gelitten. 


II. Abfluß vorgang. 


1. Ueberſicht. 


Das Oppa⸗Gebiet liegt im Lee weſtlicher Luftſtrömungen, die ihre Feuchtig— 
keit an den dem Marchgebiet zugewandten Hängen des Altvatergebirgs entladen, 
ſodaß ſie für die Oppa ſelten außergewöhnliche Regenmengen bringen. Auch den 
für das öſtliche Quellgebiet der Oder ſo bedeutungsvollen nördlichen Winden iſt 
das Oppagebiet weit weniger ausgeſetzt, da die Abdachung des Geſenkes nach 
Südoſten erfolgt und die Flußthäler meiſt nach derſelben Richtung hin offen 
liegen. Am gefährlichſten wirken die aus Nordweſten kommenden Regenwolken, 
welche den Altvaterſtock treffen, beſonders wenn durch vorhergegangene mäßigere 
Niederſchläge der nur in beſchränktem Maße durchläſſige Boden bereits geſättigt 
iſt. Verheerende Regengüſſe ſind aber auch dort ſeltene Ausnahmen. Vielmehr 
zeichnen ſich die Niederſchläge im Quellgebiet der Oberen Oppa und Mohra mehr 
durch lange Dauer als durch beſondere Heftigkeit aus. Dagegen findet ſehr 
ſtarker Schneefall ſtatt, deſſen Schmelzwaſſer gewöhnlich Ende Februar oder im 
März zum Abfluß gelangt, ohne übermäßige Anſchwellungen hervorzurufen. 

Die Quellen der Oppa am Hauptkamme der öſtlichen Sudeten treten theil— 
weiſe deutlich ſichtbar zu Tag, theilweiſe bilden ſie kleine Sümpfe. Im Frühling 
bei der Schneeſchmelze und nach langdauerndem Regen iſt ihre Waſſermenge am 
größten, geht aber bald wieder zurück. Im Sommer und Herbſt laufen die 
Quellrinnſale im oberen Theil öfters trocken und füllen ſich erſt allmählich in 
den unteren Strecken einigermaßen. Am gleichmäßigſten iſt wegen der beſſer ab— 
gerundeten Form des Zuflußgebiets die Waſſerführung der Mittel-Oppa, am 
ungleichmäßigſten diejenige der Weißen Oppa. Nur im Frühling, in naſſen 
Jahren auch während des Sommers, reicht die Waſſermenge der Quellbäche zum 
Betriebe der Mühlen aus. 

Erſt nach ihrer Vereinigung iſt die Oppa ein fertiger, ausgiebiger geſpeiſter 
Fluß, der unter gewöhnlichen Verhältniſſen bis zur Einmündung der Gold-Oppa 
keine bedeutende Verſtärkung erfährt. Die Untere Oppa verliert ihre im All— 
gemeinen gutartigen Eigenſchaften bei größeren Hochfluthen hauptſächlich an jenen 
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Stellen, wo der regelmäßige Abfluß durch künſtliche Anlagen behindert wird. 
Bei Kleinwaſſer entziehen ihr die zahlreichen Mühlgräben den größten Theil der 
Waſſermenge, ſodaß ihre Sohle nur auf den zwiſchenliegenden Strecken in voller 
Breite bedeckt wird. Erſt nach Aufnahme der Mohra iſt ſie waſſerreich genug, 
um auch unterhalb der Stauwerke das Bett ſtetig gefüllt zu behalten. Während 
in den Hochlagen des Gebirges die Schneeſchmelze gewöhnlich erſt im Laufe des 
März voll zur Geltung gelangt, manchmal ſogar ſich noch über dieſen Monat 
hinaus verzögert, findet im Niederen Geſenke das Abſchmelzen des früh gefallenen 
Schnees ſchon großentheils bei den vorübergehenden Thauzeiten des Winters ſtatt, 
ſodaß kleine winterliche Hochfluthen nicht ſelten eintreten. 


2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. 


Die Nebenbäche der Oberen Oppa führen nach dem Ablauf des Schnee— 
Schmelzwaſſers nur dünne Waſſerfäden oder trocknen ganz aus, wachſen aber im 
Frühjahr nach der Schneeſchmelze, mehr noch bei ſtarken Landregen oder Gewitter— 
güſſen im Sommer bedeutend an und tragen alsdann viele Sinkſtoffe von den 
Bodenabſchwemmungen und Einriſſen der beackerten Steilhänge ihres Gebiets mit 
ſich. Das Gleiche gilt von den Seitengewäſſern der Gold-Oppa, die jedoch 
theilweiſe gleichmäßiger geſpeiſt werden und auch im Hochſommer nicht vollſtändig 
verſiechen. Wegen der dichten Beſiedelung des Thales verurſacht das Hochwaſſer 
manchmal große Zerſtörungen, und die Gold-Oppa ſteht daher im Rufe eines 
beſonders gefährlichen Gebirgsfluſſes. Da die Ortſchaften in das natürliche 
Ueberſchwemmungsgebiet hineingebaut find, werden fie — freilich nur in Aus: 
nahmefällen — auch durch die bei Dauerregen entſtehenden, weniger raſch ver— 
laufenden Hochfluthen geſchädigt. Beiſpielsweiſe ſoll am 26./28. Auguſt 1813 
der Fluß in Heinzendorf drei Tage lang bei anhaltendem Regenwetter den Thal— 
grund unter Waſſer geſetzt und das ganze Niederdorf verwüſtet haben. 

Auf dem Wege nach Troppau nimmt die Untere Oppa mehrere Seiten— 
bäche auf, die trotz nicht unerheblicher Gebietsflächen nach einiger Trockenheit ver— 
ſchwindend wenig Waſſer zuführen, aber im Frühjahr und nach ſtarken Regen— 
fällen ziemlich hoch anſchwellen und große Maſſen von Sinkſtoffen aus den Ufer— 
abbrüchen und Abſchwemmungen in den Fluß bringen. Die größten Abfluß 
unterſchiede zeigen der Horzinabach und der bei Troppau mündende Jaktarka— 
bach, die kleinſten Unterſchiede der durch ſeine zahlreichen Windungen im Gefälle 
gemäßigte Cziezinabach und der gleichfalls bei Troppau mündende Piltſcher— 
bach. Wenn deſſen Hochwaſſer trotzdem zuweilen Unheil in den linksſeitigen 
Vororten von Troppau anrichtet, ſo liegt dies vornehmlich an den ungünſtigen 
Vorfluthverhältniſſen der Oppa ſelbſt. 

Die Quellbäche der Mohra und des Podolskybachs unterliegen ähnlichen 
Bedingungen wie diejenigen der Oberen Oppa, ſodaß auch die Mohra von Fried— 
land ab als ein fertiger Fluß anzuſehen iſt, deſſen Waſſermenge zwar mit dem 
Beginne des Sommers beträchtlich zurückgeht, aber doch genügend groß bleibt, 
um die Sohle ganz zu bedecken. Die unterhalb Friedland hinzutretenden Gewäſſer 
bringen im Sommer gewöhnlich nur ſehr geringe Waſſermengen. Aber ſobald 
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größere Niederſchläge gefallen find, und bei der Schneeſchmelze im Frühjahr 
ſchwellen auch dieſe Nebenbäche hoch an, beſonders der Schwarzbach bei Karls— 
berg und mehr noch die Hoßnitz. Sogar die kleinen, bei Grätz mündenden 
Rinnſale können große, mit Sinkſtoffen und Gerölle beladene Waſſermaſſen in 
die Mohra führen. Wenn die Niederſchläge von einer das ganze Oppagebiet 
in Mitleidenſchaft ziehenden Wetterlage hervorgerufen werden, ſo ſcheinen die 
Hoßnitz und die anderen Seitengewäſſer der unteren Mohra die Fluthwelle der 
Oppa einzuleiten, während die Welle aus der oberen Mohra die Mündung erſt 
erreicht, nachdem der Scheitel der Oppawelle dort bereits vorübergegangen iſt. 
Andererſeits kann aber auch die Mohra unterhalb Troppau die Führung über— 
nehmen, wenn die Anſchwellung von örtlich enger begrenzten Niederſchlägen her— 
rührt, die vorzugsweiſe ihr Gebiet betroffen haben. 

Die Nebenbäche der unterſten Oppaſtrecke ſind ohne Bedeutung und meiſt 
von harmloſer Beſchaffenheit. Im großen Ganzen beſitzen ſie etwas gleichmäßigere 
Waſſerführung, als die in den höheren Lagen des Gebietes befindlichen Gewäſſer. 
Nur der gegenüber Hoſchialkowitz mündende Pleßnabach ſchwillt zuweilen über— 
mäßig an und bringt dann aus den Geröllhängen des Nordrandes der Hrabiner 
Hochfläche viele Sinkſtoffe mit ſich. Recht ungünſtig erfolgt die Vereinigung der 
Oppa mit der Oder, ſodaß das Ufergelände auf der rechten Seite weithin über— 
ſchwemmt wird, wenn ein bisweilen 3 km in das Oppathal eingreifender Rückſtau 
des Hochwaſſers vom Hauptfluſſe aus erfolgt. 


3. Waſſerſtandsbewegung. +. Häufigkeit der Waſſerſtände. 


Leider liegen für die Darſtellung des Abflußvorganges der Oppa nur 
wenige zuverläſſige Pegelbeobachtungen vor, und das auf Angaben von Orts— 
kundigen entworfene Bild entbehrt der Genauigkeit. Erſt ſeit dem 1. Januar 1892 
wird ein von der Oderſtrom-Bauverwaltung bei Deutſch-Krawarn eingerichteter 
Pegel regelmäßig beobachtet, und im Sommer 1894 wurde dort ein ſelbſtzeichnender 
Pegel in Gang gebracht. Die beiden in Troppau befindlichen Pegel liegen im 
Stau der Wehre und werden nur bei Hochwaſſer abgeleſen. Bei Illeſchowitz, 
etwa 16 km unterhalb Krawarn, war am 1. Juli 1880 von der Eiſenbahn— 
verwaltung ein Pegel geſetzt worden, den am 25. März 1886 der Eisgang weg— 
riß. Aus den freilich nicht lückenfreien Beobachtungen deſſelben und der kurzen 
Reihe des Krawarner Pegels läßt ſich eine brauchbare Darſtellung der jährlichen 
Entwicklung des Waſſerſtandes nicht gewinnen. Beide Mullpunkte ſind nicht 
nivellitiſch ſeſtgelegt. In Bezug auf den Waſſerſpiegel des Fluſſes, der unterwegs 
feinen nennenswerthen Zufluß erhält, hat der Illeſchowitzer Pegel offenbar 
höher gelegen, da ſich das Mittelwaſſer ſeiner 5% gjährigen Beobachtungsreihe 
auf ＋ 0, 14 mn ma. P. ſtellt, bei der 3 jährigen Reihe 1892/94 des Krawarner 
Pegels aber auf + 0,55 m a. P., obgleich erſterer Zeitraum waſſerreicher war. 

Die niedrigſten Waſſerſtände treten im Spätſommer (Auguſt / September) 
ein. Mit dem Oktober beginnt ein ziemlich ſtetiges Steigen bis zum Februar, 
in welchem Monat das mittlere Hochwaſſer raſcher zunimmt und ſich wenig von 
demjenigen des März unterſcheidet. Der April zeigt hohes Niedrigwaſſer, aber 
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eine bedeutende Abnahme des mittleren Hochwaſſers, das im Mai und Juni 
wieder größere Werthe erreicht, während das mittlere Niedrigwaſſer raſch abfällt. 
Dem Anſcheine nach verurſacht das winterliche Regen- und vorzeitige Thauwetter 
in dem Vierteljahr November, Januar eine reichlichere Speiſung der Oppa. Die 
eigentlichen Schmelzwaſſerfluthen kommen dann im Februar und März. Durch 
die Verzögerung des Abſchmelzens der Schneedecke im Gebirge, das den Nacht— 
fröſten lange ausgeſetzt bleibt, weiſt auch der April zuweilen noch höhere An— 
ſchwellungen auf, und die Quellen fließen in dieſem Monat am ergiebigſten. Im 
Sommer vermindert ſich die gewöhnliche Abflußmenge mehr und mehr, obgleich 
vorübergehend durch kräftige Landregen oder Gewittergüſſe gerade in dieſer Zeit 
die größten Hochfluthen hervorgerufen werden. Während der Beobachtungszeit 
find beſonders die Monate Mai und Juni davon betroffen worden, weniger der 
Juli, noch weniger der Auguſt. Durchſchnittlich hat das mittlere Hochwaſſer der 
ſommerlichen Jahreshälfte etwas größere Höhe als dasjenige des Winter-Halb— 
jahrs, wogegen das Mittelwaſſer und mittlere Niedrigwaſſer im Sommer bedeutend 
geringer find. 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 


Betrachtet man die Vertheilung der Anſchwellungen, welche das mittlere Hoch— 
waſſer erreicht oder überſchritten haben, auf die einzelnen Monate, ſo ergiebt ſich, 
in Uebereinſtimmung mit dem Vorſtehenden, folgendes Bild: Während des faſt 
9 jährigen Zeitraums (1880/86, 1892/94) ſind im Ganzen 35 derartige An— 
ſchwellungen eingetreten, und zwar 23 während der Winter, 12 während der 
Sommermonate, jedoch von den 4 ungewöhnlich hohen 3 im Sommer und nur 
in der winterlichen Jahreshälfte. Dabei entfallen auf September und Oktober 
feine ſolche Hochwaſſerſtände, auf die übrigen Monate: 

November Dezember Januar Februar März April Mai Juni Juli Auguft 

l 4 3 5 7 3 4 4 3 Uran 
Als ungewöhnliche Anſchwellungen find anzuſehen diejenigen vom 14. Auguſt 1880 
(+1,50 m a. P. Illeſchowitz), 27. November 1882 (+ 1,52 in a. P. Illeſchowitz), 
22. Juni 1883 ( 1,52 m a. P. Illeſchowitz) und 9. Juni 1892 (+ 2,02 ma. P. 
Deutſch-Krawarn). Die Schmelzwaſſerfluthen blieben bei Illeſchowitz ſämmtlich 
um 0,40 m und mehr hiergegen zurück; dagegen übertrifft bei Krawarn der nach— 
träglich eingetretene Höchſtſtand vom 29. März 1895 ( 2,17 m a. P.) den oben 
bezeichneten um 15 em. Der Unterſchied zwiſchen dieſen höchſten Waſſerſtänden 
und dem mittleren Niedrigwaſſer beträgt übrigens nur 1,6 bis 1,8 m, was auf 
einen verhältnißmäßig ruhigen Abflußvorgang ſchließen läßt, wie denn in der That 
die Oppa wohl der am wenigſten gefährliche Gebirgsfluß des Odergebiets iſt. 

Dies ſchließt nicht aus, daß an einzelnen Stellen ſowohl die Oppa ſelbſt, 
als auch ihre Seitengewäſſer recht große Verheerungen anzurichten vermögen, be— 
ſonders bei ſommerlichen Anſchwellungen, während die Frühjahrsfluthen faſt immer 
unſchädlich verlaufen. Gewöhnlich erfolgt die Schneeſchmelze ſo langſam, daß 
nicht alle Gewäſſer gleichzeitig Hochwaſſer bringen, ſondern der Abfluß ſich auf 
einige Zeit vertheilt; beiſpielsweiſe zeigte die Fluthwelle vom 14/17. März 1893 
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ein viermaliges Auf- und Abſteigen des Scheitels, das vermuthlich von den nach 
einander eingetroffenen Wellen der einzelnen Flüſſe des Oppagebietes herrührte. 
In der Regel geht daher das Hochwaſſer der Oppa ſpäter in die Oder über als 
die Fluthwelle der oberen Quell-Oder, und es erreicht die Mündungen der Oftra- 
witza und Olſa exit, wenn das Schmelzwaſſer aus den Beskidenflüſſen ſchon 
großentheils abgelaufen iſt. Indeſſen kommen auch Fälle vor, bei denen das 
Oppagebiet mehrere Tage früher von der vorſchreitenden Frühjahrs-Erwärmung 
betroffen wird und die Ausbildung der Schmelzwaſſerfluth hier den Anfang nimmt. 
(Vgl. S. 12.) 

Das bereits erwähnte Frühjahrshochwaſſer der Oppa vom März/April 1895 
traf mit einer durch ungewöhnliche Höhe und Dauer ausgezeichneten Fluthwelle der 
Ouell-Oder zuſammen und bildete mit ihr gemeinſam vorzugsweiſe die Hochfluth 
der Oberen Oder aus. Bei Krawarn traten vom 15. März bis zum 12/13. April 
hintereinander 6, durch theilweiſe nur ſehr geringe Senkungen des Waſſerſtandes 
getrennte Wellenſcheitel auf, während die Olſa bei Wilmersdorf am 13., 20. und 
25., die Oſtrawitza bei Miſtek am 25./26. März ihre Höchſtſtände annahmen. 
Die Oderwelle bei Ratibor zeigte am 14, 21., 26., 30. März, 4. und 13. April 
mehr oder weniger beträchtliche Scheitelhöhen, welche mit Ausnahme der erſten 
den Anſchwellungen der Oppa entſprechen. Die vorzeitigen Schmelzwaſſerfluthen 
des 3. Januar 1883 und des 1. Februar 1884 in Ratibor haben ihren Anfang 
durch das Oppawaſſer genommen, ebenſo die Frühjahrshochfluth vom März und 
April 1886, deren erſte Welle aus der Oppa und oberen Quell-Oder ſtammte, 
wogegen die zweite höhere Welle aus der Oſtrawitza und Olſa vier Tage ſpäter, 
am 1. April, bei Ratibor vorüberging. Dieſe Beiſpiele würden ſich noch ver— 
mehren laſſen; in der Regel kommt aber die Oppawelle jpäter und prägt ſich 
wegen ihrer flacheren Form nicht jo deutlich aus, wie die von den Beskidenflüſſen 
verurſachten minder nachhaltigen, aber höheren Anſchwellungen. 

Während bei den Frühjahrsfluthen die Quellflüſſe der Oder, wenn auch nach 
Zeit und Maß verſchieden, gemeinſam wirken, geſchieht dies bei den Sommer— 
fluthen öfters nicht, da das Oppagebiet durch ſeine Lage gegen die ſtarken, über 
weite Flächen verbreiteten Niederſchläge in höherem Grade als das Beskidenland 
geſchützt iſt. (Vgl. S. 12/14.) Gewöhnlich werden nur einzelne Theile des Ge— 
biets von heftigeren Regengüſſen betroffen; und auch wenn die Niederſchläge große 
Verbreitung beſitzen, langen die in der Gold-Oppa, Oberen Oppa, Mohra und 
Hoßnitz abfließenden Waſſermaſſen, nicht gleichzeitig an der Mündung an. Die 
von örtlich eng begrenzten Wolkenbrüchen verurſachten Anſchwellungen verlaufen 
ſo raſch, daß beiſpielsweiſe eine Einwirkung des am 15. Juli 1885 bei Troppau 
mit 110 mm in 50 Minuten niedergegangenen Platzregens auf die Waſſerſtände 
bei Illeſchowitz aus den Pegelbeobachtungen kaum bemerkbar iſt. Falls umgekehrt 
eine allgemeine Wetterlage die Gebiete der Sudeten- und Beskiden-Gewäſſer zur 
gleichen Zeit mit Niederſchlägen überſchüttet, treffen gewöhnlich die Abflußmaſſen 
der Oppa ſpäter bei Olſau ein als diejenigen der Quell-Oder, Oſtrawitza und 
Olſa, deren Wellen ſpitzere Form haben und raſcher fortſchreiten. Nur ausnahms— 
weiſe wird die aus dem Quellgebiet in die Obere Oder übergehende Hochwaſſer— 
erſcheinung durch das Oppawaſſer eingeleitet, z. B. die Fluthwelle vom 7. Juni 1892 
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bei Ratibor, auf welche am 10. und 17. zwei höhere, vorzugsweiſe durch die 
Beskidenflüſſe verurſachte Wellen folgten. 

Letztere bringen nicht nur häufiger und raſcher, als die Oppa, Anſchwellungen 
der Oberen Oder hervor, ſondern ſteigern auch deren Höhe und ſekundliche Waſſer⸗ 
menge mehr. Während z. B. bei den auf S. 15 erwähnten Auguſt-Hochfluthen 
von 1880 die Höchſtſtände des Oppapegels Illeſchowitz am 7. und 14. nur um 
0,28 m von einander verſchieden waren, iſt die erſte Anſchwellung hinter dem 
Uebergewicht der früher eingetroffenen und weit mächtigeren Wellen aus den Beskiden⸗ 
flüſſen, die am 6. bereits in Ratibor den Höͤchſtſtand auf + 7,30 mea. P. trieben, 
vollſtändig zurückgetreten und hat nur das Abfallen etwas verzögert, wogegen die 
zweite Anſchwellung am 16. einen Höchſtſtand von + 4,60 m a. P. Ratibor hervor⸗ 
rief. Dabei wurde ſie noch unterſtützt durch reichliche Zufuhr aus der Quell-Oder 
und Oſtrawitza; und fie fand das Bett unterhalb Olſau bereits gefüllt von den 
Beskidenflüſſen, die am 13. bei Ratibor + 4,13 ma. P. gebracht hatten. 

Unter den auf S. 320 genannten neueren Hochfluthen der Oppa nimmt die 
bei Illeſchowitz am 14. Auguſt vorübergegangene nach den dortigen Pegelbeobach— 
tungen erſt die dritte Stelle ein. Ihr Höchſtſtand (+ 1,50 ma. P.) wurde noch 
übertroffen am 27. November 1882 und 22. Juni 1883, jedesmal freilich nur 
um 2 em. Bei Ratibor wuchſen damals die Wellenſcheitel am 28. November auf 
+4,30, am 25. Juni auf + 4,95 m ua. P. Doch hatte im erſten Falle am 
24. November die Oſtrawitza, im zweiten Falle am 21. Juni die Oſtrawitza und 
am 24. die Olſa größere Waſſermaſſen in die Oder gebracht; und der Höchſtſtand 
vom 25. Juni 1883 bei Ratibor rührt von der Olſawelle her. Bei Troppau 
und Jägerndorf, deren Stadtgebiete die leichteſt-verwundbaren Stellen am Oppa⸗ 
fluſſe find, ſteht die zweite Hochfluth vom Auguſt 1880 in ſchlimmerem Gedächtniſſe 
als die beiden anderen genannten Hochwäſſer; auch im Quellgebiet hat gerade dieſe 
Fluth die größten Verheerungen angerichtet. Da der Pegel zu Illeſchowitz um 
jene Zeit gut abgeleſen zu ſein ſcheint, ſo iſt wohl möglich, daß die Welle aus der 
unterhalb Troppau und oberhalb der Pegelſtelle mündenden Mohra im Auguſt 1880 
ſpäter eingetroffen und überhaupt ſchwächer geweſen ſein mag, als im November 1882 
und Juni 1883. 

Von den in der Troppauer Chronik aufgeführten Ueberſchwemmungen ſollen 
nur diejenigen kurz erwähnt werden, für welche Angaben über die Urſachen gemacht 
find. Danach wären auf Frühjahrshochfluthen zurückzuführen die Waſſersnöthe von 
1405, „durch plötzliche Auflöſung des Gebirgsſchnees“ entſtanden, vom 20. April 1784, 
März 1802 und 7/8. März 1838. Eine weit größere Zahl verderblicher Ueber— 
ſchwemmungen hat im Sommer ſtattgefunden: 1452 im Auguſt, ſodann 1736 im 
Anfang Juli, 1789 am 18. Juli, 1813 am 26/27. Auguſt, 11/12. September 
und zum dritten Mal am 18. September, 1829 am 10./12. Juni, 1831 am 
11/15. September, 1847 am 14. Juni, 1852 am 10, Juli, 1854 am 20./21. 
Auguſt, 1860 am 12./15. Juli, 1861 am 22./23. Juni, 1880 am 12./14. Auguſt. 
Die gewerbfleißige Stadt Jägerndorf hat in dieſem Jahrhundert 15 Mal durch 
Ueberſchwemmungen mehr oder weniger ſtark gelitten, die faſt ſämmtlich in den 
Monaten Mai bis September ſtattfanden, am meiſten durch die oben erwähnten 
Hochfluthen von 1813, 1829, 1854 und 1880. Die ſo ſehr gefährdeten Ort— 
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ſchaften im Thale der Gold-Oppa bewahren die Erinnerung an viele Menſchen— 
leben, welche am 26. Auguſt 1813 dem reißenden Waſſer zum Opfer fielen, durch 
alljährliche kirchliche Gedächtnißfeier. Auch die Hochfluthen von 1880 und 1883 
haben dort übel gewirthſchaftet. Im Quellgebiet der Oberen Oppa wurde 1880 
am 12. Auguſt beſonders das Thal der Weißen Oppa ſchwer betroffen, die „in 
unglaublich kurzer Zeit“ um 3 m anſchwoll und bis nach Karlsbrunn alle Brücken 
zerſtörte, weiter abwärts wegen der größeren Breite des Thales etwas ruhiger 
abfloß, aber doch noch Kraft beſaß, vereint mit den beiden anderen Quellbächen, 
bei Würbenthal ſeitlich vom dortigen Wehr ein völlig neues Bett auszuwühlen. 
Im Mohragebiet richtete das Hochwaſſer damals hauptſächlich an der oberſten 
Strecke bis nach Nd.-Mohrau hinab viel Schaden an. 

Die oben genannten Hochfluthen, die bei Troppau verwüſtend auftraten, ſind 
großentheils auch an anderen Stellen des Odergebiets übel berüchtigt. 1736, 1813 
und 1854 gelten als die Jahre mit den ſchlimmſten ſommerlichen Ueberſchwemmungen, 
den größten Verluſten an der Ernte und den betrübendſten Nachwirkungen durch 
Seuchen an Menſchen und Vieh. Auch 1829, 1831, 1847, 1860 und 1880 
wurden ausgedehnte Theile des Odergebiets in Mitleidenſchaft gezogen. Bei Troppau 
ging 1829 der Ausuferung, die vom 10. bis 12. Juni dauerte, ein 4rtägiger 
Regen vorher, 1831 der Nachts vom 11. zum 12. September begonnenen Weber: 
ſchwemmung ein 48 ⸗ſtündiger Landregen. 1880 hatten am 3. Auguſt ſtarke, bis 
zum 5. währende Regengüſſe eine erſte Anſchwellung hervorgerufen, die am 7. bei 
Illeſchowitz eintraf. Nach vorübergehender Abnahme wuchs die Stärke der Nieder- 
ichläge vom 10. ab wieder und ſteigerte ſich am 12. Nachmittags im Gebiete der 
Weißen Oppa zu einem Wolkenbruch. Auf heftige Gewittergüſſe werden die 
Troppauer Ueberſchwemmungen vom 18. Juli 1789 und 22./23. Juni 1861 zurück— 
geführt, bei welch' letzterer die Feldmarken zu beiden Seiten der unterſten Mohra 
noch mehr als die Stadt Troppau litten. Der Umſtand, daß im Auguſt 1813, 
September 1831 und Auguſt 1880 der kleine Jaktarkabach und etwas weniger 
der Piltſcherbach die Waſſersnoth bedeutend vermehrt haben, läßt vermuthen, daß 
auch in dieſen Jahren örtlich heftige Niederſchläge ſtattfanden. 

Als Maß für die Höhe der Anſchwellungen findet ſich ſtels das Hochwaſſer 
vom 26. Auguſt 1813 angegeben, deſſen Scheitelhöhe übrigens auch bei Koſel, 
Krappitz und Oppeln am 28. die höchſten bekannten Pegelſtände erreicht hat und 
nur bei Ratibor ſpäter durch die Fluthwelle vom 6. Auguſt 1880 übertroffen 
worden iſt. Bei Troppau blieb die erſte Anſchwellung im Auguſt 1880 um etwa 
0,8 i, die zweite Anſchwellung am 13. um 0,34 m, das Hochwaſſer vom 13. Juli 
1860 um 0,16 m, jenes vom 20. Auguſt 1854 um nur 0,02 m und jenes vom 
12. September 1831 um 0, 13 m unter der Marke von 1813, die etwa 3 m über 
dem gewöhnlichen Waſſerſtand liegt. Indeſſen iſt zu beachten, daß durch die un— 
günſtigen Vorfluthverhältniſſe das Hochwaſſer in Troppau erheblich aufgeſtaut wird. 

Bei Würbenthal traf die Fluthwelle am 12. Auguſt 1880 etwa um lune 
ein, bei Jägerndorf um 9 hun und blieb bis zum 13. um 2 hw in Beharrung. 
Bei Troppau wurde der Höchſtſtand am 13., bei Illeſchowitz am 14. um die 
Mittagsſtunde erreicht. Bei Oderberg langte der Scheitel dieſer Fluthwelle am 
15. und bei Ratibor am 16. Mittags an. Hiernach würde ſich die Fortpflanzungs— 

21˙ 


— 324 — 


Geſchwindigkeit für die Obere Oppa auf 5,50, den Oberlauf der Unteren Oppa 
auf 3, 14, den Unterlauf der Unteren Oppa auf 2,44 und für die ganze Oppa 
im Durchſchnitt auf 3,16 km/h berechnen, wenn man annimmt, daß die Oder— 
ſtrecke bis Oderberg mit gleicher Geſchwindigkeit wie die untere Oppaſtrecke durch— 
laufen worden ſei. Niedrige Anſchwellungen ſcheinen jedoch mit etwas größerer 
Geſchwindigkeit fortzuſchreiten. Bei Jägerndorf wird die durchſchnittliche Dauer 
der Ueberſchwemmungen auf 2 Tage geſchätzt. 


6. Eisverhältniſſe. 


Ueber die Frühjahrshochfluthen, bei denen der Eisgang keine große Rolle 
ſpielt, iſt bereits bei II 5 berichtet worden. Die Quellbäche der Oppa frieren 
meiſt Ende November oder Anfang Dezember zu und thauen gewöhnlich im 
März langſam wieder auf, während in den niedrigen Lagen das Eis bereits bei 
den vorübergehenden Erwärmungen verſchwindet und vom neuen Froſt nochmals 
gebildet wird. Je nach der Strenge des Winters im Laufe des Februar oder 
März löſt ſich die Eisdecke der Oppa dann endgültig unter der Einwirkung des 
anſchwellenden Schmelzwaſſers. Gewöhnlich verläuft der Eisgang gefahrlos. 
Nur an wenigen Stellen wird über Eisverſetzungen geklagt, die ſich in Folge der 
Verſchotterung des Bettes, ſtarker Krümmungen oder Behinderung des Abfluſſes 
an den Wehren gebildet, aber beim fortſchreitenden Wachſen des Waſſers bald 
wieder gelöſt haben, z. B. unterhalb Olbersdorf in der Gold-Oppa, bei Loben— 
ſtein in der Unteren Oppa, ſowie in der Mündungsſtrecke der Mohra. 


7. Waſſermengen. 


Die am 7,/8. Dezember 1894 bei Strebowitz unweit der Mündung vor— 
genommenen Schwimmermeſſungen haben die Waſſermenge für + 0,39 m a. P. 
Deutſch-Krawarn auf 5,82 ebm/see ergeben, entſprechend der ſekundlichen Abfluß— 
zahl 2,8 / qkm. In derſelben Strecke iſt früher aus einigen zwiſchen Hultſchin 
und Hoſchialkowitz aufgenommenen Querſchnitten die größte Waſſermenge des 
Hochwaſſers vom 14./15. Auguſt 1880 auf 500 cbm/sec ermittelt worden, ent— 
ſprechend der Abflußzahl 0,24 ebm / qkm. Beide Werthe, von denen erſterer ſich 
auf einen noch unter dem mittleren liegenden Niedrigwaſſerſtand bezieht, ſtehen 
im Verhältniß 1:86. Beim Entwurfe für den Ausbau der Oppa in Jägerndorf 
hat man nach ſorgfältigen Erwägungen die größte Abflußmenge oberhalb der 
Stadt auf 230, ebenſo beim Entwurje für Troppau die dortige Abflußmenge 
auf 320 ebm/see angenommen, woraus ſich die ſekundlichen Abflußzahlen 0,63 
für Jägerndorf und 0,35 ebm/qkm für Troppau ergeben. Die größten Abfluß— 
zahlen der kleineren Gebirgsbäche erreichen zum Theil noch höhere Beträge, 
beſonders diejenige der Weißen Oppa, die am 12. Auguſt 1880 etwa 34 cbm/see 
abführte, — 1,25 ebm/qkm. Soweit die in niedrigen Lagen entſpringenden Bäche 
erfahrungsgemäß ſtarken Anſchwellungen ausgeſetzt ſind, z. B. die Jaktarka, wird 
ihre größte Abflußzahl auf etwa 0,5, für die übrigen Hügellandsbäche auf 0,15 
bis 0,2 cebm/qkm geſchätzt. 
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III. Waſſerwirthſchaft. 
1. Flußbanten. 


Auf Grundlage des öſterreichiſchen Reichsgeſetzes vom 30. Juni 1884, betr. 
„Vorkehrungen zur unſchädlichen Ableitung von Gebirgswäſſern“, iſt an den drei 
Quellbächen der Oberen Oppa aufwärts von Karlsbrunn, Gabel und Einſiedel 
eine Wildbachverbauung durchgeführt worden, obgleich dieſelben kaum als eigent— 
liche Wildbäche zu bezeichnen ſind. Im Gebiete der Schwarzen und Mittel-Oppa 
wurden 1890/91 im Ganzen 191 Steinſperren mit 0,5 bis 2,5 m Stauhöhe, 
1 hölzerne Sperren, ferner 532 i ſteinerne Uſerdeckwerke, Abflachungen der 
Ufer und Bepflanzungen abbrüchiger Lehnen hergeſtellt. In der Weißen Oppa 
wurden 3 Steinſperren mit 1 bis 2,6 m Stauhöhe, 23 hölzerne Sperren mit 
0,8 bis Um Stauhöhe und ein ſteinernes Leitwerk angelegt. Von dieſen Ver— 
bauungen abgeſehen, ſind an den Quellbächen nur geringe Arbeiten zum Schutze 
der Ufer ausgeführt worden, beſonders bei Karlsbrunn und Ludwigsthal an der 
Weißen Oppa, vereinzelt auch an der Mittel-Oppa und an der unteren Schwarzen 
Oppa. Dieſe meiſt in Trockenmauerwerk aus rundlichen Geſchieben mit zu ſteilen 
Böſchungen hergeſtellten Üferdeckwerke haben jedoch nur geringe Wirkſamkeit und 
bedürfen ſtetiger Erneuerung. 

Für den Ausbau der Oppa abwärts von Würbenthal wurde 1885 ein 
Entwurf bearbeitet, dem auch Vorſchläge zur Verbeſſerung der Waſſerverhältniſſe 
an den übrigen ſchleſiſchen Sudetengewäſſern beigefügt waren. Man hat jedoch 
auf einen planmäßigen Ausbau des ganzen Flußlaufs verzichtet, da an den meiſten 
Stellen der Oppa und ihrer Nebenflüſſe kein dringliches Bedürfniß hierfür vor- 
liegt, ſondern will ſich auf jene Stellen beſchränken, bei denen eine Beſeitigung 
ſchwerer Mißſtände durchaus nöthig erſcheint, nämlich bei den Städten Troppau 
und Jägerndorf. Gerade hier befindet ſich auch das linke Ufer in öſterreichiſchem 
Beſitze, und die Eigenſchaft der Oppa als Grenzfluß bildet demnach kein Er— 
ſchwerniß für waſſerbauliche Maßnahmen. Die zur Verbeſſerung der mangelhaften 
Zuſtände gewählten Mittel ſind in beiden Entwürfen die gleichen; nur geſtaltet 
ſich ihre Anwendung in Troppau bedeutend ſchwieriger und koſtſpieliger, ſodaß 
die Verwirklichung des Entwurfs vorläufig noch nicht geſichert iſt. Dagegen be— 
findet ſich eine Begradigung der Oppa unterhalb Troppau gelegentlich der Ueber— 
führung der Eiſenbahnlinie Troppau-Matibor bereits in Ausführung. 

Mit dem Ausbau des Fluſſes bei Jägerndorf ſoll 1896 begonnen werden. 
Der hierfür bearbeitete Entwurf bezweckt den regelmäßigen Ausbau und die hoch— 
waſſerfreie Eindämmung der Oppa zwiſchen den beiden dortigen Eiſenbahnbrücken, 
ferner abwärts der unteren Brücke einen regelmäßigen Ausbau ohne hochwaſſer— 
freie Eindaͤmmung bis unterhalb der Mündung der Gold-Oppa, ſowie den Aus- 
bau der Endſtrecke dieſes Nebenfluſſes. Von den beiden im Stadtgebiet gelegenen 
Wehren kann das obere unverändert bleiben, wogegen das untere völlig umgebaut 
werden muß, um genügende Hochwaſſer-Vorfluth zu gewinnen. Das neue Bett 
erhält in der Sohle 10,0, im Mittelwaſſerſpiegel 14,0, im Hochwaſſerſpiegel 32,4 m 
Breite, bis zum Mittelwaſſer 0,7 in und bis zum Hochwaſſer 2,7 in Tiefe. Die 
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mit Pflaſter befeſtigten Ufer und die kleinen Deiche werden 2 fach abgeböſcht, 
und das 10 fach abgeböſchte Vorland wird durch Pflaſterrippen gegen Abſpülung 
geſichert. In der Stadt ſelbſt macht die Rückſichtnahme auf vorhandene Gebäude 
nothwendig, ſteile Ufermauern herzuſtellen, die im Hochwaſſerſpiegel nur 20,6 m 
Abſtand erhalten. Im Ganzen ſoll ſich der Ausbau auf 3,8 km Flußlänge er— 
ſtrecken, wovon 0,55 km auf die Gold-Oppa kommen. Der recht erhebliche 
Koſtenaufwand rechtfertigt ſich durch die Vortheile, welche ein ſicherer Schutz der 
Stadt und der Fabrikanlagen in ihrer nächſten Umgegend gegen die Wiederkehr 
verderblicher Ueberſchwemmungen gewährt. 

Außer einem 1881 in der Mündungsſtrecke der Mohra ausgeführten Durch— 
ſtich, der den Flußlauf um 0,62 km, aber noch in unzureichendem Maße verkürzt 
hat, iſt von ſonſtigen Flußbauten nichts bekannt. Die hier und da aus Stein— 
packung mit zu ſteilen Böſchungen oder aus Bohlwerk angefertigten Uferſchutz— 
bauten verfehlen wegen der nicht ſachgemäßen Anlage ihren Zweck. An anderen 
Stellen ſind die Ufer früher durch Vorbauten künſtlich vorgeſchoben worden, um 
Land zu gewinnen, oder ſie waren mit dichtem Buſchwerk und hohen Bäumen bis 
zum Waſſerſpiegel bewachſen. Um den angedeuteten Uebelſtänden zu begegnen, 
wurden 1892 von preußiſcher und öſterreichiſcher Seite übereinſtimmende Polizei— 
verordnungen über die Freihaltung von „Normal-Durchflußprofil-Breiten“ erlaſſen, 
deren Beachtung durch gemeinſame Schauungen der zuſtändigen Beamten beider 
Staaten alljährlich nach Ablauf des Frühjahrshochwaſſers überwacht wird. Laut 
Verordnung des Regierungspräſidenten zu Oppeln vom 3. April 1892 ſind die 
bei 14, S. 311 bezeichneten Normalbreiten von allen die Vorfluth hemmenden 
Einbauten und hochſtämmigen Baumpflanzungen frei zu halten. Die zur Sicherung 
der Böſchungen ausgeführten Weidenpflanzungen ſollen wenigſtens alle 3 Jahre 
abgeholzt, buhnenartige Vorbauten im Flußbett überhaupt nicht geduldet, Uferdeck⸗ 
und Parallelwerke nur mit Freihaltung der feſtgeſetzten Durchflußbreiten bis zur 
Mittelwaſſerhöhe ausgeführt werden. Die ſo allmählich erfolgende Freilegung einer 
genügenden Breite bereitet die regelmäßige Geſtaltung der Querſchnitte vor und 
kann ſonach als Beginn eines Ausbaues der Flußſtrecken gelten. 


2. Eindeichungen. 


Im Quellgebiet kommen an der Schwarzen Oppa unterhalb Einſiedel einige 
niedrige, unwirkſame Schutzdämme vor. Auch an der Oberen Oppa finden ſich 
nur wenige unbedeutende Verwallungen, da das Bett derſelben meiſt tief einge— 
ſchnitten iſt. Die bei Jägerndorf früher zum Schutze des Stadtgebiets angelegten 
Dämme haben ſich hierfür nicht als ausreichend erwieſen, weshalb gleichzeitig mit 
der Anlage eines geregelten Bettes die Eindeichung und zwiſchen den beiden Wehren 
in der inneren Stadt eine hochwaſſerfreie Einfaſſung der Oppa ausgeführt werden 
ſoll, welche beim Durchfluß der auf 230 chm /see ermittelten größten Hochwaſſer— 
Menge noch 0,5 in Freibord unter der Deich und 0,3 in unter der Ufermauer— 
Krone frei läßt. Bei bordvoller Füllung würde eine Waſſermenge von 340 cbm/sec, 
entſprechend der ſekundlichen Abflußzahl 0,93 cbm/qkm, die erforderliche Vorfluth 
finden können. 
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An der Unteren Oppa, wo das Ueberſchwemmungsgebiet zum Theil be— 
trächtliche Breite beſitzt, liegen an mehreren Stellen kleine Dämme, die jedoch nur 
lückenhaft und ohne Zuſammenhang angelegt ſind, ſodaß ſie keinen genügenden 
Schutz gewähren. Auf öſterreichiſcher Seite find es meiſtens ehemalige Teichdämme, 
z. B. bei Lobenſtein unterhalb Jägerndorf; nur bei Dielhau beſtehen auch jetzt noch 
Fiſchteiche. Das preußiſche Thalgelände hat großentheils in geringem Abſtand 
vom Fluſſe ſchon ſolche Höhenlage, daß eine Bedeichung nicht in Frage kommen 
lann, abgeſehen von den breiten Niederungsflächen unterhalb der Mohra-Mündung, 
wo bei Beneſchau einige Dämme von größerer Länge vorhanden ſind. Für die 
Miederungswieſen erweiſen ſich die Frühjahrs⸗Ueberſchwemmungen recht vortheilhaft. 
Auch das Sommerhochwaſſer richtet, wenn es nicht unmittelbar in die Heuernte 
trifft, mäßigen Schaden an, da die meiſten Flächen nur auf kurze Zeit und auf 
kleine Tiefe bedeckt werden, die Ueberſtrömung daher keine nachtheilige Geſchwindig— 
keit annimmt. 


3. Abflußthinderniſſe und Brückenaulagen. 


Die auf S. 326 erwähnten Polizeiverordnungen haben bezüglich der Frei— 
legung des Hochwaſſerbettes günſtig gewirkt, da ſeit ihrem Erlaſſe das Straud): 
werk und die hochſtämmigen Bäume innerhalb der vorgeſchriebenen Breite neben 
dem Flußbett großentheils beſeitigt worden ſind. Der Zuſtand des Bettes ſelbſt 
bietet aber an vielen Stellen dem glatten Abfluſſe noch Hinderniſſe in Menge durch 
Verſchotterungen, Verengungen und übermäßige Krümmungen. Beſonders häufen 
ſich dieſe Abflußhinderniſſe in der Nähe der Stauanlagen. Vor Allem aber ſind 
es die beiden Städte Jägerndorf und Troppau, in denen durch ungünſtige Stau— 
werke, zu enge Brücken, zu weit vorgetriebene Verbauung des Flußbettes und 
ſonſtige die Vorfluth ſchädigende Umſtände eine Anhebung des Hochwaſſers ſtatt— 
findet, deſſen Abfluß gehemmt und in Ueberſchwemmungen abgelenkt wird. Beide 
Orte ſind die Sammelpunkte der vom beiderſeitigen Höhenlande über die Oppa 
führenden Verkehrswege, weshalb der Fluß hier mehrfach mit Straßen- und Eijen- 
bahnbrücken überkreuzt wird. 

Bei Jägerndorf liegt oberhalb der Stadt die Brücke der nach Olmütz führen: 
den öſterreichiſchen Staatsbahnlinie, unterhalb der Stadt diejenige der Linie nach 
Troppau. Ihre Lichtweiten betragen 32,0 und 34,7 m, die Lichthöhen des Ueber— 
baues über der Sohle etwa 2,8 m, ſodaß das Hochwaſſer nahezu die Unterkante 
erreicht. Die Reichsſtraßenbrücke mit 21,0 m und eine hölzerne Brücke in der 
Stadt mit 24,0 m genügen einigermaßen; dagegen müſſen die hölzerne Pfennig— 
brücke mit nur 16,0 m und der eiſerne Steg mit 16,5 m Lichtweite als Abfluß 
hinderniſſe betrachtet und umgebaut werden. Bei Troppau reicht die Piltſcher 
Bezirksſtraßenbrücke, die nebſt einer Fluthöffnung 43,0 m Lichtweite frei läßt, 
einigermaßen aus, ebenſo die eiſerne Schleppbahnbrücte der Kathreiner Zuckerfabrik 
mit 40,0 m; zu eng find die hölzernen Brücken unterhalb des Parkwehrs (23,8 m) 
und bei der Schießſtätte (25,8 m), ſowie die Reichsſtraßenbrücke, welche einſchließlich 
der 8, m weiten Ueberbrückung eines Seitenarmes 33,3 m Lichtweite für den 
Hochwaſſerabfluß frei läßt. Die preußiſche Staatsbahn-Linie Ratibor — Troppau 
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hat unterhalb Troppau eine 30,0 m weite Stromöffnung, zwei je 15,0 im weite 
Fluthöffnungen und am rechten Ufer noch einen 10,0 m weiten Fluthdurchlaß, alſo 
reichliche Abmeſſungen erhalten. 

Außerdem wird die Untere Oppa noch an 10 Stellen mit hölzernen Brücken 
gekreuzt, die entweder ausreichenden Durchflußquerſchnitt haben, wie z. B. bei 
Deutſch-Krawarn, oder von großen Anſchwellungen ſeitlich umfluthet werden. Das 
Gleiche gilt von den Brücken oberhalb Jägerndorf. Nur an der Weißen Oppa 
wurden am 12. Auguſt 1880 faſt alle Brücken durch den Anprall von Baum— 
ſtämmen zerſtört, weshalb beim Neubau Zwiſchenjoche vermieden und einheitliche 
Lichtweiten von 8 bis 10 m hergeſtellt worden find. 


4. Stauanlagen. 


Die an den Quellbächen der Oppa liegenden Mühlen haben großentheils 
keine eigentlichen Wehre, ſondern nur Einlaßſchleuſen für ihre Obergräben mit 
Schütztafeln zur Regelung des Zufluſſes. Einige Wehre im Unterlaufe der Quell— 
bäche benachtheiligen durch zu große Höhenlage der Wehrkrone die oberhalb be— 
findlichen Ufergrundſtücke. Nur eine zur Würbenthaler Spinnerei gehörige Stau— 
anlage iſt in zweckmäßiger Weiſe mit einem beweglichen Aufſatz verſehen, der bei 
eintretendem Hochwaſſer umgelegt wird, wogegen das in der Oberen Oppa unter— 
halb Würbenthal gelegene Wehr durch übermäßig hohe Fachbaumlage während der 
Hochfluthen einen für die Oberlieger ſchädlichen Rückſtau verurſacht, ebenſo das 
Wehr bei N. -Erbersdorf. Von den beiden Stauanlagen in Jägerndorf bildet 
die untere ein gefährliches Abflußhinderniß und ſoll in ein bewegliches Wehr ver— 
wandelt werden; die obere wirkt dagegen durch Zurückhaltung der Geſchiebe und 
Milderung des Gefälles günſtig auf die Abflußverhältniſſe in der Stadt ſelbſt ein. 

An der Gold-Oppa kann das Wehr des Kupferwalzwerks bei Olbersdorf 
zur Hochwaſſerzeit durch Umlegen eines beweglichen Aufſatzes um 0,6 im erniedrigt 
werden. Bei mehreren anderen Wehren an der Gold-Oppa und Unteren Oppa 
wird über zu hohe Lage des Fachbaums geklagt. Manche derſelben liegen ſo 
ſchräg zum Flußlauf, daß der Ueberfall des Waſſers das unterhalb gelegene 
Ufer ſtark angreift. Am ſchlimmſten find die von den Stauanlagen verurſachten 
Mißſtände in Troppau, wo die Beſeitigung des für den geregelten Abfluß des 
Hochwaſſers höchſt nachtheiligen ſogenannten „Kaſinowehrs“ als dringend noth— 
wendig bezeichnet wird. 

Die Mittel-Oppa hat 8 Stauanlagen in 0,6 bis 0,7 km, die Weiße Oppa 
12 in 0,8 bis 0,9 km und die Schwarze Oppa 8 in 1,5 km durchſchnittlichem 
Abſtand. In der Oberen und Unteren Oppa abwärts von Würbenthal liegen 
45 Wehre mit zuſammen 68 in Stauhöhe, welche von dem ganzen 322 in betragen— 
den Gefälle 21% wegnehmen und durchſchnittlich 2,6 bis 2,7 km Abſtand beſitzen. 
Die Gold-Oppa hat 21 Wehre in 1,7 km, die Mohra 46 Wehre in 2,2 bis 
2,3 km mittlerer Entfernung. Außerdem liegen an den Seitengewäſſern noch 
34 Wehre. Die Geſammtzahl der Stauanlagen im Oppagebiet beträgt ſonach 174, 
wovon 12 auf Preußen, 138 auf das öſterreichiſche Kronland Schleſien und 24 
auf das Kronland Mähren kommen. 
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5. Waſſerbeuuntzung. 


Die meiſten Stauanlagen dienen zum Betriebe von Mahl- und Sägemühlen, 
andere zum Betriebe von Hammerwerken, Drahtzügen, Loh- und Walkmühlen, 
Holzſtoff- und Papierfabriken, Spinnereien und ſonſtigen gewerblichen Anlagen. 
An den oberen Flußſtrecken und an den Seitenbächen genügt die verfügbare Waſſer— 
menge nur während des Frühjahrs und in naſſen Sommern, wogegen die größeren 
Werke in trockenen Sommern ſtets Dampfkraft zu Hülfe nehmen müſſen, theilweiſe 
auch die Waſſerkraft überhaupt nur nebenbei benutzen. 

Für landwirthſchaftliche Zwecke wird das Waſſer im Oppagebiet faſt gar 
nicht verwandt, obgleich gerade im Frühjahr die Mühlenwerke daſſelbe nicht voll 
ausnutzen können, und obgleich die meiſten Gewäſſer dann ein an Sinkſtoffen reiches, 
zur Wieſenbewäſſerung gut geeignetes Waſſer führen. Außerdem findet Waſſer— 
entnahme ſtatt in Karlsbrunn an der Weißen Oppa für den Badebetrieb, ferner 
für die Waſſerverſorgung von Troppau, die ihren Bedarf jedoch zum größeren 
Theil aus dem Grundwaſſer bezieht, ſowie für Färbereien, Zuckerfabriken und 
andere Fabrikbetriebe, beſonders in Würbenthal, Olbersdorf, Jägerndorf und 
Troppau. 

Soweit bekannt, wird das Waſſer der Oppa nur in den Städten Jägern— 
dorf und Troppau durch die Einleitung der Abwäſſer merkbar verunreinigt, wo— 
gegen die Zuckerfabriken in Wachrowitz, Skechrowitz und Kathrein ihre Abwäſſer 
vor der Einleitung klaren. In Troppau münden die ſtädtiſchen Entwäſſerungs— 
kanäle theilweiſe oberhalb des Kaſinowehrs in eine Strecke der Oppa aus, die 
gerade während der Sommermonate ſtehendes Stauwaſſer beſitzt. Aehnlich liegen 
die Verhältniſſe in Jaͤgerndorf, wo außerdem noch viele Fabrik-Abwäſſer hinzu— 
kommen. An beiden Orten ſoll daher mit der Verbeſſerung der Hochwaſſer-Vorfluth 
eine beſſere Ableitung der Abwäſſer verbunden werden. 

Vorkehrungen für die Fiſcherei find nirgends vorhanden. In den Quell- 
bächen gab es bis vor einigen Jahren noch zahlreiche Forellen, deren Fang gute 
Erträge lieferte. Seit der 1890/91 bewirkten Verbauung mit Sperren bis über 
2 ın Höhe ſoll ihre Zahl jedoch erheblich abgenommen haben, da fie dieſe Hinderniſſe 
nicht überſpringen können. 

Sämmtliche Oppa-Gewäſſer find weder ſchiffbar noch flößbar. Bis in die 
vierziger Jahre beſtanden in der Mittel-Oppa Holzrechen zum Auffangen getrifteter 
Brennhölzer und in ihren Zuflüſſen Klauſen zur Brennholztrift, die in der Oberen 
Oppa bis nach Jägerndorf hinab betrieben wurde. Seitdem die Flößerei auf— 
gehört hat, ſind jene Anlagen faſt ſpurlos verſchwunden. 


Ir Fre e 


Die Oſtrawiha. 


J. Ilußlauf und Ilußthal. 


1. Ueberſicht. 


Von großer Bedeutung für die Abflußverhältniſſe der Oſtrawitza und die 
Eigenart dieſes Fluſſes, der trotz ſeiner geringen Gebietsfläche eine wichtige Rolle 
bei den Hochwaſſererſcheinungen der Oder ſpielt, iſt der Umſtand, daß dem Haupt— 
kamme der Beskiden hier die kühngeformten Bergſtöcke des Smrk, der Liſſagora 
und des Trawnuy vorgelagert ſind. Zwiſchen ihnen und den benachbarten, die 
Waſſerſcheiden der Oſtrawitza gegen die Quell-Oder und Olſa nordwärts führenden 
Ketten brechen die Czeladnitza, Oſtrawitza, Mohelnitza und Morawlka in nördlich 
geöffneten Thalſchluchten aus dem Gebirge hervor. Die Oſtrawitza entſteht aus 
den beiden, in einem Längsthale neben dem Hauptkamme zuſammenfließenden 
Quellbächen Bila und Czerna. Beim Austritte aus dem Gebirge nimmt ſie 
links die Czeladnitza auf. Von rechts fließt ihr etwas weiter unterhalb die 
Morawka zu, welche vorher die Mohelnitza aufgenommen hat. Die Morawka 
ſteht nach ihrem ganzen Verhalten in gleichem Range mit der oberen Oſtrawitza 
und bedarf daher einer näheren Betrachtung. 

Nachdem die beiden Quellbäche Bila (9,2 km lang) und Czerna (7,7 km 
lang) ſich vereinigt haben, durchfließt der Hauptfluß das Gebirgsthal auf 17,7 km 
Länge bis zur Einmündung der Czeladnitza bei Friedland. Von hier bis zur 
Mündung ändert ſich die Beſchaffenheit des Fluſſes in geringerem Maße, da er 
durchweg in ſeiner Schotterhalde bleibt, die erſt an der Oder endigt. Nur iſt 
von Paskau ab, wo die Olesna mündet, ſein mittleres Gefälle erheblich ſchwächer 
und ſeine Entwicklung größer, weshalb dort eine weitere Trennung angenommen 
werden kann. Die vom Floßrechen bei Friedland bis zum Paskauer Wehr 
reichende mittlere Strecke hat 19,1, die untere Strecke 19,0 km Länge. Bei 
der Morawka kann der Quellbach Wolarnia (9,2 km lang) als Oberlauf gelten. 
Wo ſie ſich mit der Skalka vereinigt, beginnt als Unterlauf die eigentliche Mo— 
rawka mit 19,3 km Länge. 


wu 
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2. Grundrißform. 


Von den beiden Quellbächen durchfließt die Bila ein enges, geſtreckt ver— 
laufendes Thal ohne erhebliche Windungen, während das Czernathal gleich am 
Beginne eine Doppelkrümmung beſchreibt und im unteren Theile ſolche Breite 
annimmt, daß der Bach ſich in gewundenem Laufe bewegen kann. Das Gebirgs— 
thal der Oſtrawitza iſt in ſchlanker Linie nach Norden gerichtet. Im Mittel— 
laufe folgt die Thalrinne Anfangs faſt geradlinig den Ausläufern der Liſſa— 
Berggruppe, ſodann jenſeits der Morawkamündung ebenfalls in faſt gerader Linie 
dem bei Friedeck beginnenden Hügelgelände. Nur das Flußthal des Unterlaufs 
beſchreibt in der flachwelligen Vorſtufe einige ſchwache Krümmungen. Umgekehrt 
verhält ſich die Entwicklung des Flußlaufs, welche am größten im Gebirge und 
am kleinſten im Unterlaufe iſt. Hierbei bedarf der Beachtung, daß ein Mittel- 
waſſerbett überhaupt fehlt. Mittlere Waſſerſtände von einiger Dauer kommen 
nicht vor, ſondern der Fluß ſchwillt raſch vom Kleinwaſſer zum Hochwaſſer an, 
deſſen Höhe allerdings in weiten Grenzen ſchwankt. Die häufiger eintretenden 
mittelgroßen Anſchwellungen halten ſich einigermaßen innerhalb des Schotterbettes, 
in welchem gewöhnlich nur eine ſchmale, viel gewundene und oft geſpaltene, höchſt 
veränderliche Rinne mit Waſſer gefüllt iſt. Da bei der Oſtrawitza nur die Länge 
des Schotterbetts gemeſſen werden konnte, welche bedeutend geringer als die nicht 
beſtimmbare Länge dieſer Kleinwaſſerrinne iſt, jo ergeben ſich für die Entwicklung 
des Flußlaufs ſehr kleine Verhältnißzahlen. — Beim Unterlaufe der Morawka 
beſteht der gleiche Zuſtand; nur iſt die Entwicklung des Thals dort größer, weil 
die obere Strecke einem Querthal, die untere Strecke einem kurzen Längsthale 
angehört. Ihr Oberlauf, die Wolarnia, zeigt ähnliches Verhalten wie der Bila- 
bach. — Eine ſolche Steigerung der Entwicklungszahl durch den Uebergang aus 
dem Längsthal in das Querthal weiſt auch die im Ganzen betrachtete Oſtrawitza 
auf, weil die als Urſprungsbach angenommene Bila rechtwinklig zur eigentlichen 
Oſtrawitza gerichtet iſt. 


| | RR Lauf- Thale Fluß 
Flußſtrecke eee Luftlinie Entwicklung 
. km | km . 
| | RE | | 
Bilabach . 9,2 9,0 8,3 2.,2 8,4 | 10,8 
8 Oberlauf r ee, er 10,6 6,0 17,2 
Mittellauf. 19,1 | 180 , 815 DP9,8 
ae, oa] e es | 178 
r 8 | | | 
| Im Ganzen | 65,0 61,2 51,5 6,2 | 188 | 26,2 
I | 
Gernabah . . .» . » | 1 | 97 ee 26,1 | 31,9 
2 1 — 5 
[Oberlauf 9,2 9,0 8,3 | 2,2 8,4 | 10,8 
5 Unterlauf 19,3 18,1 e ee e e 0 
8 | 2 2 | 
5 


Im Ganzen | 28,5 27,1 | 23,5 5,2 15,8 21,3 
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3. Gefällverhältniſſe. 


Da die Längenangaben für die Oſtrawitza und Morawka in ihren dem 
Ablagerungsgebiete angehörigen Strecken ſich auf das verſchotterte Bett der mittel— 
großen Anſchwellungen beziehen, ſo würden für die Berechnung der Gefällverhält— 
niſſe, ſtreng genommen, die Spiegelhöhen dieſer kleineren Hochwaſſer einzuführen 
ſein, während die vorliegenden Höhenangaben dem gewöhnlichen niedrigen Waſſer— 
ſtande entſprechen. Am Hruſchauer Pegel liegt der häufiger eintretende Hochwaſſer— 
ſtand etwa 0,5 m über dem gewöhnlichen Stande; und dieſer geringe, in den 
Genauigkeitsgrenzen jener Höhenangaben bleibende Unterſchied kann wohl unberüct- 
ſichtigt gelaſſen werden, zumal er dem Anſcheine nach gleichmäßig auch für die 
oberen Strecken gilt. Allerdings ſind die Gefällzahlen nicht ohne Weiteres ver— 
gleichbar mit den für Flüſſe mit deutlich entwickeltem Mittelwaſſerbett berechneten. 


Höhenlage Fallhöhe | Entfernung | Mittleres Gefälle 


Flußſtrecke 
m m kin 970 11 
| 730 
Bilabah. h 210,3 9,2 22,8 43,7 
519,7 | 
Oberlauf Ea °-1 =77;7 8,4 119 
E 371,8 | 
2 Mittellauf % „0% % 18, 5,8 172 
o 
E) 260,9 
5 || Unterlauf 557,4 0 3,0 | 33 
| 203, 
— — — — — — — — - 
Im Ganzen | — | 526,5 | 65,0 8,1 1: 123,5 
791 | 
ane, Marım 271,8 9, 1 29,8 133,6 
519,7 
360 g 
Oberlauf. | 365 9,2 | 97 25,2 
8 435 | 
2) Unterlauf | 195 1108 9 7. 101 
8 1 | 290 | | 
Fi | — N — —— 
Im Ganzen — 560 28,5 19,6 1251 


Als Hauptquelle iſt diejenige des Oberen Friedrichsbachs am Nordoſthange 
der Viſola angenommen. Die übrigen Quellbäche der Bila kommen zum Theil 
aus größerer Höhenlage, werden aber nicht ſo reichlich geſpeiſt. Die Czerna 
entſpringt am Weſthange des Sulov und vereinigt ſich nach raſchem Falle am 
Oſtende des Längsthals mit einem zweiten Quellbach, deſſen Urſprung am Haupt⸗ 
kamme der Beskiden in geringerer Meereshöhe liegt. In dem Längsthale ſelbſt 
fließen Bila und Czerna mit mäßigem Gefälle von Weſten und Oſten gegen 
die Mitte hin, wo die Oſtrawitza beginnt. Im Oberlaufe hat dieſelbe bis 
A.-Hammer ein Gefälle, das zwiſchen 7 und 9% wechſelt, nach dem Austritte 
aus der Thalſchlucht aber auf 10 % bis zum Endpunkte ſich ſteigert. Im 


— 333 — 


Mittellaufe erfolgt oberhalb der Morawkamündung eine Abnahme von 7 bis 6, 
unterhalb derſelben auf 5 bis 4%. Der Unterlauf weiſt oberhalb der Lueina— 
mündung nur 4 bis 2, unterhalb nur noch 1,7 %% mittleres Gefälle auf. Immerhin 
iſt es hier noch über viermal ſo groß als das der Quell-Oder oberhalb der 
Oſtrawitzamündung (vol. S. 4). 

Die Quellen der Wolarnia treten als dünne Waſſerfäden aus dem Sand— 
ſtein⸗Bergrücken, der beim Sulov vom Hauptkamme ſenkrecht abzweigt, um weiterhin 
die hohen Gipfel der Liſſagora und des Trawny zu bilden. Mit ziemlich ſtetig 
auf 15 % abnehmendem Gefälle fließt fie gegen Norden, bis fie ſich mit der 
Skalka vereinigt, deren Bett zahlreiche Schnellen und kleine Waſſerfälle beſitzt. 
Die Morawka behält Anfangs noch die Neigung der unteren Wolarnia bei und 
ermäßigt erſt nach Aufnahme des Slawitzbachs ihr Gefälle auf 6 bis 5 0%. 
Auch bei ihr erfolgt eine Steigerung beim Austritte aus dem Gebirge, ſodaß es 
unterhalb der Mohelnitzamündung Anfangs 9 und zuletzt etwa 8 “%% beträgt, alſo 
jenes der Mittleren Oſtrawitza übertrifft. 

Die Stauwerke nehmen an der Oſtrawitza nur etwa 14, an der Morawka 
23 m Fallhöhe in Anſpruch, ändern alſo das Durchſchnittsgefälle fait gar nicht. 
Oertlich üben ſie jedoch theilweiſe einigen Einfluß aus, beſonders in nachtheiliger 
Weiſe auf die Hochwaſſervorfluth von Mähr.-Oſtrau das Hruſchauer Wehr, ferner in 
günſtigem Sinne auf die Zurückhaltung der Grobgeſchiebe die Wehre bei A.- Hammer, 
Osmek und Friedland. Etwas größere Bedeutung beſitzen in den Gebirgsſtrecken 
die natürlichen Gefällsbrüche, welche von den riffartig das Bett durchquerenden 
Felsbänken und von den Schuttkegeln der Nebenbäche verurſacht werden. 


4. Querſchnittsverhältuiſſe. 


Die Bila und Czerna fließen in tief eingeſchnittenen, für die höchſten 
Anſchwellungen genügend geräumigen Betten mit ſteilen, aber widerſtandsfähigen 
Ufern. Bei ihrer Vereinigung hat die Oſtrawitza ein Bett mit 20 m Sohlen: 
breite, die es in der Gebirgsſtrecke ziemlich unverändert beibehält, während die 
Uferhöhe ſelbſt an den niedrigſten Stellen 1,5 bis 2 m beträgt, meiſt aber be— 
deutend mehr. Die außergewöhnlichen Hochfluthen ſchwellen zuweilen um 3 bis 
Um über den Niedrigwaſſerſtand an; in der Regel bleibt jedoch das Hochwaſſer 
am Oberlaufe innerhalb der Ufer. Bei Oſtrawitz, wo das Eroſionsgebiet in das 
Ablagerungsgebiet übergeht, nimmt das abwechſelnd von flachen oder abbrüchigen 
Ufern beſäumte Schotterbett bald 50 m Breite an, die ſich im Mittel- und Unter: 
lauſe auf das Doppelte und Dreifache vermehrt. Soweit überhaupt ausgeprägte 
ſeitliche Begrenzungen vorhanden find, liegt ihr Rand 1 bis 2 m über der Sohle, 
deren Schotterbänke ſich vielfach zu gleicher Höhe erheben. An den wenigen 
Stellen, wo durch Uferbauten regelmäßiger begrenzte Flußſtrecken ausgebildet find, 
genügt bei ausreichender Tiefe eine weit geringere Breite zur Abführung der 
Hochfluthen. Beiſpielsweiſe hat das Flußbett bei der Friedländer Eiſenbahnbrücke 
am Anfange des Mittellaufs 30 in Sohlenbreite, und die das Hochwaſſerbett bis 
zu 3m Höhe über dem Kleinwaſſer einfaſſenden Dämme liegen in 50 m Abſtand. 
Gegen Ende des Unterlaufs hat die Flußſtrecke bei Oſtrau 60 bis 70 m Sohlen— 
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breite zwiſchen den 4 bis 5 m hohen, 2= bis 3 fach abgeböſchten Ufern. — Die 
Morawka verhält ſich der Oſtrawitza durchaus ähnlich. Unterhalb O.-Morawla 
bietet ihr Bett den Anblick eines Trümmerſeldes mit ſeichten Rinnſalen und 
Tümpeln, deſſen Breite bis zur enden 40 bis 80 m, unterhalb der— 
ſelben oft 100 bis 200 m beträgt. 


5. Beſchaffenheit des Flußbetts. 


Die leichte Verwitterbarkeit des Karpathenſandſteins und das ſtarke Gefälle 
der Wildbäche des Beskidengebirges wirken vereint auf große Geröllbildung und 
Abſchwemmung des Gerölles nach den Gebirgsflüſſen hin. Nur einige Seiten⸗ 
gewäſſer der Czerna und Bila, die Rzecica, Wolarnia, die obere Mohelnitza und 
obere Czeladnitza find der Geſchiebeführung weniger unterworfen, da in ihrem 
Gebiete Sandſteine anſtehen, die wenig oder gar nicht mit Thonſchichten durchſetzt 
find und in ſtärkeren Bänken lagern. Die Bila erhält etwas größere Geröll— 
zufuhr als die Czerna, deren Bett im unteren Laufe vollſtändig in zähen thonigen 
Boden eingeſchnitten iſt, während der Oberlauf der Oſtra witza meiſt in felſigem 
Bette liegt. Durch Ausſpülung des mit den Sandſteinbänken wechſellagernden 
Schiefers fällt auch das an ſich feſtere Geſtein der Zertrümmerung anheim. Die 
im Flußbette ſelbſt gelöſten und von den Seitenbächen hinzugebrachten Geſchiebe 
werden vom Hochwaſſer allmählich weitergetragen, ſodaß nur an den Gefälls— 
brüchen größere Schottermaſſen zurückbleiben. Am Uebergange in den Mittellauf 
der Oſtrawitza verſtärken ſie die hier beginnende, bis zur Oder hinabreichende 
Schotterhalde, in der von Oſtrawitz ab das Bett der Oſtrawitza liegt. 

Im ganzen Mittel- und Unterlaufe, ebenſo an der Morawka beſteht das 
Flußbett aus mehr oder weniger grobem Gerölle, zumeiſt Sandſteinen, deren 
ſcharflantige Platten nach der Mündung hin rundliche Geſtalt annehmen; da— 
zwiſchen liegt grober Sand und an geſchützten Stellen thoniger Schlick. Wo 
deutlich ausgeprägte Uſerränder den Fluß begrenzen, zeigt ſich über dem Schotter 
eine meiſt nur dünne Schicht von ſandigem oder reinem Lehmboden, ſodaß ſchon 
bei mittelgroßen Anſchwellungen die gegen das Ufer gedrängte Strömung durch 
Unterwaſchung leicht Abbrüche verurſacht. Beim Anſteigen und Abfallen der oft 
mehrere Tage anhaltenden Hochfluthen ändert der Stromſtrich innerhalb des 
Schotterbetts fortwährend ſeine Lage, wobei die Sohlengeſchiebe in ſtetiger Be— 
wegung bleiben und die Ufer überall, bald hier, bald dort, in Angriff gerathen. 
Die Uferabbrüche und Auskolkungen der Sohle bilden die Hauptquelle der Ge— 
ſchiebeführung im Ablagerungsgebiete. 


6. Form des Flußthals. 


Das von den Quellbächen Bila und Czerna durchfloſſene Längsthal iſt 
verhältnißmäßig breit und von nicht gar ſteil anſteigenden Berghängen beſäumt. 
Das Querthal der Oſtrawitza, an ſeinem Beginne ziemlich eng eingeſchnürt, 
erweitert ſich allmählich auf 0,3 bis 0,4 km Sohlenbreite, wird jedoch zwiſchen 
dem Smrk und dem zum Liſſaſtocke gehörigen Czubel nochmals ſchluchtartig 
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verengt. Jenſeits Oſtrawitz treten die Vorberge zurück, und die flacheren Gehänge 
des Hügellandes übernehmen 5 die Begrenzung des am Anfange des Mittel- 
laufs 1 km, weiter abwärts 2 bis 3 km breiten Thalgrundes. Die den Ueber: 
ſchwemmungen der Oſtrawitza ausgeſetzte Fläche wird innerhalb dieſer flachen 
Wanne nur ſelten durch klar erkennbare Stufen abgegrenzt, beſonders bei Friedeck, 
wo die aus Sandmergel beſtehenden rechtsſeitigen Hügel ſteil gegen das Thal 
abfallen. Bis jenſeits Paskau halten ſie ſich in geringer Entfernung vom Fluß— 
lauf, während links eine niedrige Bodenſchwelle die einander nahezu parallelen 
Gerinne der Oſtrawitza und Olesna trennt. Am Unterlaufe tritt noch einmal 
rechts das Oſtrau —Karwiner Hügelland jenſeits der Lueinamündung bei PBoln.- 
Oſtrau mit hochwaſſerfreiem Ufer unmittelbar an den Fluß, wogegen in Mähr. 
Oſtrau nur die Altſtadt eine Inſel (ostrova —Inſel) im natürlichen Ueber— 
ſchwemmungsgebiet bildet. 

Das Thal der Morawka liegt von Uspolka ab mit 0,2 bis 0,3 km 
breiter Sohle zwiſchen den ſteil anſteigenden Berghängen des Trawny und Slawitz. 
Bei der Mündung des Slawitzbaches erweitert es ſich auf mehr als das Doppelte 
und wird noch bis jenſeits der Mohelnitzamündung zur Rechten von anſehnlichen 
Bergen begrenzt, die ihm ſeine nordweſtliche Richtung anweiſen. Dieſe behält 
es bis Dobrau bei, wo das Friedecker Hügelgelände ſich vorlegt und eine Um— 
biegung nach Weſten zur Oſtrawitza hin nöthig macht. In dem hier etwa 1,5 km 
breiten Thalgrunde, der allmählich nach dem Hügellande hin anſteigt, beſtht das 
Ueberſchwemmungsgebiet keine ſcharſe Begrenzung, ebenſo wenig wie das Flußbett 
ſelbſt eine ſolche hat. Die großen Hochfluthen bewegen ſich regellos in dem alt— 
angeſchwemmten Gerölle, nur zu oft auch über das Kulturland hinweg in die 
benachbarten Ortſchaften. 


7. Bodenzuftände des Flußthals. 


An der Bila und Czerna reichen die Forſten, mit denen die Berghänge 
ſaſt ganz bedeckt find, theilweiſe bis in den Thalgrund; zum größeren Theile 
beſteht er jedoch aus ergiebigen Wieſen. An übermäßiger Feuchtigkeit litten die— 
ſelben früher im unteren Czernathale, wo der fette Lehmboden durch die am 
Fuße der Berge reichlich zu Tage tretenden Quellen verſumpft war; doch iſt dort 
neuerdings eine 1,5 qkm große Fläche mit offenen Gräben zum Wieſenbau und 
zur Holzzucht trocken gelegt worden. Das Gebirgsthal der Oſtrawitza wird, wo 
es einigermaßen genügende Breite beſitzt, als Wieſen- und Ackerland benutzt. Der 
lehmige Oberboden lagert zumeiſt auf Schotter und nur längs der Berghänge 
auf undurchläſſigem Thonboden. Nur ſelten und nur an wenigen Stellen finden 
hier Ausuferungen der Oſtrawitza ſtatt. Dagegen treten von der Mündung des 
Sepetnybaches (oberhalb des Dorfes Oſtrawitz) abwärts häufiger Ueberſchwem— 
mungen ein, und am linken Ufer erſtrecken fie ſich auch dort bereits auf namhafte 
Flächen. Am Mittel- und Unterlaufe verſchärft ſich dieſer Mißſtand in hohem 
Maße. Die durchſchnittliche Breite des davon betroffenen Streifens beträgt bei 
Friedland etwa 0,4 km, nimmt aber weiter unterhalb auf 1 km und ſtellenweiſe 
noch bedeutend mehr zu. 
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Beſonders nachtheilig iſt der Umſtand, daß die Frühjahrsfluthen, welche 
durch düngende Sinkſtoffe nützlich wirken, meiſt geringe Höhe annehmen und nur 
die niedrigſt gelegenen Flächen erreichen. Dieſe ſind es allein, die in dem auf 
lockerem Schotteruntergrunde lagernden, aus ſandigem oder reinem Lehm beſtehenden 
Thalboden als Wieſen benutzt werden können. Im Allgemeinen eignet derſelbe 
ſich beſſer zum Ackerland, wenn auch die Bewirthſchaftung vielfach durch die der 
dünnen Krume beigemengten Steine erſchwert wird. Indeſſen iſt durch die oft 
ſehr hoch anſchwellenden, in der Reife- und Erntezeit eintretenden Sommerhoch— 
fluthen jede Sicherheit der Ernte ausgeſchloſſen. Große, früher landwirth— 
ſchaftlich benutzte Flächen find der Verſchotterung zum Opfer gefallen und können 
höchſtens noch als kümmerliches Weideland gebraucht werden. 

An der Morawka dienen die Thälchen des Quellgebiets ausſchließlich zur 
Wald und Weidewirthſchaft. Wo das Thal ſich genügend erweitert, beginnt 
der Wieſenbau, der in ausgedehnteſtem Maße am Seitenbache Mohelnitza betrieben 
wird. Bald jedoch verflachen die Ufer derart, daß das bei Hochfluthen verſchotterte 
Nachbargelände vielfach werthloſes, mit Buſchwerk und einzelnen Bäumen beſtandenes 
Oedland bildet. Weiter zurück liegt Ackerland, deſſen Erträge aber ſelbſt an den 
hochwaſſerfreien Stellen öfters geſchädigt werden, wenn die Hochwaſſerſtrömung in 
tiefen Einriſſen ein neues Bett bricht. Vom Dorf O.-Morawka ab beträgt die 
Breite des Ueberſchwemmungsgebiets durchſchnittlich 0,4 km, ſtellenweiſe aber 
doppelt und dreifach ſoviel. Gelegentlich der Vorarbeiten für die zum Ausbaue 
der Oſtrawitza aufgeſtellten Pläne iſt die Geſammtfläche, welche beim Hochwaſſer 
vom 4/5. Auguſt 1880 an der Oſtrawitza, Morawka und ihren Nebenbächen 
überſchwemmt war, auf 63,4 qkm ermittelt worden, d. h etwa "/ıs des Flächen— 
inhalts des ganzen Flußgebiets. 


II. Abfluß vorgang. 
1. Ueberſicht. 


Die Gebiete der Oſtrawitza und Olſa ſind im vollen Umfange den Regen— 
winden ausgeſetzt, welche durch das Oder-Flachland aus den nördlichen Richtungen 
niedrig ziehende Wolkenmaſſen herbeitreiben. Das ihrem Zuge wie ein hoher, 
ſteil emporragender Wall vorgelagerte Beskidengebirge nöthigt den Luftſtrom zum 
Aufſteigen; und die fortſchreitende Verdichtung des Waſſerdampfes verurſacht dann 
jene lange anhaltenden Landregen und heftigen Regengüſſe, die ſich je nach den 
beſonderen Verhältniſſen der Luftdruckvertheilung auch über die Nachbargebiete zur 
Linken oder Rechten erſtrecken. Die nordwärts geöffneten Beskidenthäler und das 
nach Norden abgedachte Vorſtufenland ſind ihnen jedoch in weit höherem Maße 
ausgeſetzt als das günſtiger gelegene Oppagebiet. Hierzu kommt die undurchläſſige 
Beſchaffenheit des Bodens und die Oberflächengeftalt, welche ſelbſt in den flacheren 
Vorſtufen den raſchen Abfluß faſt überall begünſtigt, mehr noch im Gebirgs- und 
Hügelland, dem der größte Theil des Oſtrawitzagebiets angehört. In den Sommer— 
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monaten, zu welcher Zeit dieſe Winde vorherrſchen, ſind die Beskidengewäſſer 
daher häufig ſtarken Anſchwellungen ausgeſetzt, die ſich manchmal zu gefährlichen 
Hochfluthen ſteigern. Die Monate Juni bis Auguſt übertreffen an Niederſchlags— 
höhe und Niederſchlagsdichtigkeit alle anderen weitaus; und die natürliche Be— 
ſchaffenheit des Gebietes bedingt, daß ein bedeutender Antheil des ſchnell nieder— 
gegangenen Regens auch ſchnell abfließt. 

Hieran kann die dichte Bewaldung des Gebirgslandes nicht viel ändern. In 
den gut bewirthſchafteten Forſten verſickern die Anfangs fallenden Niederſchläge zwar 
außerordentlich raſch, da die Schneefeuchtigkeit des Bodens dort meiſt nur bis 
Mitte Mai vorhält und der Grundwaſſerſtand während des Sommers mehr und 
mehr ſinkt, falls er nicht durch ſolche Regengüſſe vorübergehend angehoben wird. 
Aber ſelbſt die ſtärkſte Schicht des Waldbodens iſt am zweiten oder dritten Tage 
derart geſättigt, daß das Tagewaſſer an den ſteilen Berglehnen ſehr geſchwind 
abfließt und das im Gerölle verſickerte Waſſer in ſtarken Quellen wieder zu Tage 
kommt. Mit dem Aufhören der Niederſchläge hört aber bald auch die Ergiebig— 
keit dieſer Quellen auf; nur im ſüdlichen Gebietstheile bewirkt die Lagerung und 
Beſchaffenheit des Grundgeſteins eine nachhaltige Speiſung. Mehr und mehr ver— 
ringert ſich der Zufluß zu den Gebirgsbächen, die im Auguſt und September 
meiſt nur dünne Waſſerfäden bilden. 

Zu Ende September und im Oktober treten wiederum reichlichere Nieder— 
ſchläge auf, nicht ſo heftig wie in den Sommermonaten und von länger dauernder 
Einwirkung auf die Speiſung der Waſſerläufe. Die Monate der winterlichen 
Jahreshälfte bringen, abgeſehen vom Dezember, nur ſpärliche Niederſchläge; erſt 
im Mai ſetzen dieſe wieder kräftiger ein. Vom Dezember bis Februar fallen die 
Niederſchläge gewöhnlich als Schnee, der jedoch ſelbſt in den Gebirgsforſten nicht 
vor dem baldigen Abſchmelzen völlig bewahrt bleibt, weil die in den Winter— 
monaten vorherrſchenden ſüdlichen Winde zuweilen föhnartig in den engen Thälern 
auftreten und die Schneemaſſen vorzeitig zum Thauen bringen (vgl. S. 48). Die 
winterlichen Niederſchläge kommen daher zwar vollſtändiger, aber nicht gleichzeitig 
zum Abfluß. Wenn Ende Februar oder im März mit der vorſchreitenden Er— 
wärmung das endgültige Thauwetter beginnt, ſo findet es nur noch einen Theil 
des Schnees vor, deſſen Schmelzwaſſer dann ſelten zu großen Hochfluthen Anlaß 
giebt. Anſcheinbar macht hierbei die Bewaldung des Gebirgslandes ſich in günſtiger 
Weiſe durch Verzögerung der Schneeſchmelze geltend. Der Boden füllt ſich mit 
Feuchtigkeit und giebt ſie erſt ſpäter allmählich ab, ſodaß der an Niederſchlägen 
und Hochwaſſer arme April die nachhaltigſte Waſſerführung aufweiſt. 


2. Einwirkung der Nebeunflüſſe. 


Die im Gebirge entſpringenden und an ſeinem Nordrande in den Hauptfluß 
mündenden Seitengewäſſer, die Morawka mit der Mohelnitza und die Czelad— 
nitza, unterliegen ähnlichen Bedingungen wie die Oſtrawitza ſelbſt. Wenn es ſich nicht 
um örtlich eng begrenzte Gewitterregen handelt, finden ihre Anſchwellungen nahezu 
gleichzeitig ſtatt, ſodaß die Fluthwellen dicht auf einander folgen und ſich beim 
Laufe durch die Hügellandsſtrecke als einheitliche Welle verhalten. Die bei den 
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täglichen Beobachtungen wahrnehmbaren Hebungen und Senkungen des Wellen— 
rückens rühren von der verſchiedenartigen Stärke des Geſammtabfluſſes her, deſſen 
Menge mit der Zu- und Abnahme des Niederſchlags wechſelt, nicht aber vom 
zeitlich verſchiedenen Eintreffen der Nebenfluß-Anſchwellungen. Dies würde nur 
durch ſtündliche Ableſungen feſtzuſtellen ſein, da die Fortpflanzung des Scheitels 
aus dem Gebirge nach der Mündung längſtens binnen Tagesfriſt vollzogen iſt. 

Von den Gewäſſern des Hügel- und Flachlandes kommt für die Waſſer— 
führung des Hauptfluſſes hauptſächlich die oberhalb Mähr.⸗Oſtrau einmündende 
Lueina in Betracht, deren Niederſchlagsgebiet faſt / der ganzen Gebietsfläche 
umfaßt und bis in die Vorberge der Prasziwakette hinaufreicht. Wenn die von 
Norden herbeigetriebenen Wolken ſich an dieſer weiteſt vorgeſchobenen Baſtion des 
Gebirgswalles zuerſt entladen und die ſtarken Regengüſſe ſich vorwiegend über 
den Nordhang der Beskiden erſtrecken, wie z. B. am 29. Juli 1889, ſo ſchwellen 
die Nachbarflüſſe Lueina und Stonawka raſcher an als die Oſtrawitza und Olſa 
ſelbſt. Am 30. ſetzte ſich die Lueinawelle auf die noch in Entwicklung begriffene 
Oſtrawitzawelle und erzeugte bei Mähr.-Oſtrau auf kurze Zeit eine ſehr hohe 
Anſchwellung, die nur um 0,45 m unter dem Höchſtſtande vom 5. Auguſt 1880 
zurückblieb, aber im breiten Ueberſchwemmungsgebiet jenſeits der Stadt gleich 
wieder abnahm, ſodaß an dem 3,8 km unterhalb liegenden Hruſchauer Pegel die 
etwa 1 h danach eingetretene Scheitelhöhe um 0,90 m geringer war. 

Beſonders nachtheilig wirken die kleinen Seitengewäſſer, welche abwärts 
vom Mazakbach bis zur Morawkamündung in die Oſtrawitza fließen, und die in 
der gleichen Strecke einmündende Czeladnitza durch ihre bedeutende Schotterzufuhr. 
Die bituminöſen Mergelſchiefer, weichen Sandſteine und Sandmergel ihrer Nieder- 
ſchlagsgebiete werden durch die Witterungseinflüſſe leicht gelockert und verſorgen 
die Bäche mit großen Maſſen von Geſchieben, die vom Hochwaſſer weiter ge— 
tragen und in zertrümmertem Zuſtande nach dem Hauptfluſſe gebracht werden, 
während die aus den feſteren Schichten des Karpathenſandſteins ſtammenden Ge— 
wäſſer vorwiegend grobes Gerölle liefern. Die Schutthalde der Oſtrawitza, mit 
der ſich oberhalb Friedeck jene der Morawka vereinigt, ſcheint in der trockenen Zeit 
das vom Oberlaufe und von den Seitengewäſſern hinzukommende Waſſer großen: 
theils als Sickerwaſſer abzuführen, da an den Ableitungsſtellen der Mühlgräben 
größere Mengen zu Tage treten, als die dünnen Waſſerfäden oberhalb der Wehre 
erwarten laſſen. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 4. Häufigkeit der Waſſerſtände. 


An der Oſtrawitza beſteht ſeit dem 1. April 1880 ein von der Eiſenbahn— 
verwaltung errichteter Pegel bei Hruſchau an der Nordbahnbrücke, deſſen Be— 
obachtungsverzeichniſſe bis Ende 1893 benutzt werden konnten, aber den bei 
niedrigen Waſſerſtänden beträchtlichen Antheil des Abfluſſes nicht angeben, der 
durch den Witkowitz —Przivoſer Mühlgraben erfolgt, ferner auch in manchen 
Monaten große Lücken zeigen. Ein im Oberwaſſer des Osmeker Wehrs oberhalb 
Oſtrawitz vorhandener Pegel iſt nur von 1881 bis 1888 regelmäßig abgeleſen 
worden; doch find von ihm noch einige Hochwaſſerangaben aus der neueren Zeit 
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bekannt. Von den Pegeln an den Brücken bei Friedland (Eiſenbahnbrücke), Friedeck — 
Miſtek (Straßenbrücke), Mähr.-Oſtrau (Montanbahnbrücke) und Mähr.⸗Oſtrau 
(Straßenbrücke) wird derjenige bei Friedeck—Miſtek ſeit dem 1. November 1893 
auf Veranlaſſung der Oderſtrom-Bauverwaltung regelmäßig beobachtet, hat aber 
früher bereits zur Hochwaſſermeldung gedient, ebenſo wie der Oſtrauer Straßen- 
brücken-Pegel hierzu benutzt wird. Die Höhenlage des Nullpunkts beträgt nach 
einem gelegentlich der Vorarbeiten für den Ausbau der Oſtrawitza ausgeführten 
Nivellement, deſſen Angaben durch Zuzählung von 0,302 m auf N. N. umgerechnet 
find, beim Hruſchauer Pegel etwa + 204,50, beim Friedeck— Miſteker Pegel 
+ 283,72 und beim Osmeker Pegel + 419,86 m N. N. 

Die Mittelwerthe des Hruſchauer Pegels im Zeitraum 1880/93 find wegen 
jener Mängel nicht geeignet, ein zahlenmäßig genaues Bild über die jährliche Be— 
wegung des Waſſerſtands zu geben, weshalb von einer Aufführung der berechneten 
Monatsmittel abgeſehen werden muß. Ungefähr ſtellt ſich MN W auf — 0,15, MW 
auf +0,23, MHW auf 1,6 hm a. P. Beim Osmeker Pegel hat das MW 
im Zeitraum 1881/88 etwa +0,15m a. P. betragen. Der bekannte niedrigſte 
Waſſerſtand iſt bei Hruſchau am 13.16. Auguſt 1887 mit — 0,27 m a. P. be- 
obachtet worden, der bekannte Höchſtſtand am 5. Auguſt 1880 mit ＋ 3,80 m a. P. 
Am Osmeker Pegel war die Hochfluth vom Juni 1894 am 16. Abends auf 
1,80 m a. P. geſtiegen, hat jedoch ihren Höchſtſtand erſt nach Mitternacht, etwa 
am 17. um 1 hem erreicht, wie ſich aus einer am Forſthaus A.-Hammer gemachten 
Beobachtung ergiebt. 

Der gewöhnlich herrſchende niedrige Waſſerſtand ſcheint am Hruſchauer Pegel 
nur wenige Centimeter über dem Nullpunkt zu liegen. Das Mittelwaſſer (MW) 
iſt ein berechneter Werth, dem keine ſtärkere Waſſerführung von einiger Dauer 
entſpricht, noch viel weniger dem mittleren Hochwaſſer (MHW). Die häufiger 
eintretenden mittelgroßen Anſchwellungen ſteigen vielmehr zu weit geringerer Höhe 
an. Der Pegelſtand +0,60 m iſt z. B. nur von 45% der innerhalb der Be— 
obachtungszeit überhaupt bis zu dieſer Höhe gelangten Anſchwellungen überſchritten 
worden und dürfte als Merkzahl für die mittlere Größe der Fluthen, welche den 
niedrigen Beharrungsſtand überſteigen, anzunehmen ſein. 

Die niedrigſten Waſſerſtände herrſchen beſonders im Spätſommer und Herbſt; 
jedoch erreicht das Mittelwaſſer ſeinen geringſten Werth erſt im November wegen 
der häufig in den Monaten September / Oktober eintretenden kleineren Anſchwellungen. 
Der November, in dem dieſe nur ſelten vorkommen, zeigt auch den kleinſten Werth 
des mittleren Hochwaſſers. Während der Wintermonate findet nur eine geringe 
Zunahme der Waſſerſtände ſtatt; erſt im Februar wachſen fie raſch und erreichen 
die Größtwerthe beim MNW und MW im April, beim MHW aber ſchon im 
März. Hierauf beginnt wieder die Abnahme nach dem Hochſommer hin; nur 
das mittlere Hochwaſſer verhält ſich vom Mai ab anders und nimmt im Juli 
einen zweiten Größtwerth an, der denjenigen des März bedeutend übertrifft. Die 
Waſſerſtandsunterſchiede find daher im Juli am größten, indem das MHW bei 
Hruſchau (+ 1,03 ma. P.) um 0,77 m über dem Juli-MwW und um 1,0 m: über 
dem Juli-MNW. liegt. Dabei kommt deutlich zum Ausdruck, daß im Oſtrawitza— 
gebiet die Sommer- Hochfluthen in weit größerem Maße als im Oppagebiete vor: 
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herrſchen. In der That entfallen, wenn man die Häufigkeit des Eintretens der 
Jahres-Höchſtſtände in den einzelnen Monaten unterſucht, während des Zeit— 
raums 1880/94 von 17 nur 4 auf die winterliche, 13 auf die ſommerliche 
Jahreshälfte. 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 


Wird zugleich die Höhe berückſichtigt, d. h. die Vertheilung derjenigen Hoc) 
fluthen betrachtet, welche + 1,0 m a. P. Hruſchau überſchritten haben, jo ſpringt 
der Gegenſatz noch klarer hervor, da von 32 nur 6 auf den Winter, 26 auf den 
Sommer entfallen. Allerdings enthalten gerade die Monate Januar und Februar, 
in denen öfters vorzeitige Anſchwellungen eintreten, die meiſten Lücken, wodurch 
z. B. die am 1. und 30. Januar und 20. Februar 1892 beim Osmeker Pegel 
mit + 0,60 bis 0,65 m beobachteten Eisgangshochwaſſer in Hruſchau unbemerkt 
geblieben ſind. Da aber andere Anſchwellungen des Frühjahrs an beiden Pegeln 
nahezu gleiche Ableſungen ergeben haben, z. B. am 29./30. März 1892 bei Osmel 
+ 0,61 und bei Hruſchau + 0,60 ma. P., fo dürfte das Fehlende die Richtigkeit 
des Bildes wenig beeinträchtigen, und man kann wohl jagen: das Schmelzwaſſer 
erzeugt im Oſtrawitzagebiet gewöhnlich nur mäßige Anſchwellungen von längerer 
Dauer, wogegen die größeren und die außergewöhnlichen Hochfluthen meiſt eine 
Folge der ſommerlichen Regengüſſe ſind. 

Eine Ausnahme von der Regel bildete die Frühjahrsfluth vom 8. März 1891 
mit + 1,50 m a. P. Hruſchau (7. März + 0,68 m a. P. Osmel), welche einen 
kräftigen Zuſchuß zu der vom Olſagebiete eingeleiteten Hochwaſſererſcheinung 
lieferte. Ebenſo ging beiſpielsweiſe (vgl. S. 62) die Schmelzwaſſer-Fluthwelle, die 
am 22. Februar 1892 in Ratibor eintraf, von der Olſa aus, während die am 
31. Januar vorhergegangene Welle zuerſt aus der Oſtrawitza kam. Wie ſich 
aus obigen Angaben für den Osmeker Pegel ergiebt, hat im erſten Falle der 
Scheitel bis Ratibor 2 Tage, bei der früheren Anſchwellung aber nur 1 Tag 
gebraucht. Eine raſch fortſchreitende Welle aus der Oſtrawitza kann alſo unter 
Umſtänden die Olſamündung früher erreichen, als die Olſawelle dort eintrifft; 
häufiger findet aber das Umgekehrte ſtatt. Doch folgen beide Wellen meiſtens 
raſch auf einander, und zwar in der Regel, bevor das Schmelzwaſſer der Quell— 
Oder oder gar der Oppa herbeikommt. Wie auf S. 321 bereits erwähnt, liefert 
die Oppa im großen Durchſchnitt minder hohe, aber nachhaltigere Fluthwellen 
als die Oſtrawitza. Und in ähnlichem Verhältniß ſtehen bei der Oſtrawitza ſelbſt 


die Frühjahrs- und Sommer -Hochfluthen zu einander. Bei der Nachhaltigkeit 


der Schmelzwaſſerabführung kommt zum Ausdruck, daß das Oppagebiet bedeutend 
größer iſt, bei der Anſchwellungshöhe der Sommerfluthen dagegen, daß das 
Oſtrawitzagebiet eine ſtärkere Niederſchlagsdichtigkeit beſitzt. Die Beziehungen, 
welche bei den ſommerlichen Anſchwellungen zwiſchen den Sudeten- und Besliden— 
gewäſſern des Oder-Quellgebiets beſtehen, ſind auf S. 12/15 bereits erörtert 
worden. Olſa und Oſtrawitza können bisweilen, obgleich ihre Gebietsfläche 
kaum 0 des Odergebiets umfaßt, Hochfluthen erzeugen, die bis in das Mündungs— 
becken hinein als hohe Anſchwellungen wahrnehmbar bleiben, auch ohne von den 
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übrigen Nebenflüſſen der Oder weſentlich unterſtützt zu werden. Dieſer Umſtand 
machte es nothwendig, die Frage näher zu unterſuchen, wie ſich beide Flüſſe in 
Bezug auf die Sommerfluthen zu einander verhalten. Zu dieſem Zwecke ſind 
ſämmtliche ausgeſprochenen Hochwaſſererſcheinungen der Jahre 1880/94, ſoweit 
fie in die Monate Mai Oktober fallen, für den Oſtrawitzapegel Hruſchau und 
den Olſapegel Zawada mit einander verglichen worden. Aus den Beobachtungen 
bei Illeſchowitz und Krawarn an der Oppa, Schönbrunn und Ellgoth-Hultſchin 
an der Quell-Oder wurde feſtzuſtellen verſucht, ob die Oppa und Quell-Oder 
gleichzeitig in Bewegung gerathen ſind, was bei den dort vorhandenen Beob— 
achtungslücken vielfach nur annäherungsweiſe möglich war. Sodann lieferte der 
Vergleich mit dem Ratiborer Pegel einen Anhalt dafür, welche Wirkung die 
Anſchwellungen in der Oberen Oder hervorbrachten. Schließlich wurden nach 
den Witterungskarten der deutſchen Seewarte und den Niederſchlagsbeobachtungen 
der öſterreichiſchen Regenſtationen die meteorologiſchen Urſachen der Hochfluthen 
geprüft. 

Bei dieſer Unterſuchung ergab ſich, daß in dem 15 jährigen Zeitraum im 
Ganzen 31 Hochwaſſererſcheinungen die beiden Beskidenflüſſe betroffen haben, die 
größtentheils auch bei Ratibor deutliche Fluthwellen zur Folge hatten; manche, die 
kurz nach einander kamen, bildeten im unteren Stromlaufe eine einheitliche Welle. 
Von dieſen Hochwaſſererſcheinungen waren 12 (39°/,) derart geſtaltet, daß beide 
Flüſſe gleichmäßig in Mitleidenſchaft gezogen wurden; bei 10 (32% ) kam die 
Oſtrawitza, bei 9 (29°/,) die Olſa in größere Bewegung. Welche Welle zuerſt 
bei Olſau eingetroffen iſt, läßt ſich gewöhnlich nicht genau beſtimmen, da meiſt 
nur Mittagsbeobachtungen vorliegen, nach denen die Höchſtſtände bei Hruſchau und 
Zawada gleichzeitig eingetreten find. Beide Pegelſtellen liegen, im Flußlaufe ge: 
meſſen, annähernd gleich weit von der Olſamündung entfernt, ſodaß die beiden 
Wellenſcheitel in der Regel wohl kurz hinter einander dort eingetroffen ſein mögen 
und eine gegenſeitige Verſtärkung ſtattgefunden hat. Selbſt wenn ausnahmsweiſe 
mehr als ein Tag zwiſchen den Eintrittszeiten der Höchſtſtände bleibt, kann eine 
ſolche Verſtärkung noch in hohem Maße erfolgen, z. B. bei der auf S. 322 er— 
wähnten Hochfluth vom 13./16. Auguſt a. P. Ratibor, die einen aus der Olſa 
und einen aus der Oppa ſtammenden Scheitel beſaß, aber den Abfluß aus 
dem Beskidengebiet dennoch vorwiegend durch die Oſtrawitza erhielt, deren vom 
5. bis 19. Auguſt über + 1,0 m a. P. Hruſchau hohe Anſchwellung die Oder 
derart füllte, daß ſogar jene kleine Wellenſpitze der Olſa bei Ratibor zur Er— 
ſcheinung kam. 

Von den betrachteten 31 Hochwaſſererſcheinungen wurden 19 (61%) durch 
Wetterlagen verurſacht, welche im ganzen Quellgebiet der Oder mehr oder weniger 
ſtarke Niederſchläge hervorriefen, allerdings auf der Sudetenſeite gewöhnlich mit 
geringerer Dichtigkeit als auf der Beskidenſeite. Die 12 (39%; Hochwaſſer— 
erſcheinungen, welche auf die Beskidenflüſſe beſchränkt blieben, beruhten theilweiſe 
auf einer ähnlichen, nur weiter öſtlich verſchobenen Wetterlage, bei welcher dann 
auch das Nachbargebiet der Weichſel in ſtarke Erregung gerieth; theilweiſe waren 
ſie örtlich enger begrenzt und haben vorwiegend die Oſtrawitza oder die Olſa be: 
troffen. Auch im erſten Falle, wenn die aus nördlicher Richtung herbeiſtreichenden 
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Wolken mehr gegen die Sudetenſeite, alſo nach der Oppa hinziehen, hat das nahe 
dabei gelegene Oſtrawitzagebiet öfters größere Niederſchläge erhalten als das Gebiet 
der Oppa, weil es ungünſtiger gegen die bei ſolchen Witterungslagen herrſchende 
Windrichtung liegt und nach ſeiner Oberflächengeſtalt geradezu als Regenfang wirkt. 
Die Oſtrawitza iſt daher den heftigen ſommerlichen Regengüſſen und Hochfluthen 
ganz beſonders ausgeſetzt, noch mehr als die Olſa. 

Der an naſſen Jahren außergewöhnlich reiche Zeitraum 1880/94 brachte im 
Oſtrawitzagebiet 9 Hochfluthen, welche das MHW a. P. Hruſchau erreicht oder 
überſchritten haben. Bei allen war gleichzeitig auch die Olſa, theilweiſe nicht 
ganz ſo ſtark angeſchwollen. Bei den meiſten zeigten die Quell-Oder und die Oppa 
gleichfalls Anſchwellungen, wenn auch nur zweimal ein ausgeſprochenes Hochwaſſer 
der Oppa zeitlich damit zuſammentraf. Nur bei der Junifluth 1894 blieb die 
Sudetenſeite völlig unberührt. Den ſämmtlichen Hochfluthen entſprechen ſehr hohe 
Waſſerſtände in Ratibor; und zwar folgen ſie dort auf den bekannten Höchſtſtand 
vom 6. Auguſt 1880 faſt genau in gleicher Reihe wie die nachſtehend aufgeführten 
Oſtrawitza-Höchſtſtände, die für den Juni 1894 nach dem Oſtrauer Pegel ergänzt 
ſind, da bei Hruſchau die Höhe des Wellenſcheitels nicht beobachtet worden iſt. 
Aug. 1880 3,80 m 19. Juni 1884— 1,90 m/8,/9. Juni 1892 +1,70 m 
17. Juni 1894 3,00 m/27. Juli 1883 - +1,80 m| 9. Aug. 1888 +1,70 m 
30. Juli 1889 2,45 m/20, Mai 1885 +1,80 m| 20. Juli 1892 ＋＋71,60 m 

Die Monate Juni und Juli haben alſo je dreimal, Auguſt zweimal, Mai 
einmal ſolche ungewöhnlichen Hochfluthen gebracht. Bei den übrigen hohen An— 
ſchwellungen, die + 1, m a. P. Hruſchau überſchritten haben, bleibt dies Ver— 
hältniß annähernd; nur tritt ſtatt des Mai der September mehr hervor, während 
die Anſchwellungen im Winterhalbjahr nur ſelten jenes Maß übertreffen. Das 
Gleiche gilt von den älteren Hochwaſſererſcheinungen aus den erſten 7 Jahrzehnten 
unſeres Jahrhunderts. Die in der Mähr.-Oſtrauer Ortsgeſchichte aus dieſer Zeit 
aufgeführten 13 gefährlichen Ueberſchwemmungen haben mit einer einzigen Aus— 
nahme (24. April 1830) ſämmtlich in den Sommermonaten ſtattgefunden, hiervon 
8 gleichzeitig mit den auf S. 322 bezeichneten Oppa-Ueberſchwemmungen bei Troppau 
(1813, 1829, 1831, 1847, 1852, 1854, 1860, 1861). Beſonders verderblich 
wirkten die Auguſt-Hochfluthen von 1813, 1854 und 1880, ſowie das Hochwaſſer 
vom 12. September 1831, bei welchem in Hruſchau viele Gebäude zerſtört und 
die Dämme der Herzmanitzer Tiefe durchbrochen wurden. 

Am gefährlichſten durch Höhe und Dauer war die große Hochfluth vom 
5. Auguſt 1880, deren ſehr langſam abfallende Welle am 16. noch einen zweiten 
niedrigeren Scheitel (+ 1,35 m a. P. Hruſchau) bildete. Sie entſtand durch eine 
Wetterlage, die gleichzeitig auch im Olſagebiet und in der weſtlichen Hälfte des 
Quellgebiets der Oder größere Niederſchlaͤge hervorrief. Schon am 1. hatten dieſe 
begonnen und an Heftigkeit allmählich, zuletzt aber ſehr raſch zugenommen, ſodaß 
am 4. bei Oſtrawitz 179 mm Regen fielen. Auch in den folgenden Wochen hielten 
die Niederſchläge mehr oder weniger heftig an mit kurzen Unterbrechungen. Schon 
am 2. war im Slawitzthale eine Floßklauſe weggeriſſen worden. Am 4. erreichte 
das Waſſer in der oberen Oſtrawitza und Morawka den Höchſtſtand. Nachdem 
der Waldboden durch den vorhergegangenen Dauerregen geſättigt war, entſtanden 
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durch die unter dem Gerölle abfließenden Waſſermaſſen förmliche Ausbrüche, welche 
viel Boden und Steine in die bereits hochgeſchwollenen Gebirgsbäche warfen. Dieſe 
uferten aus und zerſtörten Alles, was ſich ihrem Laufe entgegenſtellte, z. B. im 
Mazakthale die Forſtſtraße auf große Strecken. Bei A.-Hammer wurde das neben 
der Oſtrawitza gelegene Dampfſägewerk zerſtört und das dort lagernde Holz weg— 
geſchwemmt, wodurch weiter unterhalb neue Verwüſtungen entſtanden. Die meiſten 
Brücken und Wehre fielen den empörten Fluthen zum Opfer. Große Verluſte 
hatten die überſchwemmten Ortſchaften Friedland, Miſtek, Kolloredow, Spiadnov, 
Paskau, Hrabova, Witkowitz, Mähr.⸗Oſtrau, Przivos und Hruſchau zu beklagen, 
die mit ihren Wohngebäuden, zahlreichen Fabriken, Schachtanlagen und Hütten- 
werken längere Zeit unter Waſſer ſtanden. 

Bei der zweithöchſten Anſchwellung vom 17. Juni 1894 geriethen gleichfalls 
Paskau und einige Theile der anderen Orte unter Waſſer; doch gelang es, die 
beſonders wichtige Umgegend von Mähr.-Oſtrau, wo inzwiſchen die Abflußver— 
hältniſſe etwas verbeſſert worden find, vor Ueberſchwemmung zu bewahren. Die 
leichtgebauten hölzernen Wegebrücken und Stege an der unteren Morawka und 
mittleren Oſtrawitza wurden auch von dieſer Hochfluth weggeriſſen oder ſtark 
beſchädigt. Die Anſchwellung hatte nach vorbereitenden Regen bereits am 14. bei 
der Osmeker Brücke + 0,71, am 15. daſelbſt + 1,20 und am 16. Abends + 1,80 m 
a. P. gezeigt. Bei Miſtek betrug am 17. um 5 hm der Höchſtſtand + 2,70 m 
a. P., und am 20. um 3 hum trat ein zweiter Höchſtſtand mit + 2,10 m a. P. ein. 

Das dritthöchſte Hochwaſſer vom 30. Juli 1889 trat in den oberen Strecken 
weniger verheerend auf, während die Umgegend von Mähr.⸗Oſtrau ſchwerer als 
1894 betroffen wurde. Aus den Beobachtungen der Regenſtationen Oſtrawitz, 
O.-Morawla und Teſchen, welche am 29. Juli Niederſchläge von 91 bis 97 mm 
erhielten, verglichen mit den Gebirgsſtationen Podolanky (68 mm), Salaika (75 mm), 
Barani (86 mm), Jablunkau (48 mm) und Iſtebna (58 mm), ſowie mit der 
Flachlandsſtation Mähr.-Oſtrau (70 mm), geht hervor, daß der ſtarke Regen im 
höchſten Maße den nördlichen Hang des Beskiden -Gebirgswalles und die Vor— 
ſtufen betroffen hat. Daher trugen die unterhalb Oſtrawitz einmündenden Bäche, 
beſonders die Lueina, in höherem Maße als gewöhnlich zur Steigerung des Hoch— 
waſſers bei. Daß an der Svodnica Teichdämme gebrochen und zwei Teiche 
plötzlich durch die Lueina abgefloſſen ſind, dürfte bei ihrem geringen Inhalte dazu 
nicht weſentlich mitgewirkt haben. 

Bei dieſer Anſchwellung vom 30. Juli 1889 wurden ſtündlich gleichzeitige 
Beobachtungen an den Pegeln der Osmeker und Mähr.-Oſtrauer Brücken vor— 
genommen, um die Fortpflanzungszeit feſtzuſtellen. Da bei Osmek der Höchſt— 
ſtand um 6 uva, bei Oſtrau um 1 hu erreicht ward, wäre die Fortpflanzungszeit 
auf nur 7 Stunden anzunehmen; doch hat wahrſcheinlich die raſcher angekommene 
Welle der Lueina den Scheitelſtand früher herbeigeführt, als die Welle der oberen 
Oſtrawitza allein dies hätte thun können. Am 17. Juni 1894 erfolgte der Höchſt— 
ſtand bei Osmek um 1 hem, bei Oſtrau um 11 hom; die Fortpflanzungszeit 
betrug daher 10 Stunden und die zugehörige Geſchwindigkeit 3,82 km/h. Nach 
anderen Angaben ſcheint man im Durchſchnitt die Geſchwindigkeit auf 3,6 km/h 
annehmen zu können. 


ni 


6. Eisverhältniſſe. 


Die Gebirgsbäche frieren wegen ihres ſtarken Gefälles und der Wärme des 
Quellwaſſers nur ſchwer oder überhaupt nicht zu. In den größeren Waſſer— 
läufen bildet ſich dagegen zuweilen ſchon Ende November, gewöhnlich aber erſt 
im Dezember oder Anfang Januar Eisſtand, der mit mehrfachen Unterbrechungen 
durch vorzeitiges Thauwetter bis in den Februar oder März anhält. Oberhalb 
Oſtrawitz, wo der Fluß ſo tief eingeſchnitten iſt, daß beim Eisgang die Schollen 
im engen Bette abſchwimmen, entſtehen an manchen Stellen, wo das Eis geſtaut 
wird, zuweilen Stockungen von geringer Dauer, z. B. an der Osmeker Brücke. 
Im Mittel- und Unterlauf wird das Eis der ſchmalen Niedrigwaſſer-Rinnen 
von der Schmelzwaſſerfluth über die breite Fläche des Hochwaſſerbettes vertheilt ” 
und kommt ohne Gefahr zum Abfluß. Gewöhnlich iſt das Eis bereits ver— 
ſchwunden, ſobald das Thauwetter im Gebirge voll beginnt und das Frühjahrs- 
hochwaſſer hervorruft. 


7. Waſſermeugen. 


Im Dezember 1894 ſind durch Schwimmermeſſungen die Abflußmengen der 
Oſtrawitza und des aus ihr abgeleiteten Mühlgrabens bei Przivos ermittelt 
worden. Die entſprechenden Waſſerſtände liegen 12 bis 17 em über dem MNW 
oder 26 bis 21 em unter dem MW a. P. Hruſchau, auf welchen die Meſſungen 
bezogen wurden: 


Waſſerſtand Waſſermenge Abflußzahl der Meſſung 
0,03 ma. P. 1,92 +1,53 = 3,45 cbm/sec 4,3 /akm 14. XII. 1894 
- 0,02 „ „ 1,76 4 1,85 9,61 „ 1 8 
＋ 0,02 „ „ 2,79 + 2,04 = 4,83 7 6,1. 85 100 


Hiermit läßt ſich die rechneriſche Ermittlung der Abflußmenge des Hoch— 
waſſers vom 17. Auguſt 1894 für den gut ausgebildeten Querſchnitt am Schieß⸗ 
ſtättſteg bei Mähr.-Oſtrau in Vergleich ſtellen, welche 965 ebm/see und die zu— 
gehörige Abflußzahl 1,19 cebm/qkm ergeben hat. Danach würde das Verhältniß 
der Abflußmengen bei Niedrigwaſſer und großem Hochwaſſer auf etwa 12240 
anzunehmen ſein. Aeltere Berechnungen haben die Abflußmengen des Hochwaſſers 
vom 5. Auguſt 1880 für Miſtek auf 1570 und Mähr.-Oſtrau auf 2400 bis 
2500 ebm/see angegeben, was jedoch etwa um das Doppelte zu hoch erſcheint. 
Dagegen ſtehen die nach dem Hochwaſſer vom 30. Juli 1889 angeſtellten Ermitt— 
lungen an der Morawka, der oberen und der mittleren Oſtrawitza, deren Zuflußgebiete 
am 29. von geringeren Niederſchlägen ohne ſo lange vorherige Dauerregen wie 
im Juni 1894 betroffen worden waren, mit obiger Angabe für Mähr.⸗Oſtrau 
beſſer in Einklang. Zu Folge dieſer Ermittlungen haben damals die Waſſer— 
mengen der mittleren Morawka (154 qkm Gebietsfläche) 116, der oberen Oſtrawitza 
am Osmeker Wehr (167 qkm) 108 und der mittleren Oſtrawitza am Karlshütter 
Wehr unterhalb der Morawkamündung (513 qkm) 252 ebm/see betragen, die 
zugehörigen Abflußzahlen 0,75, 0,65 und 0,49 ebm / qkm. 
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III. Waſſerwirthſchaft. 
1. Ueberſicht. 


Soweit die Gebirgsbäche flößbar ſind, haben die Herrſchaften Friedeck und 
Hochwald als Trift-Unternehmer von jeher bis zu gewiſſem Grade für die Reinigung 
des Bettes und für die Inſtandhaltung der Ufer geſorgt. Dieſe Fürſorge erſtreckt 
ſich auch einigermaßen auf den Oberlauf der Oſtrawitza und die Morawka, 
verſagt jedoch völlig, wo dieſe Flüſſe in das Schottergebiet am Ausgange der 
Gebirgsthäler treten. Auf den oberen Strecken gelangen die Waſſermaſſen in 
einem feſt begrenzten Bette zum Abfluß, deſſen Sohle ſtark genug geneigt iſt, 
um die Fortſchiebung der Gerölle bei hohen Anſchwellungen zu ermöglichen. Hier 
handelt es ſich nur darum, an manchen Stellen die Ufer widerſtandsfähiger zu 
machen und Hinderniſſe zu beſeitigen, welche Schotterbänfe verurſachen und den 
glatten Abfluß erſchweren könnten. In dem breiten Schotterbett der unteren 
Strecken iſt aber die Sohle ſelbſt im höchſten Grade beweglich, und die Ufer 
werden von der wild umherſchweifenden Strömung allenthalben in Abbruch ver— 
ſetzt, da der Stromſtrich während des Verlaufs einer länger anhaltenden Fluth— 
welle fortwährend durch Umlagerung der Geſchiebe ſeine Bahn verändert. Mit 
kleinen Mitteln läßt ſich an einem derart beſchaffenen Fluſſe nichts erreichen; jo 
häufig auch verſucht worden iſt, durch einfache Uferbauten die Angriffe der 
Strömung abzuweiſen, ſo wenig hat von dieſen Verſuchen das nächſte große 
Hochwaſſer überdauert. 

An einzelnen Stellen des Mittel- und Unterlaufs der Oſtrawitza bietet die 
von Natur etwas größere Widerſtandsfähigleit der Ufer Gelegenheit zur beſſeren 
Ausbildung des Bettes oder doch zur Vertheidigung des Beſtandes gegen Ein— 
riſſe und Ausbrüche, beiſpielsweiſe bei den Schweſterſtädten Friedeck — Miſtel 
und Poln.⸗Oſtrau— Mähr.⸗Oſtrau, ferner bei Leskovetz, Paskau und Kunzendorf. 
Auch wo durch den hart am Flußbette entlang führenden Damm der Oſtrau — 
Friedländer Eiſenbahn oder durch die hochwaſſerfrei das Flußthal durchquerenden 
Eijenbahndämme der Fluthſtrom einigermaßen begrenzt wird, hat man ſeinen 
Ausſchweifungen ein beſtimmtes Ziel geſetzt. Von dieſen vereinzelten Stellen 
abgeſehen, find die Uferländereien an der Oſtrawitza und Morawka überall den 
Einriſſen und Verſchotterungen ſchutzlos preisgegeben. Nach dem Ablauſe des 
Hochwaſſers vom Juni 1894 war man an verſchiedenen Stellen bemüht, durch 
Leitwerke mit Schotterfängen u. dergl. die meiſtbedrohten Stellen, beſonders an 
den Uebergängen der damals zerſtörten Brücken, zu ſchützen. Doch verhehlt man 
ſich nicht, daß nur der planmäßige Ausbau eines für mittelgroße Hochfluthen 
ausreichenden Bettes mit gut beſeſtigten Ufern die Uebelſtände dauernd beſeitigen 
kann. Hiermit in innigem Zuſammenhang wird die Verbauung der Wildbäche 
des Gebirges beabſichtigt, die eine Vorbedingung für das Gelingen der Flußbauten 
an den unteren Strecken wäre. Einſtweilen läßt ſich der Ausführung noch nicht 
näher treten, da ſichere Unterlagen für die Bearbeitung eines endgültigen Entwurfs 
und die Abſchätzung ſeiner Koſten noch fehlen, außerdem aber auch die Beitrags: 
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pflicht wegen der Eigenſchaft der Oſtrawitza als Grenzfluß zwiſchen Mähren und 
Schleſien ſchwer zu regeln iſt. 


2. Eindeichungen. 


Bevor das Flußbett eine feſte Lage hat, kann eine Begrenzung des Hoch— 
waſſerbetts mit Deichen kaum in Frage kommen. Trotz der großen Ausdehnung 
des Ueberſchwemmungsgebiets und dem erheblichen Belange der durch Ueber— 
fluthungen gefährdeten Werthe ſind an den unteren Strecken der Oſtrawitza und 
Morawka bisher nur geringfügige Verſuche zu Schutzmaßregeln gemacht worden. 
Einzelne kleine Dämme ohne hochwaſſerfreien Anſchluß halten die Ueberſtrömung 
von den dahinter liegenden Grundſtücken ab, ohne ſie gegen Ueberſtauung zu 
ſchützen. Am Oberlaufe der Oſtrawitza erweiſen ſich Bedeichungen nicht als noth- 
wendig; nur am Forſthaus A.-Hammer iſt das Dienſtland durch einen Stein— 
damm hochwaſſerfrei abgeſchloſſen. 


3. Abflußhinderuiſſe und Brückenaulagen. 


Das größte Hinderniß für den geregelten Abfluß des Hochwaſſers bildet 
der bereits geſchilderte regelloſe Zuſtand des Flußbettes ſelbſt. Vielfach finden 
ſich an den, für landwirthſchaftliche Zwecke nicht benutzbaren Ufern hochſtämmige 
Bäume, die bei Auskolkungen unterwaſchen werden und abſtürzen, wodurch dann 
weiter abwärts neue Verwilderungen entſtehen. Auch die Stauanlagen machen 
ſich zum Theil als Abflußhinderniſſe bemerklich, am meiſten das Oſtrawitzawehr 
bei Hruſchau, deſſen Beſeitigung eine Senkung des Hochwaſſers bei Oſtrau er— 
möglichen würde. Von den mähriſchen Ortſchaften am linken Ufer wird ferner 
geklagt, daß der Bahndamm der Oſtrau — Friedländer Eiſenbahn am gegenüber: 
liegenden Ufer, da er nur wenige und noch dazu ziemlich enge Durchläffe beſitzt, 
wie eine Eindeichung der ſchleſiſchen Seite wirke und die Fluthmaſſen gegen die 
linke Thalſeite lenke. 

Die hölzernen Brücken an den unteren Strecken der Oſtrawitza und Morawka 
ſind ſowohl im Auguſt 1880 als auch im Juni 1894 theilweiſe ſtark beſchädigt 
oder vollſtändig weggeriſſen worden. Bei dem inzwiſchen ausgeführten Neubau 
hat die Oſtrawitzabrücke bei Paskau 9 Oeffnungen mit 78,0 m, diejenige bei 
Kl.⸗-Kuntſchitz 8 Oeffnungen mit 74,5 m Lichtweite erhalten. Die Brücken des 
Oberlaufs mit 25 bis 30 m Lichtweite, deren Ueberbau 3 bis 6 m hoch über 
dem gewöhnlichen Kleinwaſſerſtande liegt, blieben ſämmtlich unverſehrt, nur an 
der Osmeler Brücke wurde ein Landpfeiler beſchädigt. Unverletzt blieben ferner 
die eiſerne, in 1 Oeffnung 50 m weite Eiſenbahnbrücke bei Friedland, die in 
5 Oeffnungen 65,0 m weite ſteinerne Brücke bei Miſtek — Friedeck und die Brücken 
bei Mähr.⸗Oſtrau, welche allerdings zum Theil erheblichen Auſſtau verurſachten. 

Die Reichsſtraßenbrücke bei Oſtrau beſitzt außer der 57,5 m weiten, mit 
eiſernem Ueberbau über den Fluß führenden Hauptöffnung noch 2 wenig leiftungs- 
fähige gewölbte Fluthöffnungen mit je 11,5 m Lichtweite. In geringer Ent 
fernung davon, etwas weiter oberhalb, führt ein hölzerner Steg mit aus— 
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reichend großem Durchflußquerſchnitt über die Oſtrawitza. Sodann folgen oberhalb 
der Lueinamündung: eine zu enge Jochbrücke der Zentral-Koksanſtalt, die ſchräge 
Eiſenbahnbrücke der von Mähr. Oſtrau nach den rechtsſeitigen Kohlenzechen ab— 
gezweigten „Montanbahn“ mit 4 in der Stromrichtung 60,6 m weiten Oeffnungen, 
ſowie die ſchräge Brücke der Oſtrau — Friedländer Eiſenbahn, die in der Strom— 
richtung nur 56, 2 im Lichtweite beſitzt. Beim Auguſt-Hochwaſſer 1880 übten fie 
ſolchen Stau aus, daß die Strömung links durch die Oſtrauer Vororte einen 
Ausweg ſuchte und den Bahnkörper dort theilweiſe überfluthete. Dagegen hat 
die unterhalb des Hruſchauer Wehrs liegende Eiſenbahnbrücke der Linie Oderberg — 
Wien mit 8 Oeffnungen von zuſammen 151,7 im Lichtweite jene etwa 4 m hoch 
über das gewöhnliche Niedrigwaſſer angeſchwollene Hochfluth ohne Schwierigkeit 
abgeführt. Die Lichthöhen dieſer und der Reichsſtraßenbrücke ſind ſo bedeutend, 
daß der höchſte Waſſerſpiegel auch am 5. Auguſt 1880 noch bedeutend unter dem 
Ueberbau blieb, während damals an den beiden anderen Eiſenbahnbrücken die 
Unterkante zeitweiſe benetzt wurde. 


+. Stananlagen. 


Die in den Gebirgsſtrecken befindlichen Wehre üben nur günſtigen Einfluß 
aus, indem fie die Grobgeſchiebe theilweiſe zurückhalten. Dagegen befinden ſich 
im Schottergebiete der Oſtrawitza und Morawka mehrere Stauanlagen, welche auf 
die Abflußverhältniſſe recht ungünſtig einwirken. Theilweiſe ſind es keine eigentlichen 
Wehre, ſondern nur leichtgebaute Fangbuhnen, mit denen die veränderliche Klein— 
waſſerrinne abgeſperrt und nach dem Mühlgraben geleitet wird. Ebenſo wenig 
wie dieſe Bauten können aber auch die Strauchwehre bei O.⸗Ellgoth und an 
anderen Stellen der Morawka und der Oſtrawitza den Angriffen großer Hoch— 
fluthen widerſtehen, ſondern werden dabei ſtets ſtark beſchädigt und nachher noth-, 
dürftig wiederhergeſtellt. Die beſſer ausgeführten Stauwerke beſitzen meiſt keine 
Grundſchleuſen und liegen mit dem Fachbaum gegen das Nachbargelände zu hoch. 
Beſonders wird durch das Hruſchauer Wehr die Senkung des Hochwaſſerſpiegels und 
die Vertiefung der Sohle bei Mähr. Oſtrau verhindert. Im Ganzen beſitzt das 
Gewäſſernetz der Oſtrawitza 55 Stauanlagen, hiervon 14 im Hauptfluſſe, 9 in 
der Morqwka, 6 in der Olesna, 26 in der Lueina und den kleineren Bächen. 


5. Waſſerbenntzung. 


Die von der Oſtrawitza abgeleiteten Werkskanäle laufen zum Theil auf 
große Länge neben dem Fluſſe her und verſorgen mehrere Triebwerke hinter 
einander. Am bedeutendſten iſt der am Witkowitzer Wehr beginnende Mühl— 
graben, der die gewerbfleißigen Ortſchaften Mähr.-Oſtrau und Przivos durchfließt 
und bei letzterem Dorfe oberhalb der Oſtrawitzamündung ſein durch die Fabril— 
abwäſſer ſtark verunreinigtes Waſſer in die Oder ergießt. Bei kleinen Waſſer— 
ſtänden liegt unterhalb ſeiner Abzweigung die Oſtrawitza faſt trocken und wird 
erſt durch die Lueina wieder gefüllt; und in ähnlicher Weiſe nehmen auch die 
übrigen Wehre unter gewöhnlichen Verhältniſſen das ganze, offen oder zwiſchen 
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dem Gerölle abfließende Flußwaſſer in Anſpruch. Für den Betrieb der größeren 
Werke reicht dennoch in den vorherrſchenden Trockenzeiten das Waſſer nicht aus. 
Die meiſten Triebwerke ſind Mahl- oder Sägemühlen von geringer Bedeutung, 
die ſich darauf eingerichtet haben, im Spätſommer und während des Winters die 
Arbeit einzuſtellen. An ſämmtlichen Gewäſſern des Oſtrawitzagebiets beſtehen 72 
derartige Werke. 

Außer bei Mähr.-Oftrau wird das Waſſer der Oſtrawitza und ihrer Neben— 
bäche auch an einigen anderen Stellen für gewerbliche Zwecke, beſonders zur Speiſung 
von Dampfkeſſeln, theilweiſe auch zur Bleicherei benutzt. Die durch Einleitung 
von Fabrikwäſſern entſtehenden Verunreinigungen machen ſich bloß im Przivoſer 
Mühlgraben nachtheilig fühlbar. Fiſcherei findet nur in den Gebirgsbächen ſtatt, 
und zur Hebung des Forellenbeſtandes dient die Fiſchzuchtanſtalt an der Ein— 
mündung des Zimnybaches in die Mohelnitza. Zur Waſſerverſorgung von Wit— 
kowitz entnimmt ein Dampfpumpwerk das Sickerwaſſer des Schotterbetts aus 
abgeſenkten Brunnen. Bewäſſerungsanlagen finden ſich an der Oſtrawitza nur 
bei Hodonowitz und Kl.-Kuntſchitz oberhalb Miſtek im Beſitze der 1883 dort zur 
Ent: und Bewäſſerung einer 290 ha großen Fläche errichteten Waſſergenoſſenſchaft, 
ſowie an wenigen Nebenbächen, beſonders in etwas größerem Umfange am Ge— 
birgslaufe der Mohelnitza. 

Von großer Bedeutung war ehemals die Benutzung des Oberlaufs der 
Oſtrawitza, der Morawla und ihrer Seitengewäſſer für die Triftflößerei aus dem 
Waldgebirge nach den Eiſenwerken bei Friedland, Baſchka und Karlshütte 
unterhalb Friedeck, wohin ein beſonderer Flößkanal führte. Die 1804 begonnenen 
Anlagen hatten allmählich einen bedeutenden Umfang angenommen, ſind aber ſeit 
Verbeſſerung der Verkehrswege und Ausbeutung der Steinkohlenlager im Oſtrau — 
Karwiner Bezirk großentheils wieder eingegangen. Die Berechtigung zur Trift⸗ 
flößerei beſitzen die beiden großen Herrſchaften, denen die meiſten Gebirgsforſten 
gehören, auf der ſchleſiſchen Seite die von der Erzherzoglichen Kammer zu Teſchen 
verwaltete Herrſchaft Friedeck, auf der mähriſchen Seite die Herrſchaft Hochwald 
des Fürſterzbisthums Olmütz. Früher machte die Holztrift in ausgedehntem 
Maße von der Beihülfe der Schwemmklauſen Gebrauch, von denen ſich jetzt im 
Morawka⸗-Triftgebiet nur noch 2, im Mohelnitza-Triftgebiet keine mehr befinden, 
da die Abſchlitterung zum Hauptbache ſich billiger als die Abtriftung ſtellt. Auf 
der Czerna wird mit Hülfe einer größeren, beiden Herrſchaften gemeinſchaftlich 
gehörenden Klauſe getriftet. Die Quellbäche der Bila haben noch 4, der Czernik— 
bach 1, der Welkybach 2, die Azecica 1 Klauſe im Oberlauf, ebenſo ihr Neben: 
bach Rzehuey, außerdem aber eine zweite mit 3 m Stauhöhe an der Mündung, die 
zwar für die Holztrift angelegt iſt, jetzt aber für die Zurückhaltung der Geſchiebe 
dient. Schließlich liegt noch 1 Klauſe an dem in die Czeladnitza mündenden Blato. 
Wegen der koſtſpieligen Inſtandhaltung hat die Herrſchaft Friedeck, welche bis 
zum Przuoer Rechen triftete, die Flößerei in der Oſtrawitza eingeſtellt; auch die 
Herrſchaft Hochwald ſchwemmt nur noch geringe Mengen von Klotzholz nach 
dem Oſtrawitzer Sägewerk, da die Zufuhr billiger kommt. 

Die Holztrift beſchränkt ſich daher jetzt vorzugsweiſe auf Brennholz mit 
0,8 m Scheitlänge. Wo keine Klauſen vorhanden ſind, wird das Schneeſchmelz— 
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waſſer zur Abtriftung benutzt. In den Klausbächen, die vor Eintritt des Schmelz— 
hochwaſſers vom Grobgerölle gereinigt werden, läßt man das aufgeſpeicherte 
Schwellwaſſer ſchon etwas früher ab. Dabei wird das Scheitholz nach und 
nach in das allmählich abgelaſſene Waſſer geworfen, und bildet jo einen uns 
unterbrochenen Triftgang, bei welchem Stauungen durch die längs des Baches 
vertheilten Arbeiter verhütet werden. 

Auf die Zurückhaltung des Waſſers im Gebirge ſind die Klaushöfe wegen 
ihres geringen Inhalts ohne Einfluß. Sämmtliche Klaushöfe des Quellgebiets 
der Oſtrawitza halten kaum 50 000 ebm Triftwaſſer. Immerhin wirkt die etwa 
2 bis 3 Wochen in jedem Frühjahr dauernde Flößerei auf die Gebirgsbäche 
vortheilhaft ein, da für den glatten Verlauf des Triftgangs die Reinigung der 
Sohle von Steintrümmern und die Inſtandhaltung der Ufer nothwendig iſt. 


e 


Die Olſa. 


J. Flußlauf und Ilußthal. 


1. Ueberſicht. 


Die Olſa und die bei Jablunkau ſich mit ihr vereinigende Lomna entſpringen 
nahe bei der europäiſchen Hauptwaſſerſcheide und fließen, einander entgegengeſetzt, 
längs der Beskiden-Hauptkette durch ein oſtweſtliches Längsthal. An ihrer Ver⸗ 
einigungsſtelle tritt der Fluß in jenes breite Querthal, durch welches jetzt die 
Kaſchau — Oderberger Bahn, wie von Alters her eine bedeutſame Heer- und Handels⸗ 
ſtraße, über den Jablunkapaß aus dem Odergebiet nach Ungarn hinüber führt. 
Bis nach Trzynietz begleiten das Querthal beiderſeits die hohen Berge der Beskiden 
und ſetzen ſich als Hügelland noch weit unterhalb Teſchen fort. Während bis 
hierhin der Fluß in den Thalgrund eingenagt war, beginnt abwärts von dieſer 
Stadt ſein Ablagerungsgebiet, eine langgeſtreckte flache Schotterhalde, die beider— 
ſeits in das angrenzende Gelände mit vielfach unmerklicher Neigung übergeht und 
bis nahe zur Petrowkamündung hinabreicht, wo die Olſa aus ihrer ſeitherigen 
nordnordweſtlichen Richtung gegen Weſten umbiegt in die breite Senke zwiſchen 
den Beskiden und der Oberſchleſiſchen Platte. Dort iſt ihr Bett mit zahlreichen 
ſcharſen Windungen tief in den Thalgrund eingeſchnitten, ähnlich wie jenes des 
Unterlaufs der Quell-Oder, in die ſie beim Dorfe Olſau einmündet. 

Nach dieſer Ueberſicht laſſen ſich folgende natürliche Abſchnitte des Flußlaufs 
unterſcheiden: die im Längsthale gelegene Strecke bis Jablunkau, ferner die Haupt- 
ſtrecke in dem das Gebirge und Vorſtufenland durchziehenden Querthal, ſchließlich 
die Mündungsſtrecke in der flachen Senke am Rande der Oberſchleſiſchen Platte. 
Die Hauptſtrecke ſelbſt zeigt unterhalb Teſchen ſo weſentliche Unterſchiede gegen den 
oberhalb befindlichen Theil, daß hier eine Trennung in den vorzugsweiſe zum Eroſtons— 
gebiet gehörigen oberen und in den vorzugsweiſe zum Ablagerungsgebiet gehörigen 
unteren Lauf vorzunehmen iſt. Gleiche Bedeutung wie die Anfangsſtrecke der Olſa 
hat ihr Schweſterbach Lomna, der ebenſo gut als eigentlicher Quellbach angeſehen 
werden könnte, zumal er in etwas größerer Meereshöhe entſpringt. Bei der nach⸗ 
ſtehenden Beſchreibung ſollen daher kurz betrachtet werden: 
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1) die Quellbäche, nämlich die Quell-Olſa von der Quelle bis zur Ver: 
einigungsſtelle bei Jablunkau, und die Lomna, 
2) die Obere Olſa von der Vereinigungsſtelle dieſer beiden Quellbäche bis 
Teſchen, 
3) die Untere Olſa von Teſchen bis zur Petrowkamündung, 
4) die Mündungsſtrecke von der Petrowkamündung bis zur Einmündung 
in die Oder bei Olſau. 
Die beiden Urſprungs-Rinnſale der Quell-Olſa entſtehen aus etwa 14 Quellen 
im Norden und Süden des Ganczorkabergs und vereinigen ſich an ſeinem Weſt— 
hange. Vom höchſtgelegenen Quellſumpfe (+ 850 m) in der gegen den Karolowka— 
berg eingeſchnittenen Schlucht bis zum Zuſammenfluſſe mit der Lomna beträgt die 
Länge des Bachlaufs 26,6 km, wogegen dieſer zweite, am Oſthange des Kleinen 
Polom in ＋ 900 m Meereshöhe entſpringende Quellbach bis dorthin einen nur 
18 km langen Weg zurückzulegen hat. Auf der 29,5 km langen Strecke bis 
Teſchen empfängt die Olſa zahlreiche Wildbäche, die nach ſtarken Regengüſſen große 
Waſſermaſſen führen. Aber erſt im 26,5 km langen unteren Laufe münden zwei 
große Seitenbäche ein, welche ein ſelbſtändig entwickeltes Gewäſſernetz beſitzen, 
nämlich die Stonawka unterhalb Freiſtadt und die Petrowka beim Uebergang in 
die Mündungsſtrecke, deren Länge ſeit Herſtellung mehrerer Durchſtiche auf 16,4 km 
verkürzt iſt. Die Geſammtlänge von der Hauptquelle bis zur Einmündung in die 
Oder mißt ſonach 99 km. 


2. Grundrißform. 


Den Quellbächen iſt ihr Weg vorgezeichnet durch das Längsthal am Rande 
des Hauptkammes der Beskiden. Die von ihm und den nordwärts vorgelagerten 
Bergzügen ausgehenden kurzen Vorſprünge haben dem Yängsthale eine gewundene 
Geſtalt verliehen, deren Thalweg in Folge der geringen Sohlenbreite die Bachläufe 
ohne ſeitliche Abſchweifungen verfolgen. Erſt jenſeits der Biſtrybachmündung nimmt 
die Sohle des Olſathals etwas größere Breite und geringeres Gefälle an. Hier 
betritt der Bach ſein Ablagerungsgebiet, auf deſſen Schutthalde er ſtets zum 
ſeitlichen Ausbrechen neigt und ſeinen Kraftüberſchuß durch den gewundenen Lauf 
allmählich ausgleicht. Die reichliche Flußentwicklung der Quell-Olſa wird daher 
in erſter Linie durch die Entwicklung des Thales ſelbſt, in zweiter Linie durch 
die beträchtliche Entwicklung des Waſſerlaufs im unteren Thale bedingt. 

Die Obere Olſa hat in ihrem breiten Querthale eine ſanft gewundene, mäßig 
tieſe und ſchmale Rinne ausgenagt, welche dem Flußlaufe ſelbſt keinen größeren 
Spielraum geſtattet. Umgekehrt verläuft im Ablagerungsgebiete die flache Thal— 
rinne des Unterlaufs glatt geſtreckt, und die Entwicklung entfällt hier vorzugsweiſe 
auf die Windungen des Fluſſes. Dies Verhältniß ſteigert ſich, je mehr ſich die 
Olſa ihrer Mündung nähert, und je geringer die Längsneigung des Thalgrundes 
wird. In der Mündungsſtrecke beruht der große Unterſchied zwiſchen Lauflänge 
und Luftlinie faſt ausſchließlich auf den unausgeſetzt einander folgenden Krümmungen, 
welche die Olſa im Thalgrunde ausgewühlt hat und ſtetig umzugeſtalten beſtrebt 
iſt. Nachfolgende Zuſammenſtellung möge das Geſagte zahlenmäßig erläutern: 
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— | BEE EEE En EEE EEE EEE 
Lauf- | Thal: Fluß: 


Flußſtrecke Lauflänge Thallänge Luftlinie Entwicklung 
kin km km 5 if 15 
Quell⸗Olſa .. 26,6 22,0 15,7 20,9 40,1 69,4 
Obere Olſa 20,5 | 26,5 21,5 11,3 23,3 | 37,2 
Untere Olſſa 226, 22,0 20,6 | 20,5 6,8 28,6 
Miündungsitrede. . .. 16,4 11,5 11,2 42,6 2,7 | 46,4 
Im Ganzen 90, | 82,0 62,0 20,7 32,3 59,7 


Während der Fluß in den oberen Strecken, auch wo er einen ſchlangen- * 
förmigen Lauf beſitzt, doch überall ein einheitliches Bett ohne allzu ungleichmäßige 
Breiten zeigt, erweitert ſich das Bett in den unteren Strecken auf ein Vielfaches 
der ordnungsmäßigen Breite und wird durch inſelförmige Schotterablagerungen 
mehrfach geſpalten oder in vollſtändig entwickelte Arme getheilt. In der unterſten 
Strecke dagegen, bis zu welcher das Ablagerungsgebiet noch nicht vorgeſchoben iſt, 
herrſchen jene tief eingeſchnittenen Krümmungen vor, deren Geſtalt fortwährendem 
Wechſel unterliegt. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Mit den vorſtehenden Angaben über die Grundrißgeſtaltung des Fluſſes ſind 
nachfolgende über die Gefällverhältniſſe in Vergleich zu bringen: 


Flußſtrecke Höhenlage Fallhöhe | Entfernung Mittleres Gefälle 
| m m km I Monat IE 
850 | | 
Quell Ola ERE 467 26,6 | 17,6 | 57 
383 
se IN | 116 29,5 | 3,93 254 
1 
Antere . anderes 58 26,5 2,19 457 
209 
Mündungsſtrecke 18 16,4 1,1 911 
| 191 
Im Ganzen | 2 99,0 8,86 1: 150 


Die große Entwicklung des Flußlaufs in der Mündungsſtrecke entſpricht 
dem ſchwachen Gefälle. Dies vermehrt ſich nahezu auf das Doppelte an der 
Unteren Olſa, wo die Entwicklung ſaſt um die Hälfte geringer iſt. Die Obere 
Olſa hat weit größeres, immerhin aber für einen Gebirgsfluß verhältnißmäßig 
ſchwaches Gefälle, mit welchem die ziemlich große Thalentwicklung in Beziehung 
ſteht. Starkes Gefälle beſitzt nur die Quell-Olſa, obgleich die Thalentwicklung 
groß und die Laufentwicklung keineswegs unbeträchtlich iſt. Indeſſen kommen von 
der 467 in betragenden Fallhöhe 203 auf die 1,5 km lange Anfangsſtrecke 
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(135% — 1 7,4), die geſtreckten Verlauf beſitzt. Weiter unterhalb, wo die 
Krümmungen liegen, nimmt das Gefälle von 12,6 allmählich auf 8, 1% ab. Die 
Lomna beſitzt ein ſtärkeres, aber ſich ſtetiger verminderndes Gefälle von 28, 7%, 
(1:35). In der Oberen Olſa, deren Bett noch der fortſchreitenden Ausnagung 
unterworfen iſt, beträgt von Jablunkau bis Trzynietz das Durchſchnittsgefälle nur 
3,6, von da abwärts bis Teſchen aber 4,4%. In der Unteren Olſa ermäßigt 
es ſich bis Freiſtadt auf 2,6 und von da bis zur Mündungsſtrecke auf 1,4%, 

Die vom Zuſammenfluſſe der Quellrieſel bis Jablunkau 264 m betragende 
Fallhöhe der Olſa wird durch 27 Stauwerke mit etwa 32 in ganzer Stauhöhe 
auf 9,3% durchſchnittliches Spiegelgefälle ermäßigt. Von geringerem Einfluſſe 
find auf das bedeutende mittlere Gefälle die 8 Stauwerke der Lomna. Die in 
der Olſa unterhalb Jablunkau vorhandenen Wehre nehmen gleichfalls nur einen 
kleinen Theil der ganzen Fallhöhe in Anſpruch, obgleich ſie örtlich bedeutende 
Wirkſamkeit beſitzen. Wehrartig wirken auch die Felsſchichten, welche wiederholt 
das Bett durchqueren, zuletzt beim Teſchener Schloßberg. 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


Bei einigen, aus den Geſteinsſchichten herausſickernden Quellen der Olſa 
findet der Abfluß durch ausgeprägte Runſen ſtatt, während bei den meiſten der 
Quellaustritt in einer Verwäſſerung des Bodens beſteht, die ſich am Berghange 
bis zum Quellrinnſal hinabzieht. Dieſe Rinnſale ſind nur flach in die felſige 
Kehle der Schluchten eingeſchnitten und mit Geſteinstrümmern angefüllt. Erſt von 
ihrer Vereinigung ab beſitzt die Quell-Olſa ein ziemlich tiefes Bett, deſſen Breite 
von 2 bis 4 m in der Anfangsſtrecke bald auf 15 bis 20 m unterhalb der Biſtry— 
bachmündung wächſt. Je nachdem das Bett an der felfigen Berglehne entlang 
oder ſchräg durch den verſchotterten Thalgrund führt, iſt die Uferhöhe groß oder 
klein, reicht aber in der Regel zur Abführung des Hochwaſſers aus. Auch die 
Lomna hat durchweg ein gebundenes Bett, deſſen früher ungeregelte und meiſt zu 
ſteile Ufer durch Schutzbauten einigermaßen geſichert worden find. 

Schon oberhalb Jablunkau, noch mehr aber unterhalb, werden durch den 
Zufluß der geſchiebeführenden Seitenbäche an ihren Mündungen allerhand Störungen 
im geregelten Zuſtande des Flußbetts verurſacht: übergroße Breite, Aufhöhung der 
Sohle, ungleiche und zu geringe Höhe der Ufer, ungünſtige Verſchiebung der Fluß— 
richtung. Hiervon abgeſehen, zeigt indeſſen die Obere Olſa ein einheitliches Bett 
mit 25 bis 50 m Breite, deſſen Sohle allerdings nur bei höheren Waſſerſtänden 
völlig bedeckt wird, ſowie meiſt widerſtandsfähige Ufer, deren Höhe in der Regel 
2 bis 4m beträgt, nur en den vorſpringenden Zungen der Krümmungen weniger. 
Die Untere Olſa abwärts von Teſchen vermehrt ihre Sohlenbreite bald über 70 m, 
und die nur 0,5 bis Um hohen Ufer können ſchon das gewöhnliche Hochwaſſer 
nicht mehr faſſen. Nach dem Eintritt in den Freiſtädter Bezirk verliert, von 
wenigen ausgebauten Strecken abgeſehen, der Fluß ſein gebundenes Bett bald voll— 
ſtändig und bewegt ſich in einer 200 bis 400 un breiten Geröllfläche, deren Schotter— 
bänke oft an Höhe die Ufer übertreffen, ſoweit ſolche überhaupt vorhanden find. 
In der Mündungsſtrecke haben die häufigen Verlegungen des Bettes eine 2 bis 
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3m tief in die Niederung eingeſchnittene Rinne ausgenagt, in der ſich die Win- 
dungen des Fluſſes bald der einen, bald der anderen Seite nähern, ſodaß gewöhnlich 
das in der Grube gelegene Ufer ſteil und abbrüchig, das gegenüberliegende Ufer 
flach und verſchottert iſt. Die bei Olſau ausgeführten Durchſtiche mit ähnlicher 
Querſchnittsform wie der dortige Oderdurchſtich (vgl. S. 5) haben 24 m Sohlen: 
breite erhalten, um die häufiger eintretenden Anſchwellungen abführen zu können. 


5. Beſchaffenheit des Flußbetts. 


Vom Zuſammenfluſſe ihrer beiden Urſprungs-Rinnſale bis zur Brücke beim 
Iſtebnaer Forſthaus windet ſich die Quell-Olſa durch mehr oder weniger mit Raſen 
bewachſene Schotterablagerungen; die Sohle zeigt nuß- bis fauſtgroße Gerölle, 
zuweilen aber auch bedeutende Sandmaſſen. Von Iſtebna bis zur Mündung des 
Biſtrybachs liegt die Olſa meiſt im Sandſteinſelſen eingebettet, deſſen grobe Trümmer 
die Sohle bedecken, ohne daß in der verſtärkten Strömung ſeineres Gerölle zurück- 
bleiben könnte. Abwärts vom Biſtrybach beſtehen Ufer und Sohle aus Kies und 
gröberen Geſchieben, welche aus den Seitengewäſſern immer neue Zufuhr erhalten, 
ſoweit dem nicht durch Verbauung entgegengearbeitet worden iſt. Das Bett der 
Lomna liegt gleichfalls groͤßtentheils in Schotterablagerungen, nur ſtellenweiſe in 
Felsufern. Ihre Geſchiebebewegung hat ſich in Folge der gegen Abbrüche einiger— 
maßen Schutz gewährenden Uferbauten und der Gefällbrüche bedeutend vermindert. 

In der Oberen Olſa zeigen manche Flußſtrecken ein felſiges Bett, das den 
Angriffen der Strömung ziemlich gut widerſteht. Wo die Felsufer buchtartig 
zurücktreten, haben ſich auf der anderen Seite flache Bänke von Sand und Schotter 
abgelagert. Verwilderungen und große Anhäufungen von Geſchieben kommen haupt: 
ſächlich an den Mündungen der Seitenbäche Kopytna, Gluchowa und Tyrra vor, 
während die unterhalb Trzynietz hinzukommenden Gewäſſer vorwiegend Sand und 
feinere Sinkſtoffe zuführen. Dazwiſchen finden ſich aber auch vielfach größere, bei 
der Ausnagung des Flußbettes ſelbſt losgeriſſene Steine. So ſind beiſpielsweiſe 
vom Juni-Hochwaſſer 1894 in die Kalk- und Schiefer-Bänke der Teſchener 
Schichten, die am Teſchener Schloßberg den Fluß wehrartig durchqueren, förmliche 
Furchen eingeriſſen worden. Die Hauptmaſſe der gröberen Geſchiebe wird indeſſen 
durch die Wehre bei Trzynietz und Blogotitz zurückgehalten; nur das bei Hoch— 
fluthen über ſie hinweg geſpülte Gerölle ſetzt dann unterhalb ſeine Wanderung 
während der hohen Anſchwellungen fort. 

An der Unteren Olſa beginnen die Verwilderungen gleich unterhalb des 
Boguſthowitzer Wehrs, wo ſich die vom Hochwaſſer herabgeſchwemmten Gerölle 
in dem breiten, durch zu niedrige Ufer mangelhaft begrenzten Flußbett als Schotter— 
bänke bald an den Seiten, bald in der Mitte ablagern, ja geradezu Inſeln bilden. 
Die ſonſt ſo nachtheilige Geſchiebeführung bringt übrigens den Anliegern immerhin 
einigen Vortheil in Folge der Gewinnung des ſtets neu abgelagerten Kieſes für 
Bauzwecke. Bei der Lonkauer Waſſergenoſſenſchaft iſt z. B. eine Schauordnung 
eingeführt worden, durch welche jedem Genoſſen ein zur Kiesentnahme beſtimmter 
Platz angewieſen wird. In der Hauptſache beſteht das breite Schotterbett der 
Olſa hier aus Sandſteinen, Schiefer und anderen leicht zerſtörbaren Geſteinen, 
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oft mit reichlichem Sand gemiſcht, weiter nach der Petrowkamündung zu aus 
feinerem Schotter mit Sand und thonigem Schlick. Die Steilufer der Mündungs⸗ 
ſtrecke zeigen in den ſcharfen Gruben der Flußkrümmungen fetten Thonboden von 
bedeutender Mächtigkeit über kieſigem Untergrund, ſodaß ſie leicht unterwaſchen 
werden und dann einſtürzen, bis zuletzt ein Durchbruch nach der benachbarten 
Flußſchleiſe erfolgt. Nur an wenigen Stellen reicht die an ſich ſchwer lösliche 
Thonſchicht jo tief herab, daß das Ufer gegen Unterſpülungen geſchützt und wider— 
ſtandsfähig iſt. 


6. Form des Flußthals. 


Der Thalgrund der Quell-Olſa iſt nur auf der felfigen Strecke von Iſtebna bis 
zur Biſtrybachmündung ſehr eng, ober- und unterhalb aber meiſt 0,4 bis 0,5 km 
breit und mit mäßig ſteilen Bergen eingefaßt. Das Anfangs engere Thal der 
Lomna erweitert ſich gleichfalls im Unterlauf auf etwa 0,5 km, und die Berg— 
lehnen nehmen hier flachere Neigung an. An der Oberen Olſa beträgt die Breite der 
in das Querthal eingewaſchenen, häufig mit ſteilen Hochufern begrenzten eigentlichen 
Thalrinne ſelten über 0,5 km, An der Unteren Olſa behält das von mäßig 
hohen Hügeln eingefaßte Thal bis jenſeits Marklowitz etwa 1 kın Breite. Dann 
treten die Höhenränder allmählich wieder auseinander, bei Freiſtadt bis auf 3 km, 
und laſſen zwiſchen ſich eine flache Niederung, in der die Schotterhalde des ver— 
wilderten Fluſſes ohne merkliche Abſtufung eingebettet iſt. Etwa gleiche Breite 
behält die Niederung längs der Mündungsſtrecke, wo ſich die Olſa bei Godow 
den rechtsſeitigen Vorhöhen der Oberſchleſiſchen Platte nähert und bis Uhilsko 
in nicht gar großer Entfernung von ihr bleibt. Auf dieſer Strecke bis zum 
Beginne des durch den Uhilsko —Olſauer Deich gegen die Ueberfluthung des Olſa— 
waſſers geſchützten Oderthals iſt das rechtsſeitige preußiſche Niederungsgebiet zu 
ſchmal, als daß ſich eine Eindeichung lohnen würde. Links dehnt ſich auf der 
öfterreichifchen Seite das natürliche Ueberſchwemmungsgebiet breit aus, liegt aber 
größtentheils im Schutze von hochwaſſerfreien Dämmen. 


7. Bodenzuſtände des Flußthals. 


In den Thälern der Quellbäche und der Oberen Olſa beſteht der Thalgrund 
hauptſächlich aus Gebirgsſchotter, dem eine mehr oder weniger ſtarke Schicht aus 
lehmigen oder lehmig-ſandigen Verwitterungsſtoffen des Karpathenſandſteins und 
Thonſchiefers aufgelagert iſt. Zuweilen tritt das Grundgeſtein unmittelbar zu 
Tage, beſonders in der engen Schlucht unterhalb Iſtebna, an der Lomna und 
mehrfach noch unterhalb Jablunkau, zuletzt am Teſchener Schloßberge. Da das 
Bett tief genug eingeſchnitten iſt, um gewöhnliches Hochwaſſer abzuführen, finden 
nachtheilige Ueberſchwemmungen und Verſandungen nur als ſeltene Ausnahme ftatt, 
am häufigſten bei den niedrigen Wieſen der Gemarkungen Bukowetz und Pioſſek 
oberhalb Jablunkau. Ausnahmsweiſe reicht der Wald bis unmittelbar an die 
Ufer; vielmehr wird die Thalſohle vorwiegend als Wieſen- und Ackerland, an 
den minder ergiebigen Stellen zu Hutweiden benutzt. Die an den Berghängen auf⸗ 
tretenden Quellen halten den Grundwaſſerſtand auch in der trockenen Jahreszeit 

23* 


— 356 — 


ziemlich hoch; doch finden ſich nur wenige Stellen mit übermäßiger Feuchtigkeit, 
beſonders die moorigen Wieſen bei Iſtebna und die verwäſſerten Stellen an den 
Mündungen der Kopytna, Gluchowa und anderer geröllführenden Nebenbäche der 
Oberen Olſa. 

An der Unteren Olſa dehnt ſich gleich unterhalb Teſchen das Ueber— 
ſchwemmungsgebiet beiderſeits des Flußlaufs auf große Breite aus und erweitert 
fich noch mehr im Freiſtädter Bezirke und längs der Mündungsſtrecke. Ganz ver— 
einzelt finden ſich Dammanlagen, welche kleine Niederungsflächen der Ueberſchwem— 
mung oder doch der Ueberſtrömung, wenn auch nicht dem Rückſtau entziehen. inner 
halb des öſterreichiſchen Gebiets bedarf beſonders die unterhalb Dittmannsdorf 
beginnende Dammanlage der Erwähnung, mit welcher die großen, ehemals als 
Fiſchteiche, jetzt meiſtens zum Ackerbau benutzten, bis nach Schönichel reichenden 
Niederungsflächen gegen das Eindringen des Olſa-Hochwaſſers geſchützt ſind. 
Soweit die Grundſtücke häufig von Ueberſchwemmungen betroffen werden, dienen ſie 
Nähe als Wieſen, in den höheren Lagen faſt ausſchließlich als Ackerland. Nur in der 
des wandelbaren Flußbettes bleibt ein verjchotterter Streifen von durchſchnittlich 
150 m Breite der landwirthſchaftlichen Nutzung entzogen. Vielfach beſitzt indeſſen 
dies Schotterbett in den Gemarkungen Freiſtadt, Altſtadt und Konkolna weit 
größere Breite. Bevor bei dem letztgenannten Weiler eine Begrenzung künſtlich 
geſchaffen worden war (1894), wurden die niedrigen Feldlagen bei jedem Hoch— 
waſſer mit Gerölle und Kies überſchüttet, die höheren Lagen aber von Abbrüchen 
und Einriſſen der umherſchweifenden Strömung geſchädigt. Der aus einer tiefen, 
mit Sand und Kies gemengten Lehmſchicht beſtehende Oberboden lagert auf Gerölle— 
Untergrund, iſt alſo der Unterſpülung leicht ausgeſetzt. 

In der Mündungsſtrecke herrſcht ſtrenger, der Entwäſſerung bedürftiger 
Thonboden vor, in welchen die vielgewundene Flußrinne tief eingeſchnitten iſt. 
Die überſchüſſige Kraft des dort aus dem Ablagerungsgebiete tretenden Fluſſes 
äußert ſich durch Verſchärfung der Windungen, wobei in den Gruben werthvolle 
Ackerflächen verloren gehen und an den Vorſprüngen Schotterbänke zurückbleiben, 
bis ſchließlich ein Durchbruch der Flußſchleife erfolgt, der jenſeits neue Ver— 
wilderungen veranlaßt. Die Lage der Reichsgrenze, welche ehemals wohl dem 
Flußlaufe entſprach, jetzt aber nur noch auf ¼ der Strecke mit demſelben zuſammen— 
fällt, deutet auf die Veränderlichkeit des Bettes hin. Nur längs des Olfau— 
Uhilskoer Deichs iſt der Lauf durch planmäßigen Ausbau feſtgelegt. Weiter ober- 
halb ſind die preußiſchen Gemarkungen Golkowitz, Godow und Lazisk, ſowie die 
oͤſterreichiſchen, im Vorlande der Teichdämme liegenden Gemarkungen Dittmanns- 
dorf, Deutſchleuten und Wilmersdorf den Waſſerſchäden oft ausgeſetzt. 


II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. 2. Einwirkung der Nebeunflüſſe. 


5 Das Olſagebiet beſitzt ganz ähnliche Abflußverhältniſſe wie das Oſtrawitza⸗ 
gebiet, ſodaß im Allgemeinen das auf S. 336/37 Bemerkte auch für die Olſa zu— 
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trifft. Allerdings berühren die bei nördlichen Luftſtrömungen, welche die Regen— 
wolken nach der Sudetenſeite hinleiten, entſtehenden Niederſchläge das Gebiet der 
Olſa in geringerem Maße als jenes der Oſtrawitza, während die vorwiegend 
an den Beskiden ſich entladenden Regengüſſe beide Gebiete ziemlich gleichmäßig 
überdecken. Andererſeits treten die minder heftigen Niederſchläge im Spätſommer 
und Herbſt häufiger ein. Wenn auch nicht ganz im gleichen Maße wie die 
Oſtrawitza, ſo iſt doch die Olſa gleichfalls ein großer Wildbach, und die aus 
dem Gebirge ihr zufließenden Seitengewäſſer beſitzen dieſelben Eigenſchaften. 
Selbſt die Stonawka, deren Niederſchlagsgebiet größtentheils dem Hügellande 
angehört, kann unter Umſtänden zum Wildwaſſer werden, wie auf S. 338 bereits 
erwähnt iſt. Der Flächeninhalt des Olſagebiets beträgt über 300 qkm mehr als 
derjenige ſeines Nachbargebiets; und dieſer Ueberſchuß entfällt beſonders auf das 
flachwellige Gelände, das ſich zu beiden Seiten jener von der Petrowka durch— 
floſſenen Bodenſenke erſtreckt, welche die Beskiden von der Oberſchleſiſchen Platte 
trennt, alſo in geringer Entfernung von der Mündung. Dieſem Umſtande iſt es 
wohl zuzuschreiben, daß beim Beginne des Thauwetters öfters eine ſpitze Schmelz: 
waſſerwelle aus der Olſa raſch in die Obere Oder übergeht, noch bevor die nach— 
haltigere, flacher geformte Welle aus dem oberen Flußlauſe herabkommt. 


3. Waſſerſtandsbewegung. +. Häufigkeit der Waſſerſtäude. 


Der am 1. April 1880 von der Eiſenbahnverwaltung errichtete Pegel an 
der Nordbahnbrücke bei Zawada iſt ſeitdem ziemlich regelmäßig beobachtet worden; 
doch zeigen die Beobachtungsverzeichniſſe zu große Lücken, als daß ſich ein zahlen— 
mäßig genaues Bild der Waſſerſtandsbewegung geben ließe. Von der Oderſtrom— 
Bauverwaltung wurde am 21. Januar 1892 bei Wilmersdorf, etwa 9 km unter: 
halb Zawada, ein Pegel und im Sommer 1894 ein ſelbſtzeichnender Pegel er 
richtet, deren Angaben wegen der geringen Beobachtungszeit nicht verwendbar 
ſind. Die Höhenlage der Nullpunkte iſt bisher noch nicht beſtimmt. Bei Teſchen 
befand ſich früher ein Pegel an der Reichsſtraßenbrücke, wurde jedoch beim Um 
bau entfernt und ſcheint auch nicht regelmäßig beobachtet worden zu ſein. 

Aus den für Zawada vorhandenen Beobachtungen des Zeitraums 1880/93 
ergiebt ſich das MXN W zu — 0,06 m, das MW zu +0,23 m und das MHW 
zu +1,98 ma. P. In der winterlichen Jahreshälfte iſt das MNW etwas 
größer (+ 0,01 m) als im Sommer (— 0,05 m), das MHW dagegen im Winter 
(+ 1,04 ın) bedeutend kleiner als in den Sommermonaten (+ 1,81 m), während 
das Mittelwaſſer im Winter 1 em mehr und im Sommer 1 em weniger als 
im Jahresdurchſchnitt beträgt. Der niedrigſte bekannte Waſſerſtand am 3./4. 
September 1892 ging auf — 0,40 m herab. Der bekannte Höchſtſtand am 
5. Auguſt 1880 ſtieg bis auf 3,20 m. Beim Vergleiche der Beobachtungen 
mit denjenigen des Hruſchauer Pegels iſt zu beachten, daß der Durchflußquer— 
ſchnitt bei Yamada eine enger geſchloſſene Form als dort beſitzt, weshalb das 
mittlere Hochwaſſer auch beträchtlich höher liegt. 

Im September gelangen die Mittelwerthe MN Wund MW auf ihr niedrigſtes 
Maß, wachſen aber in Folge der Herbſtregen wieder, bis mit den gleichfalls 
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niedrigen Dezemberwaſſerſtänden die Zeit der Aufhöhung durch vorübergehendes 
Thauwetter beginnt, das mehr und mehr Schmelzwaſſer in den Fluß liefert. 
Während das MHW im Januar am tiefſten liegt, hebt es ſich über den Februar 
raſch zum März (+0,88 m), in welchem Monate auch das MW den größten 
Werth erreicht, das MN W dagegen erſt im April. Nach dem Sommer hin fallen 
zunächſt alle Mittelwerthe; und nur der Juni weiſt beim MNW und MW noch- 
mals eine geringe Vermehrung auf. Dagegen wächſt das MHW bereits von 
Neuem im Mai, wird am größten im Juli (+1,08 m) und bleibt auch im 
Auguſt noch größer als die Mittelzahl des März. Ebenſo wie im Oſtrawitza⸗ 
gebiet treten alſo die Frühjahrsanſchwellungen gegen die Hochfluthen des 
Sommers bedeutend zurück. In dem 14 jährigen Zeitraum entfielen die 
Jahres-Höchſtſtände nur 3 mal auf die winterliche, 12 mal auf die ſommer— 
liche Jahreshälfte. 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 


Betrachtet man, wie auf S. 340, die Vertheilung derjenigen Anſchwellungen, 
welche + 1,0 ma. P. Zawada überſchritten haben, jo ändert ſich jenes Verhältniß 
zwar einigermaßen, anders wie beim Oſtrawitzagebiet; doch ſind von 41 immerhin 
nur 13 auf den Winter, 28 auf den Sommer entfallen. Dabei iſt zu beachten, 
daß der Pegelſtand + 1,0 m bei Zawada einem geringeren Anſchwellungsgrade 
entſpricht als bei Hruſchau, weshalb bei der Auszählung eine größere Zahl von 
Anſchwellungen im Ganzen und beſonders für die Wintermonate herauskommt, 
in denen mittelgroße Hochwaſſer öfters eintreten. Wird z. B. die Grenze auf 
1,2 m a. P. Zawada verſchoben, jo kommen je 5 Anſchwellungen für beide 
Jahreshälften in Wegfall, und das Verhältniß ſtimmt dann mit jenem an der 
Oſtrawitza genügend überein. Von den 8 verbleibenden winterlichen Anſchwellungen 
liegen die meiſten dicht an der gewählten Grenze; nur eine nähert ſich dem 
mittleren Hochwaſſer (7/8. März 1891 — + 1,80 m) und eine überſchreitet es 
(42./13. Februar 1893 — 2,20 m). Im erſten Falle hat das Olſawaſſer die 
Frühjahrsfluth der Oder, im zweiten Falle eine vorzeitige Schmelzwaſſerfluth 
eingeleitet, und das Oſtrawitzawaſſer folgte beidemal erſt anderen Tags. Wie 
auf S. 340 erwähnt, tritt auch das Umgekehrte öfters ein. Jedoch ſcheint die 
Olſa im Allgemeinen das Schmelzwaſſer raſcher und mit Anfangs ſpitzer ge— 
formten Wellen abzuführen, vielleicht weil die Schneeſchmelze im Hügel- und 
Flachland, deſſen Abwaſſer durch die Stonawka, Petrowka, Schottkowka und 
Leſchnitza nur kurze Wege bis zur Mündungsſtrecke zurückzulegen hat, früher ein— 
ſetzt als im Gebirgsland, dem kein ſo großer Antheil der Gebietsfläche wie bei 
der Oſtrawitza angehört. 

Ueber die Beziehungen der ſommerlichen Anſchwellungen beider Schweſter— 
flüſſe iſt auf S. 341 das Erforderliche mitgetheilt. Auch bei der Olſa haben 
9 Sommerhochfluthen das mittlere Hochwaſſer a. P. Zawada erreicht oder über— 
ſchritten, und zwar ſind es mit je einer Ausnahme die auf S. 342 bei der 
Oſtrawitza bereits bezeichneten Hochwaſſererſcheinungen: 
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5. Aug. 1880 - ＋3,20 m 20. Juni 1884 +2,50 m 10. Juni 1892 +2,00 m 
17. Juni 1894 42,52, 14/15. Juli 1891= +2,40 „ 19. Juli 1892 +2,00 „ 
30. Juli 1889 = 2,51 26. Juli 1883 42,22 , 20. Mai 1885 1,92 „ 

Die Hochfluth vom 14/15. Juli 1891 hat in der Oſtrawitza, diejenige 
vom 9. Auguſt 1888 in der Olſa nicht ganz das MHW erreicht; die Fluth vom 
20. Mai 1885 kam ihm ſo nahe, daß ſie hier mit verzeichnet worden iſt. Hier— 
von abgeſehen ſtimmt die Reihenfolge der Höchſtſtände mit jener bei der Oſtrawitza 
genau überein, weshalb die früheren Bemerkungen auch für die Olſa gelten. Von 
ſämmtlichen 28 größeren Sommeranſchwellungen entfallen auf den Mai 2, Juni 
6, Juli 8, Auguſt 8, September 3 und Oktober 1. Bei Vergleichen mit obiger 
Zuſammenſtellung ſieht man, daß Juni und Juli durchſchnittlich größere Höchſt⸗ 
ſtände aufweiſen als die folgenden Monate, wiewohl der höchſte bekannte Waſſer— 
ſtand gerade in den Auguſt fällt. 

Ueber ältere Hochfluthen im Olſagebiet war nichts zu erfahren. Allgemein 
wird das Hochwaſſer vom Anfang Auguſt 1880 als das größte bekannte bezeichnet. 
Im Quellgebiet der Olſa und an der Lomna richteten die ſtark angeſchwollenen 
Bäche ſchon am 3. und 4. durch Zerſtörung von Brücken und Stauwerken, durch Ufer: 
abbrüche und Entwurzelung von Bäumen, Verſchotterung der angrenzenden Wieſen 
und Felder vielen Schaden an. Die Orte an der Oberen Olſa, beſonders 
Jablunkau und Trzynietz, hatten am 4. durch Ueberſchwemmungen ſchwer zu 
leiden; die größten Verheerungen fanden aber am 5. Auguſt, hauptſächlich bei 
Freiſtadt, Altſtadt, Konkolna und an der Mündungsſtrecke ſtatt. Auch das 
Hochwaſſer vom Juni 1884 hat an der Quell-Olſa und Lomna mancherlei 
Schäden angerichtet, wenn auch nicht in ſolchem Maße wie die Juni-Hochfluth 
1894, deren Höchſtſtand bei Zawada nur um 2 em größer beobachtet wurde. 
Die zwiſchen beiden liegende Hochfluth vom Juli 1889 iſt im Quellgebiete der 
Olſa überhaupt nur mäßig aufgetreten, was nach den auf S. 343 mitgetheilten 
Angaben über die Regenvertheilung leicht erklärlich iſt; offenbar wurde ſie unter- 
halb Teſchen durch die Waſſerläufe des Hügellandes bedeutend verſtärkt, und die 
Stonawkba ſcheint dabei ähnlich gewirkt zu haben wie die Lueina im Oſtrawitzagebiet. 

Die allgemeine Wetterlage, auf welche die Hochfluth vom 17. Juni 1894 
zurückzuführen iſt, hat im „Centralblatt der Bauverwaltung“, Jahrgg. 1894, 
S. 345 nähere Darſtellung gefunden. Unter der Herrſchaft eines über Weſt— 
rußland lagernden barometriſchen Minimum wurde ein nachhaltiger, waſſerreicher 
Luftſtrom aus Nordweſten gegen die wallartig entgegentretenden Beskiden gelenkt 
und ſchied dort außerordentlich ſtarke Niederſchläge aus, ohne die weſtliche Hälfte 
des Oder⸗Quellgebiets zu treffen. Nach kleineren Regenfaͤllen im Anfange des 
Monats begann am 12. der Regen dichter zu fallen und erreichte am 16. die 
größte Dichtigkeit, nämlich in Iſtebna 77,8, Jablunkau 88,5 und Teſchen 
48,1 mim; vom 14. bis zum 23. find in Iſtebna 298 und in Jablunkau 279 mm 
gefallen. Weit größere Niederſchläge fanden in den höheren Gebirgslagen ſtatt, 
wo es vom 15. früh bis zum 17. ununterbrochen regnete. Da in den'kleinen Ge— 
birgsbächen des benachbarten Weichſelgebiets am 16. um 3 hem ein erſter und am 
17. von 7 hon bis 9 hu ein zweiter ununterbrochener Höchſtwerth der Abfluß— 
zahl von 1,5 bis 2 ebm/qkm beobachtet worden iſt, muß dort die 24 ſtündige 
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Niederſchlagsdichtigkeit über 170 mm betragen haben, was auch für die Quell— 
gebiete der Olſa und Oſtrawitza annähernd zutreffen dürfte. Die Quell-Olſa 
grub ſich bei Bukowetz und Pioſſek ein neues Bett und zerſtörte die Bukowetzer 
Brücke; bei Jablunkau und weiter abwärts bis Teſchen wurden die Ufer viel— 
fach abgebrochen; noch größere Schäden entſtanden an der Unteren Olſa, wo die 
hölzernen Straßenbrücken bei Thiergarten, Karwin und Konkolna weggeriſſen 
wurden und nur die Darkauer Brücke unverſehrt erhalten blieb, da der Fluth⸗ 
ſtrom ſeitlich einen Ausweg gefunden hatte. 

Während nach der Zawadaer Pegelbeobachtung die Anſchwellungshöhe am 
17. Juni 1894 nur etwa 2,6 in über dem MNW betragen hat, iſt ſie für Teſchen 
auf 3,2 m, für Jablunkau auf 2, im und für Iſtebna auf 1,9 m über dem 
gewöhnlichen Niedrigwaſſerſtand ermittelt worden. Die entſprechenden Eintritts— 
zeiten des Höchſtſtandes ſind: bei Iſtebna 16. Juni 4 hvm, bei Jablunkau 
16. Juni 9 hun, bei Teſchen 17. Juni 3 hon, während für Zawada die Mittags- 
beobachtung vom 17. vorliegt. Um dieſe Zeit war aber die Welle bereits im 
Abnehmen begriffen, da bei dem 9 km unterhalb gelegenen Wilmersdorfer Pegel 
der Höchſtſtand +4,94 m, annähernd einer Anſchwellungshöhe von 3 m ent— 
ſprechend, ſchon um 11 hum ſtattgefunden hatte und beim Olſauer Oderpegel der 
Scheitel um 4 hum eintraf. Die Angabe +2,52 m a. P. Zawada ſcheint daher 
zu niedrig zu ſein. Auch in der Olſa fand nach vorübergehender Abſenkung am 
20. Juni eine zweite Anſchwellung ſtatt, die bei Wilmersdorf um 7 hum auf 
+3,84 m anſtieg. 

Die Fortpflanzungszeit von Iſtebna bis Jablunkau wäre nach obigen An- 
gaben auf 5, von da bis Teſchen auf 6, von da bis Wilmersdorf auf 8 und 
von da bis zur Mündung auf 5 Stunden anzunehmen, für den ganzen Flußlauf 
von Iſtebna abwärts auf 1 Tag. Dem entſprechen die Fortpflanzungs⸗Ge⸗ 
ſchwindigkeiten: in der Quell-Olſa 5,3, in der Oberen Olſa 4,9, in der Unteren 
Olſa 4,1, in der Mündungsſtrecke 2,0 und im Flußlauf von Jablunkau abwärts 
3,8 km/h, welcher Werth mit dem für die Oſtrawitza ermittelten genau überein 
ſtimmt. Die geringe Geſchwindigkeit in der Mündungsſtrecke ift bei der großen 
Ausdehnung des Ueberſchwemmungsgebiets wohl erklärlich. Auch die Oderwellen 
ſchreiten auf den anſchließenden Strecken oft nur langſam fort. Durch das ver- 
ſchiedenartige Zuſammenwirken der Quellflüſſe ſchwankt die Fortpflanzungszeit 
von der Oppa- bis zur Olſamündung und von dort bis Ratibor in weiten 
Grenzen. Im großen Durchſchnitt ſcheint der Zeitbedarf 1 Tag und die Ge— 
ſchwindigkeit 2,1 km/h zu betragen. 


6. Eisverhältniſſe. 


In den Quellbächen beginnt die Bildung des Eiſes gewöhnlich in der 
zweiten Hälfte des Dezember, indem ſich zunächſt auf der Sohle Grundeis feſt⸗ 
ſetzt und das Waſſer gegen die Ufer ſtaut, wo alsdann ſtärkeres Spiegeleis ent— 
ſteht. Bei gelinder Witterung verſchwindet Ende Februar oder im März das 
Grundeis allmählich; durch den Zufluß des Schmelzwaſſers löſt ſich die Eisdecke 
von den Ufern und wird abgetrieben, ohne daß durch den Eisgang Nachtheile 
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verurſacht würden. An der unteren Olſa liegen die Verhältniſſe ähnlich wie an 
der Oſtrawitza. Durch die der eigentlichen Frühjahrsfluth meiſtens vorangehenden 
Thauzeiten iſt das Eis in der Regel bereits aufgelöſt, bevor die endgültige 
Schneeſchmelze beginnt. 


7. Waſſermengen. 


Im Dezember 1894 und März 1895 ſind in der Olſa bei Kopitau unweit 
der Mündung Schwimmermeſſungen vorgenommen und auf den Wilmersdorfer 
ſelbſtzeichnenden Pegel bezogen worden. Ihre Ergebniſſe werden nachſtehend mit 
jenen der um die gleiche Zeit und im September 1895 in der Oder bei Olſau 
ausgeführten, auf den Olſauer Pegel bezogenen, ſowie mit den oberhalb der 
Olſamündung bei Annaberg (vgl. S. 16) vorgenommenen, auf den ſelbſt— 
zeichnenden Pegel zu Patlowetz bezogenen Schwimmermeſſungen zuſammengeſtellt, 
um danach zu beurtheilen, welcher Antheil des Geſammtabfluſſes der Quellflüſſe 


auf die Olſa entfallen iſt. 
Waſſerſtand Waſſermenge Abflußzahl Tag der Meſſung 
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Die niedrigen Waſſerſtände liegen bei Olſau 0,42 bis 0,35 in unter dem 
Mittelwaſſer der 5 jährigen Beobachtungszeit 1890,94 und 0,22 bis 0,29 m 
über dem mittleren Niedrigwaſſer derſelben Zeit, ſind alſo ausgeſprochene Klein— 
waſſerſtände, ebenſo bei den anderen beiden Pegelſtellen. Die Meſſungen im 
März ſind ausgeführt worden, als die Quell-Oder eine ungewöhnlich große, aus der 
Oppa verſtärkte Frühjahrsfluth abführte (vgl. S. 321), wogegen die Olſa bereits auf 


- einen mittelhohen Waſſerſtand abgefallen war. Am 29, erhielt ſie etwas, am 


30. ſogar ſtarken Rückſtau aus der Oder, da an dieſem Tage die Oderwelle 
ihren Höchſtſtand (+ 4,98 m a. P. Olſau) erreichte und wieder im langſamen 
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Fallen begriffen war, als die bei Olſau zuletzt verzeichnete Meſſung gemacht 
wurde. Der Höchſtſtand bleibt nur um 0,10 in hinter dem mittleren Hoch— 
waſſer der Jahre 1890/94 zurück. Danach würde aljo das Abflußverhältniß 
des Niedrigwaſſers zum mittleren Hochwaſſer am Beginn der Oberen Oder etwa 
1:35 betragen, das Verhältniß zu der auf 1600 ebm/see geſchätzten Abflußmenge 
der Hochfluth vom Juni 1894 (ogl. S. 17) etwa 1:92, 

Für die Olſa ergiebt ſich das Abflußverhältniß zwiſchen Kleinwaſſer und 
einem mittelhohen Waſſerſtand, der zwar das MW eüberſteigt, aber weit unter dem 
MHW liegt, auf etwa 1:11. Für höhere Waſſerſtände liegt keine Meſſung 
vor. Durch Rechnung iſt die Abflußmenge jener Juni-Hochfluth bei Teſchen auf 
590 ebm/see und die zugehörige Abflußzahl auf 1,28 ebm/qkm ermittelt worden, 
was wohl zutreffen dürfte, da die Wildbäche des gebirgigen Niederſchlagsgebiets 
gleichzeitig 1,5 bis 2,0 ebm/qkm abgeführt haben. Der Beitrag, den das unter— 
halb Teſchen in die Olſa entwäſſernde Hügel- und Flachland geliefert hat, läßt 
ſich nach den Niederſchlagsbeobachtungen auf 370 ebm/see abſchätzen, entſprechend 
der Abflußzahl 0,56 chm qgkim. Die ganze Abflußmenge der Olſa wäre ſonach 
auf 960 ebm/see, die zugehörige Abflußzahl auf 0,85 ebm qkm und das Abfluß— 
verhältniß des Niedrigwaſſers zur Hochfluth auf 1: 200 anzunehmen. 


III. Waſſerwirthſchaft. 


1. Flußbauten. 


Die Quellbäche der Olſa ſtehen unter Aufſicht der Erzherzoglichen Kammer 
zu Teſchen, welche die Berechtigung zur Holztrift beſitzt. Um die Sohle von 
Geröllen möglichſt frei zu halten, wurden im letzten Jahrzehnt an der Quell- 
Olſa, Lomna und ihren Nebenbächen viele Strauchwehre mit geringer Stauhöhe 
ausgeführt, welche durch die Gefällbrüche den Angriff des Waſſers gegen Sohle 
und Ufer ermäßigen, die Ausnagung des Betts erſchweren und die Geſchiebe— 
bewegung vermindern ſollten: an der Quell-Olſa allein 19, an der Lomna 8, 
am Großen Polomitybache 12, am Kleinen Polomitybache 16 und ebenjo an 
den übrigen Gebirgsbächen Gefällbrüche in großer Zahl. Trotz der einfachen 
Bauart hatten die Werke bis zum Juni 1894 mehreren Hochfluthen und Eis— 
gängen widerſtanden; ihre Erfolge erſchienen befriedigend, da die Gerölle am 
Weiterwandern behindert und feſtgelegt wurden. In Verbindung hiermit hatte 
man an den beſonders gefährdeten Stellen die Ufer durch Steinbekleidung oder 
Packwerksbefeſtigung zu ſichern geſucht. 

Das außergewöhnliche Hochwaſſer vom 16/17. Juni hat jedoch dieſe zur 
Sicherung der Sohle und Ufer hergeſtellten Bauten vielfach beſchädigt und theil— 
weiſe ganz! zerſtört. Noch weniger vermochten ſeiner Gewalt die von den 
Anliegern zur Vertheidigung bedrohter Uferſtrecken vereinzelt hergeſtellten buhnen— 
artigen Vorbauten, Flechtzäune u. ſ. w. Widerſtand zu leiſten. Bis nach Teſchen 
hinab blieben die Ufer nur an ſolchen Stellen unbeſchädigt, wo fie in Folge 
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ihrer Lage zur Strömung und feſten Beſchaffenheit beſſer geſchützt oder mit 
niedrigem Strauchwerk und guter Raſendecke auf flachen Böſchungen genügend 
befeſtigt waren. 

An der Unteren Olſa findet der Ausbau noch größere Schwierigkeiten, da 
auf vielen Stellen die Ufer überhaupt erſt künſtlich geſchaffen werden müſſen. 
Vom Boguſthowitzer Wehre bis Marklowitz, wo der Fluß noch etwas tiefer 
eingebettet iſt, ſind zum Schutze der rechtsſeitigen Bezirksſtraße kleine Pfahlwerke 
mit Steinfüllung in das Bett vorgeſtreckt, die ihren Zweck nur durch ſtarke 
Auskolkungen und Angriffe des gegenüberliegenden Ufers, alſo durch weitere Ver— 
wilderung erfüllen. Bei Lonkau hat eine 1880 gebildete Waſſergenoſſenſchaft 
den Flußlauf mit einem Durchſtich begradigt, ſeine Ufer mit Strauch- und 
Steinpackungen einigermaßen befeſtigt, ſowie unregelmäßig geführte Deiche an— 
gelegt, welche Anlagen jedoch gleichfalls im Juni 1894 große Beſchädigungen 
erlitten haben. Von geringer Bedeutung ſind die bei Darkau und Freiſtadt 
ſtreckenweiſe vorhandenen Deckwerke. Um die fehlenden Ufer zu gewinnen, 
bediente man ſich mehrfach der Wolff'ſchen Gehänge, welche an manchen Stellen 
ſolche Schotterablagerungen erzeugten, daß dieſelben zu Leitwerken ausgebaut 
werden konnten. Doch geſchah dies überall ohne planmäßiges Vorgehen und 
ohne Rückſicht auf das ſonſtige Verhalten des Flußbetts, deſſen Verwilderung 
hierdurch im Ganzen nicht verringert worden iſt. 

Am bedenklichſten liegen die Verhältniſſe zwiſchen den Mündungen der 
Stonawka und Petrowka, wo bisher außer den zur Sicherung der Zawadaer 
Eiſenbahnbrücke ausgeführten Schutzbauten für den Ausbau des Fluſſes nichts 
geſchehen war. Oberhalb Konkolna ſpaltete ſich die Olſa in zwei, eine große 
Inſel einſchließende Arme, von denen der eine jedoch kürzlich verbaut worden iſt. 
Nachdem auch das Juni-Hochwaſſer 1894 dort wieder große Verheerungen in 
den Thalgrundſtücken angerichtet und die Brücke der Freiſtadt.—Oderberger Land— 
ſtraße weggeriſſen hatte, wurde ſeitens des ſchleſiſchen Landesausſchuſſes zum 
Schutze des Weilers Konkolna auf 0,65 km Länge ein künſtliches Ufer aus einem 
niedrigen Damme hergeſtellt, deſſen Waſſerſeite mit Sinkwalzen befeſtigt iſt, auf 
welche bei der Austiefung des Bettes nöthigenfalls andere Walzen gelegt werden, 
bis Ruhezuſtand eintritt und durch Verwachſen der Walzen ſich ein gut ver— 
wurzeltes Ufer bildet. 

Die Ufer der Mündungsſtrecke ſind meiſt ungeſchützt den Angriffen des 
Fluſſes preisgegeben, abgeſehen von dem 1881/82 preußiſcherſeits bewirkten Ausbau 
der Olſa längs des Uhilsko — Olſauer Verbandsdeichs, wobei die Uferböſchungen mit 
ſinkſtückartigen Klapplagen ſorgfältig befeſtigt wurden. Gelegentlich dieſes Aus— 
baues iſt das Bett mit 4 zuſammen 1,5 km langen Durchſtichen bedeutend ver— 
kürzt worden und wird von der Genoſſenſchaft in gutem Zuſtande erhalten. Ein 
früher bei Wilmersdorf angelegter Durchſtich iſt dagegen in Folge mangelhafter 
Unterhaltung wieder verſchwunden. Die Weiterführung der Begradigung und 
des regelmäßigen Ausbaues oberhalb Uhilsko wird von den Beſitzern der jetzt 
dem Abbruch und der Verſchotterung ausgeſetzten Ländereien angeſtrebt, ohne daß 
jedoch bisher dieſer durch Grenzſchwierigkeiten verwickelten Frage näher getreten 
werden konnte. Ueber die an den Seitengewäſſern der Olſa hergeſtellten Fluß— 


e 


bauten iſt nur zu bemerken, daß vor einigen Jahren auf genoſſenſchaftlichem Wege 
Begradigungen der Schottkowka im Dorfe Moſchezenitz und der Leſchnitz zwiſchen 
Gr.⸗Thurze und Lazisk im preußiſchen Kreiſe Rybnik ſtattgefunden haben. Bei 
der letztgenannten Begradigung iſt einer übermäßigen Verſtärkung der Strömung 
durch Gefällbrüche vorgebeugt worden. 


2. Eindeichungen. 


Nähere Angaben über die an der Olſamündung ausgeführte Eindeichung 
des Olſau Gr. ⸗Gorzütz— Uhilskoer Verbandes enthält die Zuſammenſtellung 
Nr. IIIX. Wie der Hauptdeich dieſes Verbandes das Ueberſchwemmungsgebiet 
der unterſten Strecke nordwärts begrenzt, ſo bilden die unterhalb Dittmannsdorf 
gelegenen hochwaſſerfreien Dämme der ehemaligen Fiſchteiche eine ſüdliche Be— 
grenzung. Die bei und unterhalb Lonkau von der dortigen Waſſergenoſſenſchaft 
angelegten Dämme find nicht hochwaſſerfrei angeſchloſſen und nur ſchwach gebaut, 
ſodaß fie beim Juni-Hochwaſſer 1894 an mehreren Stellen durchbrochen wurden. 


3. Abflußhinderniſſe und Brückenaulagen. 


Das ungeſtüme Hochwaſſer der Olſa hat dafür gejorgt, die als Abfluß 
hinderniſſe wirkenden Wehre, Brücken und im Schotterbett ſtehenden Bäume 
allmählich zu beſeitigen. Nachdem die Hochfluth von 1880 hierin gründlich auf- 
geräumt hatte, find auch 1894 abermals einige enge Brücken dem Fluſſe zum 
Opfer gefallen. So konnte die Vukowetzer Brücke oberhalb Jablunkau dem 
Anpralle des Waſſers und des mitgeriſſenen Treibholzes nicht widerſtehen. Bei 
Teſchen wurde ein vorher bereits baufälliger hölzerner Steg weggeſchwemmt. 
Von den hölzernen Straßenbrücken an der Unteren Olſa blieb nur diejenige bei 
Darkau erhalten, da die Strömung hier ſeitlich durchbrach und die Brücke um— 
floß. Unter denjenigen Bauwerken, deren Durchflußweite ſich als ausreichend 
für die Abführung des ungewöhnlich großen Hochwaſſers erwieſen hat, ſind vor 
Allem die Eiſenbahnbrücken bei Jablunkau, Teſchen und Zawada zu erwähnen, 
ferner die Reichsſtraßenbrücken bei Jablunkau und Teſchen, ſodann einige Straßen: 
brücken, welche den Bezirks-Straßenausſchüſſen und der Erzherzoglichen Kammer 
zu Teſchen gehören. Falls die Lichthöhe über dem gewöhnlichen Waſſerſtand 
etwa 3 m beträgt, ſcheint für die Quell-Olſa eine Lichtweite von 14 m (Iſtebna) 
bis 32 m (Jablunkau) zu genügen, für die Lomna eine Lichtweite von 20 bis 
30 m. Bei Teſchen hat die eiſerne Reichsſtraßenbrücke 53,5 m Lichtweite und 
3,5 m kleinſte Lichthöhe, die eiſerne Brücke der Bahnlinie Teſchen — Bielitz 
Oeffnungen mit 60,0 m Lichtweite und 4,4 m Lichthöhe. Die eiſerne Brücke 
der Bahnlinie Oderberg. Krakau bei Zawada beſitzt 7 Oeffnungen mit 128,8 m 
ganzer Lichtweite und 4,9 in Lichthöhe über dem gewöhnlichen Waſſerſtand. 


+. Stananulagen. 


Soweit die Stauwerke ausſchließlich zur Feſtlegung der Geſchiebe beſtimmt 
ſind, haben ſie bereits auf S. 362 Erwähnung gefunden, und die Triftklauſen 
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werden noch unter III 5 erwähnt. Stauanlagen für Bewäſſerungszwecke ſind 
an der Olſa nicht vorhanden. Zur Gewinnung von Waſſerkraft dienen an der 
Quell-Olſa 8, an der Lomna 2, an der Oberen Olſa 4, an der Unteren Olſa 2, 
an ſämmtlichen Seitengewäſſern zuſammen 67 Wehre, wovon 19 im preußiſchen 
Antheile des Gebiets liegen. Die beiden Wehre bei Trzynietz und bei Blogotitz 
oberhalb Teſchen dienen gleichzeitig für die Ableitung der Erzherzoglichen Floß— 
kanäle. Vom Boguſthowitzer, dicht unterhalb Teſchen gelegenen Wehre zweigt links 
ein erſt bei Darkau zurückmündender Mühlgraben ab, welcher ebenſo wie der vom 
Wehre bei Roy rechts abgeleitete Mühlgraben außer zum Betriebe mehrerer Mühlen 
auch zur Speiſung von Fiſchteichen dient. Das auf den Karten verzeichnete Wehr 
bei Altſtadt iſt nach ſeiner 1880 erfolgten Zerſtörung nicht wieder hergeſtellt worden. 
Die beiden genannten Wehre an der Unteren Olſa, deren Stauhöhe 1,2 und 
2,0 m beträgt, benachtheiligen die im Staubereiche gelegenen Grundſtücke durch Ver— 
wäſſerung und ſind bei Hochwaſſer öfters beſchädigt worden, obgleich ihre Yicht- 
weite etwa 100 m mißt. Auch an den im Hügel- und Flachland gelegenen Neben— 
flüſſen wirken die vorhandenen Wehre vielfach ungünſtig auf die Vorfluthverhältniſſe 
ein. Beſonders wird von den Anliegern der preußiſchen Bäche Leſchnitz und 
Schottkowka hierüber geklagt, namentlich über das Strauchwehr bei Schottkowitz, 
das die Wieſen bei Moſchezenitz (Kr. Rybnik) benachtheiligt und die Weiterführung 
der Bachbegradigung verhindert. 


5. Waſſerbenntzung. 


Obgleich im Hochſommer das Olſawaſſer vollſtändig in die Mühlgräben 
abgeleitet wird, leidet der Betrieb der meiſt aus Mahl- und Sägemühlen be— 
ſtehenden Waſſertriebwerke oft unter Waſſermangel. Größere Anlagen, wie die 
Jablunkauer Spinnerei oder gar die Erzherzoglichen Hüttenwerke in Trzuynietz, 
bedienen ſich der Waſſerkraft nur nebenbei. Im Ganzen ſind an der Olſa und 
ihren Seitengewäſſern 98 meiſt unbedeutende Triebwerke vorhanden. Zu ſonſtigen 
Zwecken wird das Waſſer nur in geringem Maße benutzt, z. B. zur Speiſung 
von Fiſchteichen durch die bei Roy und Boguſthowitz abgezweigten Mühlgräben. 
Bevor das Altſtädter Wehr einging, wurde von ihm aus das Waſſer der Olſa 
nach den unterhalb Dittmannsdorf gelegenen Niederungsflächen geleitet, welche 
früher in Wechſelbetrieb zur Fiſchzucht und Landwirthſchaft benutzt worden ſind. 
Außer ſolchen, früher in weit größerer Zahl vorhanden geweſenen Fiſchteichen 
fehlen Vorkehrungen für Fiſchereizwecke vollſtändig. Doch iſt man neuerdings 
bemüht, den Fiſchbeſtand in den Forellenbächen des Gebirgs durch Pflege und 
Ausſetzen von Fiſchbrut wieder zu heben. Am preußiſchen Bache Leſchnitz ſoll 
der Fiſchbeſtand durch die Abwäſſer einer Kohlenwäſche gelitten haben. Im 
Uebrigen ſind Klagen über Verunreinigung des Flußwaſſers nicht bekannt geworden. 

Da die Olſa in der trockenen Jahreszeit, von den raſch vorübergehenden 
Anſchwellungen durch heftige Regengüſſe abgeſehen, nur einen dünnen Waſſerfaden 
beſitzt, der ſich im Gerölle der Bettſohle faſt verliert, kann ſie zur Flößerei nur 
im erſten Frühjahr benutzt werden, und auch dann nur im Quellgebiet und Ober— 
laufe, ſoweit ein gebundenes Bett vorhanden iſt. Die Berechtigung der Erz 
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herzoglichen Kammer in Teſchen bezieht ſich auf Brennholz- und Klößer- Trift; 
doch iſt die Klötzer-Trift Schon ſeit Jahren gänzlich aufgegeben. Die Brennholz— 
Trift erfolgt ähnlich wie im Oſtrawitzagebiete. Unmittelbar hinter der Vereinigung 
der Quellrinnſale der Olſa iſt durch einen 75 m langen Erddamm eine Klauſe 
mit 14000 ebm Faſſungsraum hergeſtellt worden, ferner an der Lomna eine 
Schwemmklauſe mit 12 000 ebm und an den Seitengewäſſern einige kleine An— 
lagen mit etwa 1000 ebm Waſſerinhalt. Zum Auffangen und Anſammeln der 
getrifteten Hölzer dienen die bei Trzynietz und bei Blogotitz oberhalb Teſchen 
vorhandenen Floßrechen. Die Flößerei verurſacht indeſſen ſo große Verluſte an 
Holz und ſolche Koſten für die Inſtandhaltung der Waſſerläufe, daß die Fracht— 
erſparniſſe hierdurch nahezu aufgewogen werden, weshalb ſie auch im Olſagebiet 
allmählich außer Gebrauch kommt. So werden jetzt nur noch etwa 30, bis 40000 ebm 
Brennholz im Frühjahr bei Schneewaſſer getriftet. 


Die Zinna. 


J. Sltußlauf und Flußthal. 


1. Ueberſicht. 


Die Zinna entſpringt 4 m weſtlich von Leobſchütz bei Schmeisdorf in 
+ 270 in Meereshöhe; fie mündet 8 km oberhalb Ratibor bei Km. 41,5 der 
Oder⸗Stationirung auf + 184,2 m Höhenlage des Mittelwaſſers in die Oder. 
In ihrem ganzen, 56,5 km langen, ſüdöſtlich gerichteten Laufe gehört fie dem 
von fruchtbarem Löß bedeckten und daher faſt waldfreien Gelände an, das ſich 
als Vorland an die im Weſten aufſtrebende Kulmſcholle der ſüdlichen Sudeten 
anſchließt und in der Form einer, nach Oſten und Norden ſanft geneigten Platte 
bis an das Oderthal zwiſchen Oderberg und Koſel heranreicht. Die Zinna iſt 
in dieſes Gelände, ebenſo wie die übrigen in demſelben fließenden Gewäſſer, bis 
zu erheblicher Tiefe eingeſchnitten; erſt unterhalb Makau gegen die Mündung hin 
verflachen ſich die Thalhänge allmählich. Sie beſtehen faſt ausſchließlich aus 
lockeren diluvialen Bildungen (Lehm, Sand, Kies). Nur am Oberlaufe bis 
Bauerwitz ſind auf der geologischen Karte an einigen, eng umgrenzten Stellen 
ältere Gebirgsſchichten (Kulmſandſtein im Quellgebiet und unterhalb Babitz, tertiäre 
Schichten bei Bauerwitz) angegeben. Jedoch ſcheinen dieſe Vorkommniſſe auf die 
Geſtaltung des Flußlaufs und Flußthals keinen nennenswerthen Einfluß aus— 
zuüben. 

Der Hauptzuflußbach der Zinna iſt die ſüdweſtlich von Leobſchütz an der 
Grenze des Berglandes entſpringende Troja, die nach langem, faſt parallelem 
Laufe bei Schammerwitz rechtsſeitig in die Zinna mündet; von da bis zur Piela— 
mühle bildet ſie einen Mühlgraben. Vermöge der höheren Lage ihrer Quellen 
beſitzt ſie in der oberen Strecke ein ſtärkeres Gefälle als die Zinna ſelbſt, welche 
in ihrem ganzen Laufe die Eigenthümlichkeiten eines dem flachen Hügellande 
angehörigen Gewäſſers zeigt. In den unteren zwei Dritteln des Laufes ſtimmt 
die Eigenart der Troja dagegen mit derjenigen des Hauptfluſſes völlig überein 
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Die nicht unbeträchtliche Geſammtentwicklung der Zinna wird etwa zu 
gleichen Antheilen durch die vom Thale beſchriebenen Krümmungen, die ſich auf 
die ganze Länge des Fluſſes ziemlich gleichmäßig vertheilen, und durch die 
Windungen bedingt, welche der Flußlauf innerhalb des Thales verfolgt, wie aus 
folgender Zuſammenſtellung hervorgeht: 


Lauf⸗ Thal⸗ Fluß 


Flußſtrecke Lauflänge Thallänge Luftlinie Entwicklung 
km km km 5 9% * 
Zinna im Ganzen: 56,5 47,2 39,0 19,7 21,0 44,9 


Die Windungen find zwiſchen Leobſchütz und der Troja-Mündung in ziemlich 
gleichbleibender Weiſe zu beobachten. Erſt unterhalb der Troja-Mündung ſtellt 
ſich eine verſchiedenartige Ausbildungsweiſe ein, indem zunächſt bis Bojanow eine 
in der moorigen Wieſenniederung künſtlich begradigte Strecke folgt, während 
danach die Mündungsſtrecke wieder auffallend ſtarke Windungen zeigt. Letztere 
Erſcheinung läßt ſich nicht auf zwingende natürliche Urſachen zurückführen, zu⸗ 
mal das Verhalten des Gefälles nach der Mündung hin von den Waſſerſtänden 
der Oder abhängt. 

Natürliche Theilungen des Flußlaufes oder Entwicklungen in Ueberbreiten 
ſind, ſoweit bekannt, bei der Zinna nirgends vorhanden. Künſtliche Ableitungen 
in Mühlgräben, die theilweiſe tief in den Thalgrund eingeſchnitten ſind, finden ſich 
dagegen zwiſchen Leobſchütz und der Mündung in größerer Zahl. Bemerkenswerth 
iſt namentlich die Theilung, die der Fluß in der Mündungsſtrecke erfährt. Auf 
der rechten Seite wird hier oberhalb der Straßenbrücke bei Binkowitz ein Theil 
des Waſſers in den bei Opſchütz entſpringenden und über Tworkau der Oder 
zufließenden Mühlbach abgeleitet. Linksſeitig zweigt am unteren Ende von Bin— 
kowitz die ſogenannte Pſchinna ab, ein Il-km langer, gegen den Eintritt von 
Hochwaſſer geſperrter Graben, der parallel zur Oder geführt iſt, in Ratibor zwei 
Mühlen betreibt und unterhalb derſelben nach kurzem Lauf in die Oder mündet. 

Die Troja iſt in Bezug auf ihre Grundrißform nicht weſentlich von der 
Zinna unterſchieden. Auch bei ihr finden mehrfach Abſpaltungen von Mühl: 
gräben mit zum Theil erheblicher Länge ſtatt. 


J. Gefällverhältniſſe. 


Da von Zinna und Troja keine Höhenpläne vorliegen, mußten die Ans 
gaben über das Gefälle aus den Meßtiſchblättern entnommen werden. An⸗ 
nähernd bekannt ſind die Höhenlagen der Quellen und der Mündungen, für 
letztere bei Mittelwaſſer, wonach ſich das Durchſchnittsgefälle des Flußlaufs und 
des Flußthals berechnen läßt. Um einen Ueberblick über die Vertheilung des 
Gefälles zu gewinnen, iſt in der nachfolgenden zweiten Tabelle auf Grund der 
Meßtiſchblätter die Entwicklung des Thalgefälles näher dargelegt. 


— 369 — 


Flußſtrecte e Fallhöhe | Entfernung | Mittleres Gefälle 
— | a m 1 | = km * a 100 | 1:2 
2270, NER ee 
N ee im n oe 27 4 85,8 56,5 1,52 1:658 
E | 184,2 
Ei 335,0 i n 
D | Troja im Ganzen 202 132,8 38,7 3,43 1:291 
270,0 F 
3 2 Sinne im Ganzen 188,8 81,2 47,2 1,72 1:581 
2 — — — 
= 335,0 
Troja im Ganzen 202.8 132,2 32,0 4,13 1:244 


Thalſtrecke gr danch 21 1 
1. Zinna. 270,0 
Quelle —Leobſchütz - 100 15,0 5,0 3,00 333 
Leobſchütz — unterhalb Gröbnig 8200 10,0 4,0 400 
Unterhalb Gröbnig— Bauerwitz 561 
Bauerwis— Stolzmütz. 608 
Stolzmütz —Gr.⸗Peterwitz 418 
Gr.⸗Peterwitz — Pielamüble . 1000 
1109 


Pielamühle Mündung 


Zinna im Ganzen 


2. Troja. 
Quelle — Sauerwiß . 


Sauerwitz— oberhalb Bladen . 
Obh. Bladen — Dtſch.⸗Neukirch. 
Deutſch⸗Neukirch—Katſcher . 
Katſcher Mündung 


g Troja im Ganzen — 


Das Thalgefälle der Zinna iſt, wie die vorſtehende Tabelle zeigt, ſchon 
in der Quellſtrecke verhältnißmäßig gering. Es ſteht in dieſer Beziehung weſent— 
lich hinter demjenigen der Troja zurück, deren Urſprung um 65 m höher in aus- 
geſprochen hügeligem Gelände gelegen iſt. Ziemlich raſche Abſchwächungen erleidet 
das Gefälle der Zinna unterhalb Gröbnig und bei Gr.-Peterwitz. Oberhalb des 
letzteren Ortes iſt auf einer 4 bis 5 km langen Strecke ein verhältnißmäßig 
ſtarkes Gefälle vorhanden. Von Gr.-Peterwitz bis zur Mündung bleibt das Ge- 
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fälle ziemlich gleichmäßig und beträgt auf einer etwa 16 kin langen Strecke 
nicht ganz 1%ĩĩͤ im Durchſchnitt. Das Trojathal ſenkt ſich dagegen in ſeinen 
oberſten 8 km bis Bladen ziemlich ſtark von 335 auf 250 m herab. Einige 
Unregelmäßigkeiten, die das Gefälle dabei aufweiſt, dürften auf Rechnung der 
Kulmgeſteine, die hier mehrfach innerhalb des Thales zu Tage treten, zu ſetzen 
ſein. Unterhalb Bladen wird das Gefälle erheblich ſchwächer, bleibt aber immer 
noch etwas ſtärker als dasjenige der Zinna oberhalb der Vereinigung beider 
Flüſſe. Eine Berechnung des Spiegelgefälles bei Mittelwaſſer iſt unthunlich, da 
die Höhe der in die Zinna und Troja eingebauten Stauſtufen nur ſehr unvoll⸗ 
kommen bekannt iſt. 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


Der Querſchnitt des Flußbettes der Zinna wechſelt, wie ſich aus der nach⸗ 
ſtehenden Zuſammenſtellung ergiebt, außerordentlich ſtark: 
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| * 

Sohlenbreite 1 8 96 Ei deen 
lußſtrecke der Ufer Querſchnit 
Flußf Gelände | f e 

m | m | In qm 
Leobſchütz—Bauer witz 1,0— 3,5 0,6—2,0 1:½ —1:1½ 1,4 10,0 
Bauerwitz— Gr. ⸗Peterwitz -» 0,8 — 7,0 1,0—1,5 1:½—1:1 1,3 12,8 
Gr. Peterwitz — Trojamündung . 2,0 — 4,5 0,5 2,5 1:½ 1:1 | 1,8-13,8 
Trojamündung Mündung 4,0 22,0 1,0—2,5 1:½—1:1 5,0—35,3 


Einigermaßen beftändig ift am ganzen Flußlaufe nur die Steilheit feiner 
Ufer. Sogar die ausgebaute Strecke in der Stadt Leobſchütz, bei welcher plan- 
mäßig eine 1½¼ fache Böſchung hergeſtellt werden ſollte, hat ſteilere Ufer er— 
halten, und es findet ſich kaum irgendwo eine Strecke mit flacherer als 
I facher Uferböſchung. Dagegen ſind Strecken, auf denen die Ufer mit weit 
ſtärkerer Neigung einfallen, in allen Theilen des Fluſſes häufig. Die engſten 
Stellen des Bettes pflegen da vorhanden zu ſein, wo der größere Theil des 
Waſſers für gewöhnlich in Mühlgraben abgeleitet wird. Die vom Hochwaſſer 
erfüllte Querſchnittsfläche wird für Leobſchütz zu 5 bis 6, für Babitz zu nicht 
ganz 10,0, für Zülkowitz zu 9,6 und für Gr.-Peterwitz zu 19,0 qm angegeben. 
Aehnlich wie bei der Zinna ſchwanken die Querſchnittsformen auch bei der Troja. 


5. Beſchaffenheit des Flußbetts. 


Sohle und Ufer der Zinna und Troja beſtehen faſt überall aus mildem 
Lehmboden, nur an wenigen Stellen aus Moor und Sand. Dementſprechend 
führt der Fluß bei Hochwaſſer vorwiegend feinen Schlamm thalabwärts, der 
beim Abſetzen auf dem überflutheten Gelände einen höchſt befruchtenden Einfluß 
auf daſſelbe ausübt. Bis Malkau hinab find die Ufer mit vereinzelten Aus⸗ 
nahmen, bei Babitz und Stolzmütz, in gutem Zuſtande. Unterhalb Makau im 
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Kreiſe Ratibor befinden fie ſich dagegen an vielen Stellen ſtark im Abbruch. 
Ein planmäßiger Ausbau des Fluſſes wäre auf dieſer Strecke daher ſehr zu 
wünſchen. Nachtheilig für den regelmäßigen Abfluß erweiſt ſich ferner, daß 
viele Stellen der Zinna und Troja arg verkrautet ſind. 


6. Form des Flußthals. 


Wie ſchon zu Eingang erwähnt, liegt die Thalſohle der Zinna, deren durch— 
ſchnittliche Breite zwiſchen Leobſchütz und Bauerwitz etwa 0,15, zwiſchen Bauerwitz 
und Makau etwa 0,4 km beträgt, in der erſteren Strecke etwa 30, in der 
letzteren 40 m unter der mittleren Höhe des lößbedeckten Seitengeländes. Von 
Malau abwärts nimmt dieſe Eintiefung im Allgemeinen wieder ab, indem ſich 
ſowohl das Seitengelände etwas herabſenkt, als auch das Thalgefälle geringer 
wird. An der Vereinigung mit der Troja bei Schammerwitz tritt eine Erweiterung 
des Thales auf 0,5 bis 1,0 km, im Mittel etwa 0,7 km, ein. Das Seiten— 
gelände erreicht ſeine mittlere Höhe in der Regel ſchon in einer Entfernung von 
einigen hundert Metern vom Thalſaume. Steilanſtiege kommen dabei nur an 


wenigen Stellen vor; vielmehr iſt der Thalhang meiſt in der ganzen Breite 


beackerungsfähig. Das Ueberſchwemmungsgebiet deckt ſich im Allgemeinen mit 
der natürlichen Ausdehnung der Thalſohle. Nur bei Zülkowitz und Schammerwitz 
hat eine Einſchränkung des natürlichen Ueberſchwemmungsgebiets durch Anlage 
von Dämmen ſtattgefunden. 


7. Bodenzuſtände des Fluſtthals 


Der Boden des Flußthals beſteht faſt überall aus mildem, durchläſſigem 
Lehm, der als Krume eine etwa 0,3 m ſtarke, ſehr fruchtbare Mutterbodenſchicht 
trägt. Moorige Stellen finden ſich nur ganz vereinzelt und in geringer Aus— 
dehnung. Doch iſt bei dem hohen Grundwaſſerſtand abwärts von Bauerwitz 
der Thalgrund meiſtens weich und feucht, wenn auch keine ſtehenden Gewäſſer, 
mit Ausnahme einer Anzahl unbedeutender Mühlteiche, im Flußthale vorhanden 
ſind. Oberhalb Bauerwitz liegt der Grundwaſſerſtand niedriger, und das Acker— 
land tritt näher an den Fluß heran. Von dort bis Binkowitz, an der Grenze 
des Oderthals, wird die Thalſohle der Zinna fait ausſchließlich zur Wieſenkultur 
benutzt, ebenſo wie jene der Troja. Unterhalb Binkowitz iſt das Flußbett tief in 
Ackerland eingeſchnitten. Der von dort nach Tworkau führende Damm diente 
früher zum Abſchluſſe des Fiſchteichs, welcher an Stelle des jetzigen Wieſenthals 
zur Linken des Tworkauer Mühlgrabens lag. Jetzt kann dieſe Fläche mittelſt 
einer im Eiſenbahndurchlaſſe angebrachten Stauvorrichtung überſtaut werden, 
und bei großen Anſchwellungen der Oder liegt ſie im Rückſtau des durch den 
Mühlgraben bis nach Tworkau aufſteigenden Oderwaſſers. Die in den oberen 
Strecken von der Zinna und Troja abgeleiteten Mühlgraben haben Ausläſſe, 
ſogenannte „Fluder“, zur Entlaſtung in die ſchmalen Altbetten, welche das 
Hochwaſſer indeſſen nicht abzuführen vermögen, ſondern ausufern und den Thal— 
grund ſtellenweiſe in einen See verwandeln. 
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II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. 2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. 


Nach den Beobachtungen an dem einzigen im Flußgebiet beſtehenden Pegel 
zu Binkowitz läuft die Entwicklung der Waſſerſtände der Zinna parallel mit 
derjenigen der Oder, derart daß im Frühjahre zunächſt hohe Waſſerſtände ein- 
treten, daß ferner aber auch die Sommermonate Anſchwellungen bringen, die in 
einzelnen Fällen das Frühjahrshochwaſſer an Höhe übertreffen können, wogegen 
im Mittel dieſes ſommerliche Nebenmaximum hinter dem Hauptmaximum des 
Frühjahrs zurückbleibt. Der September erſcheint nach dem kurzen zu Grunde 
gelegten Beobachtungszeitraum als ebenſo waſſerarmer Monat wie der Auguſt; 
ſie werden von Juni und Juli übertroffen, wenigſtens innerhalb der Jahre 1888/95, 
in denen zufälligerweiſe nur einmal ein Auguſt-Hochwaſſer eingetreten iſt (1888). 
Da bei größeren Anſchwellungen der Oder der Binkowitzer Pegel im Rückſtau 
liegt, läßt ſich aber aus ſeinen Ableſungen ein ſicherer Schluß auf die Hoch— 
waſſerführung der Zinna überhaupt nicht gewinnen. Von den Nebenflüſſen 
kommt nur die Troja in Betracht, die ſich vermuthlich ebenſo verhält wie die 
Zinna ſelbſt. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 4. Häuſigkeit der Waſſerſtände. 


Der Nullpunkt des an der Eiſenbahnbrücke zwiſchen Binkowitz und Tworkau 
befindlichen Pegels liegt auf + 186,218 in N. N. Das auf 0,52 m a. P. 
berechnete Mittelwaſſer hat alſo nur 2,7 m größere Höhenlage als das Mittel— 

waſſer der Oder an der Zinna⸗ 

Abb. 27. mündung, weshalb ſchon mäßig 

Binkowitz große Anſchwellungen des 

Hauptſtroms Rückſtau hervor⸗ 
rufen. Aus dieſem Grunde 
geben die in der folgenden 
Tabelle und in Abb. 27 mit⸗ 
getheilten Mittelwerthe der 
niedrigſten, mittleren und höch⸗ 
ſten Waſſerſtände der einzelnen 
Monate für den Zeitraum 
1888/95 kein zuverläſſiges Bild 
über die Waſſerführung der 
Zinna. Offenbar ſind die 
Nebenmaxima, welche ſich bei 
MHW, MW und MNW im 
Juni zeigen, theilweiſe durch das Oder-Hochwaſſer verurſacht worden. Anderer 
ſeits ſteht feſt, daß die Zinna öfters gleichzeitig mit der Oder auch im 
Sommer höhere Anſchwellungen beſitzt. Beiſpielsweiſe war bei derjenigen 
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vom 6. September 1890 der Waſſerſtand am Binkowitzer Pegel über Im 
höher, als er durch Rückſtau aus der Oder hätte anſteigen können. Das 
Gleiche zeigt ſich noch deutlicher bei den im Frühjahre eingetretenen 
Hochfluthen, beſonders am 10. März 1888 und 26. März 1895. Im 
Allgemeinen ſcheinen die Anſchwellungen der Zinna einige Zeit vor jenen 
des Hauptſtroms an der Mündung einzutreffen, z. B. am 10. März 1888 um 
2 Tage. Die frühe Eintrittszeit des Größtwerthes des MXN W, der bei Bin- 
kowitz ſchon im Februar erreicht wird, ſonſt gewöhnlich erſt im April, deutet darauf 
hin, daß der Lößboden des durchweg in geringer Meereshöhe liegenden Fluß— 
gebiets ſich verhältnißmäßig frühzeitig erwärmt, und es iſt an der Oberen Oder 
allgemein bekannt, daß der Schnee auf der linken Seite des Stromthales weit 
früher als auf der rechten abſchmilzt. Die gemittelten Werthe betragen 

für das Jahr: 
MNW = + 0,17 m; MW = + 0,521 m; MHW = + 2,11 m; 

für den Sommer: 
MNW = + 0,18 m; MW = + 0,485 m; MHW = + 1,76 m; 

für den Winter: 
MNW — + 0,21 m; MW = + 0,557 m; MHW = + 1,74 m. 


r 
Januar | Februar März 
| N 


Waller | 
ftände | Novbr. 


Dezbr. 


— x — — * = 1 
NW 0er 40,26 0,31 0 42 C057. C0, 27 C 21 f 0.270. o, 27 Ko, 250,23 C0, 27 
To, 7 T0, 40 0,48 ＋.0, 60 Po, 30 f 0,47 C0, 37 40,53 f. 0,52 .o, 40 +0,50 ＋ 0,50 
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Der höchfte Waſſerſtand des Jahres ift I-mal im Februar, 3:mal im 
März, 2:mal im Juni, 2-mal im Juli und I-mal im September eingetreten. 
Der höchſte Waſſerſtand für die ganze Beobachtungszeit fand ſtatt im März 1891 
und Juni 1894, beidesmal mit +2,50 in a. P., blieb jedoch noch zurück hinter 
demjenigen vom Auguſt 1880. Der niedrigſte Stand des Jahres trat I-mal 
im November, I-mal im Januar, 3⸗mal im Mai, Irmal im Juli, 2 mal im 
Auguſt und -mal im Oktober ein, und zwar betrug der niedrigſte Stand der 
ganzen Beobachtungszeit + 0,1 m a. P. im Mai 1895. Die Häufigkeitsunter⸗ 
ſuchung hat ergeben, daß der häuſigſte Waſſerſtand der Zinna am Pegel zu Binko— 
witz zwiſchen + 0,20 und + 0,40 m liegt. 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 6. Eisverhältniſſe. 


Nach Ausweis des Meßtiſchblattes hat das Ufer der Zinna an der Tworkauer 
Eiſenbahnbrücke die Höhenlage 187,75 m, ſodaß die Ausuferungshöhe für den 
Pegel Binkowitz ſich zu 187,75 — 186,22 — 1,53 m a. P. ergiebt. Hiernach 
würden vom 1. Januar 1888 bis 31. Dezember 1892 folgende Ausuferungen 
ſtattgefunden haben: 


April Mai Jun! Juli August Septbr. Oktober 
1 1 


70,81 0,71 ＋0,86 +1,07 F +0,68 + 123I-1,101+0,00140,00 +0,80 
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1888, 28. Januar +1,56 m | 1890, 6. September + 1,70 m 
„ 10. März +1,80 „ 1891, 10. März +2,50 „ 


„ 19. Auguſt +1,62 „ 5% 8 Juli +2,10 „ 
1889, 12. März +1,94 „ 1892, 9. Juni +1,78 „ 
„ 31. Juli +2,28 „ „ 20. Juli ＋ 1,78 „ 


Während der Jahre 1893/95 haben noch 3 Ausuferungen ſtattgefunden, 
nämlich im Februar 1893 (+ 1,98 m), Juni 1894 (+ 2,50 m) und März 1895 
(+2,36 m). In 8 Jahren kamen alſo 13 Ausuferungen vor, von denen je 1 
im Januar und Februar, 4 im März, 2 im Juni, 3 im Juli, je 1 im Auguſt 
und September ſich ereigneten. Außerdem find noch 3 andere Hochwaſſer in Bezug 
auf ihre Höhe am Binkowitzer Pegel durch Höhenmarken bekannt, nämlich 1847 
(Juni) = +3,33 m, 1879 (Juni) = + 2,80 m und 1880 (Auguſt) = + 3,37 m. 
Dieſe letztgenannten hohen Waſſerſtände find jedoch zweifellos durch Rückſtau aus 
der Oder bewirkt worden, ebenſo derjenige vom Juni 1894. Für das Hochwaſſer 
vom 26. März 1895 iſt der Verlauf durch eine Reihe von nivellitiſch feſtgelegten 
Marken oberhalb Binkowitz bis aufwärts nach Gr.-Peterwitz und in der Troja 
bis Ratſch zur Beſtimmung der Gefällelinie aufgenommen worden. 

Eisgang findet nicht ſtatt, höchſtens unbedeutendes Treiben von Eisſchollen. 
In Folge der Erwärmung durch die Abwäſſer der Leobſchützer Brennereien und 
der Zuckerfabriken friert die Zinna überhaupt nicht feſt zu. 


7. Waſſermengen. 


Bei Babitz find gelegentlich Schwimmermeſſungen zur Beſtimmung der 
Hochwaſſermenge angeſtellt worden, die eine Oberflächengeſchwindigkeit von rund 
2 m/sec ergaben. Nach den gewöhnlichen Annahmen würde daraus auf eine mittlere 
Geſchwindigkeit von 1,6 bis 1,7 m/see und für den 7 qm großen Querſchnitt 
auf die Abflußmenge 11,8 cebm/see zu ſchließen ſein. Das Niederſchlagsgebiet 
an der Meßſtelle iſt 56 qkm groß, ſodaß ſich eine Abflußzahl von 0,21 cbm / qkm 
ergiebt. Für den Durchflußquerſchnitt der Brücke zu Bauerwitz (15 qm) läßt 
ſich die Hochwaſſermenge auf 29,7 ebm /see bei 1,98 ın/sec Geſchwindigkeit be 
rechnen. Das Niederſchlagsgebiet beträgt hier 130 qkm, was einer Abflußzahl 
von 0,23 cbm/qkm entſpricht. Für die Troja ergab ſich beim Hochwaſſer 1880 
an der Brücke zu Katſcher unter Berückſichtigung des Brückenſtaues von 0,40 m 
eine Waſſermenge von 26,9 cbn/sec, alſo für das 170 qm große Niederſchlags— 
gebiet eine Abflußzahl von 0,16 cbm. Unterhalb der Troja-Mündung wird 
die Abflußzahl des Zinnagebiets geringer. Man hat daher für das ganze Zu— 
flußgebiet als mittlere Abflußzahl 0,15 angenommen, ſodaß die geſammte Hoc): 
waſſermenge der Zinna auf 665.0, 15 — vd. 100 ebm)/see geſchätzt wird. 

Bei einem Waſſerſtande + 0,65 in a. P. Binkowitz find oberhalb der mehr- 
fach genannten Eiſenbahnbrücke Flügelmeſſungen vorgenommen worden, wobei 
eine Waſſermenge von 1,3 cbm/see ermittelt wurde, die etwas mehr als die 
Mittelwaſſermenge betragen dürfte und einer ſekundlichen Abflußzahl von etwa 
2,0 Jakm entſpricht. Ueber die Niedrigwaſſermenge liegt nur eine Angabe für 
Leobſchütz vor, wo fie auf 0,1 cbm/see bei kleinſtem Waſſerſtande geſchätzt wird, 
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während die Hochwaſſermenge dort im März 1891 auf 8,0 cbm/see ermittelt 
wurde. Die zugehörigen ſekundlichen Abflußzahlen (210 und 2,6 l/qkm) ſtehen 
unter einander im Verhältniſſe 80: 1. 


III. Waſſerwirthſchaft. 
1. Flußbauten. 


Flußbauten ſind an der Zinna bisher, ſoweit Nachrichten darüber vorliegen, 
nur auf zwei kurzen Strecken ausgeführt: 

1) bei Leobſchütz, wo das Flußbett aus geſundheitlichen Rückſichten, zur 
Beſeitigung der mit läftigen Ausdünſtungen verbundenen Abflußſtockungen, die an 
einigen Ueberbreiten ehemals vorkamen, auf einen einheitlichen Querſchnitt von 
4, in Sohlenbreite mit 1 -facher Böſchungsanlage gebracht worden iſt, und 

2) bei Zülkowitz, wo der Fluß beim Bau der rechtsſeitig an ihm entlang 
führenden Ratibor — Leobſchützer Eiſenbahn begradigt und zur Linken auf 2 km 
Länge mit einem Deich verſehen wurde. Eine beſondere Uferbefeſtigung findet 
ſich am Flußlauf weder hier, noch an anderen Stellen. Die Anlieger glauben 
vielmehr den Abbrüchen durch Bepflanzung mit Erlen- und Weidenbäumen be— 
gegnen zu können. 

Die Troja iſt 1894 auf einer 2 km langen Strecke unterhalb der Straßen— 
brücke in Katſcher ausgebaut worden. Auf dieſer Strecke war die Weite des 
Flußbetts bisher eine ganz ungenügende, ſo daß bei Hochwaſſer regelmäßig 
mehrere Wohngebäude in Langenau gefährdet wurden. Bei der Erweiterung hat 
das Bett etwa 6,0 m Sohlenbreite und 2 fache Böſchungen, alſo bei 2 m durch— 
ſchnittlicher Tiefe 14,0 m Breite in Bordhöhe erhalten. 


2. Eindeichungen. 


Deichanlagen finden ſich im Thale der Troja überhaupt nicht, in demjenigen 
der Zinua nur: 

1) bei Zülkowitz, wo zur Linken des Fluſſes dicht an demſelben, wie bereits 
erwähnt, ein 2 kin langer Deich erbaut ift, deſſen Höhe 1,4, Kronenbreite 2,0 m 
und Böſchungsanlage 1:1 ½ beträgt, 

2) zwiſchen Schammerwitz und der Pielamühle, wo ein Damm von 
Um Kronenbreite und einfacher Böſchungsanlage einen Theil des Gelände— 
ſtreifens zwiſchen der Zinna und dem von der Troja abgezweigten Mühlgraben 
ſchützt, und 5 

3) zwiſchen Binkowitz und der, unweit der Halteſtelle Tworkau, auf der 
rechten Seite des Zinnathals jenſeits der Eiſenbahn gelegenen Waldmühle. Der 
bezeichnete Damm umſchließt die früher als Fiſchteich benutzten Stauwieſen zur 
Linken des Tworkauer Mühlgrabens. 
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3. Abflufhinderniffe und Brückenaulagen. 


Die vielfach unzureichenden Querſchnitte des Flußbettes verlangſamen den 
Abfluß des Hochwaſſers und bewirken an manchen Stellen einen, der Verſumpfung 
nahe kommenden Zuſtand des Thalgrundes. Auch die Stauanlagen tragen theil— 
weiſe zur Verſchlechterung der, bei dem geringen Gefälle ohnehin oft ungenügenden 
Vorfluth bei. Die oberhalb Makau über die Zinna führenden Brücken haben 
vielfach keine ausreichenden Lichtweiten und werden daher bei Hochwaſſer über— 
fluthet, ohne daß hieraus jedoch, ſoweit bekannt, beſondere Nachtheile entſtänden. 
Von den unterhalb Makau vorhandenen Brückenanlagen ſind die wichtigſten nach⸗ 
ſtehend mit ihren Abmeſſungen und ihrer Bauart aufgezählt. 


— — — — 3 


N Hochfluth⸗ 
Bezeichnung der Brückenanlagen Lichtweite querſchnitt Bauart 
m qm 
Eiſenbahnbrücke, 1,7 km obh. | , 3 
; Unterbau in Stein, Ueberbau 
Br Beteriiun under; | 49,0 | _ \ in Eifen 
Eiſenbahnbrücke, 0,9 km obh. | 
RT FR en 34,5 — Unter- u. Ueberbau in Eiſen 
Straßenbrücke in Gr.⸗Peterwitz | 20,0 — Unter- u. Ueberbau in Holz 
Straßenbrücke bei Bojanow . . | 160 22,4 ee 
Straßenbrücke bei Binkowig: . | 0 Unterbau in „ 
in Holz 
a. Haupt brücke | 23,5 77,0 
b. Fluthbrücke . | 9,2 20,0 
Eiſenbahnbrücke unth. Binkowitz 70,0 Im Rückſtau Unterbau in Stein, Ueberbau 
d. Oder in Eiſen 


Bei der Straßenbrücke von Bojanow genügt die vorhandene Durchfluß 
öffnung zur Abführung des Hochwaſſers nicht. Es tritt daher regelmäßig eine 
Ueberfluthung der Kunſtſtraße ein. Der dadurch hervorgerufene bedeutende Stau 
koͤnnte durch Abgrabung am Gelände unter der Brücke erheblich ermäßigt werden. 


4. Stananlagen. 


Nach der vom Landwirthſchaftlichen Miniſterium herausgegebenen Waſſer— 
karte der norddeutſchen Stromgebiete ſind an der Zinna 18, an der Troja 11 
Stauanlagen vorhanden. Soweit Nachrichten darüber vorliegen, find es faſt 
ausſchließlich hölzerne Schützenwehre mit 1 bis 1,7 in Stauhöhe und meiſt 4 bis 
7 m Lichtweite, die indeſſen keineswegs ſtromabwärts zunimmt, ſondern bei 
manchen am Unterlaufe gelegenen Wehren nur halb ſo groß iſt als bei ſolchen, 
die am oberen Flußlaufe liegen. Beſondere Erwähnung verdient die Stauanlage 
an der Abzweigung der Pſchinna unterhalb Binkowitz, welche aus einem feſten 
hölzernen Wehre in der Zinna mit 30,8 in Lichtweite und einer Einlaßſchleuſe 


. 
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mit 3,9 in Lichtweite in der Pſchinna beſteht. Das einzige ſteinerne Wehr mit 
8 m Lichtweite und einer ſeitlichen Schützenſchleuſe liegt bei Leobſchütz. 


5. Waſſerbenutzung. 


Die erwähnte Waſſerkarte weiſt an der Zinna 20 Waſſertriebwerke, ein— 
ſchließlich derjenigen an der Pſchinna in Ratibor, an der Troja 12, im ganzen 
Flußgebiete außerdem 27 nach, meiſtens Mahlmühlen. Waſſerentnahme für 
gewerbliche oder landwirthſchaftliche Zwecke oder zur Waſſerverſorgung von Ort— 
ſchaften findet, ſoweit bekannt, in nennenswerthem Maße nirgends ſtatt. 

Eine ſtarke Verunreinigung erleidet die Zinna durch die Einleitung der 
Abwäſſer der Stadt Leobſchütz. Beſchwerden hierüber ſind von dem Beſitzer der 
unterhalb Leobſchütz gelegenen Stadtmühle wiederholt erhoben worden. Derſelbe 
fühlt ſich dadurch benachtheiligt, daß ſein Mühlteich in Folge der Einleitung der 
Abwäſſer in ſtarkem Maße verſchlammt. Innerhalb der Stadt Leobſchütz iſt 
in den Jahren 1892/93, wie oben ſchon bemerkt wurde, den geſundheitlich bedenk— 
lichen Abflußſtockungen des verſchmutzten Flußwaſſers in dem, vormals viel zu 
breiten Bette durch Einſchränkung desſelben ein Ende gemacht worden. Die von 
den Zuckerfabriken zu Jernau, Gr.⸗Peterwitz und Woinowitz herrührenden Ver- 
unreinigungen des Fluſſes ſollen auf den Fiſchbeſtand ſehr nachtheilig eingewirkt 
haben, und der Beginn ihres Betriebs macht ſich beim Ratiborer Waſſerwerk 
durch Vermehrung der Pilze bemerklich. (Vgl. Oberlauf der Oberen Oder III 5, 
S. 92.) Für die Mühlen erweiſt ſich dagegen die Einleitung des warmen Ab— 
waſſers dieſer Fabriken und der Leobſchützer Brennereien inſofern vortheilhaft, 
als ſie den ganzen Winter hindurch mahlen können, weil der Eisſtand ver— 


hindert wird. 


Die Klodnigh. 


J. Flußlauf und Ikußthal. 


1. Ueberſicht. 


Wird als Urſprungslauf der Klodnit derjenige Quellbach betrachtet, der 
Ulm nördlich vom Bahnhof Emanuelsſegen in + 320 in Meereshöhe entſpringt, 
und deſſen weſtnordweſtlich gerichteter Lauf am vollkommenſten in die Haupt⸗ 
richtung der oberen Klodnitz hineinfällt, ſo ergiebt ſich die Lauflänge des Fluſſes 
bis zu ſeiner 3 km oberhalb Koſel (bei Km. 92,0 der Oder-Stationirung) auf 
+ 167,40 in des ungeſtauten Mittelwaſſers der Oder gelegenen Mündung zu 
84,1 km. Nach Fertigſtellung der beiden Wollſackdurchſtiche, von denen der 
untere Anfangs 1896 noch nicht ausgebildet war, erfolgt die Mündung der 
Klodnitz in die Oder bei Km. 93,4. 

Die oberſten 17,3 kin dieſer Lauflänge, von der Quelle bis Halemba, 
ſollen als Oberlauf unterſchieden werden. Der Fluß gehört auf dieſer Strecke 
dem im Mittel etwa + 300 in Meereshöhe beſitzenden Hügellande an, das ſich 
zwiſchen Königshütte, Emanuelsſegen und Nikolai ausdehnt, und deſſen Erhebungen 
hauptſächlich durch die aus der Diluvialdecke hervorragenden Sandſteine und 
Schieferthone des Steinkohlengebirges, theilweiſe auch durch einige Reſte des früher 
über das ganze Gebiet verbreitet geweſenen Muſchelkalks gebildet werden. 

Unterhalb Halemba öffnet ſich das Gelände zu der weiten Mulde, welche 
im Norden durch die bis zur Oder vorgeſtreckte Muſchelkalkplatte von Tarnowitz — 
Toſt—Gr.⸗Strehlitz begrenzt wird, im Süden aber eines gleich ſcharfen Abſchluſſes 
entbehrt, hier vielmehr mit verhältnißmäßig niedrigen Bodenſchwellen in das 
Thal der Birawka und demnächſt in das der Ruda übergeht. Die Klodnitz 
durchzieht dieſe Mulde mit einem gegen den Oberlauf erheblich ermäßigten 
Gefälle in weitem, flachem, nach Süden geöffnetem Bogen. 

16,9 km unterhalb Halemba, kurz vor der Stadt Gleiwitz, entſteht ein 
natürlicher Abſchnitt des Flußlaufs dadurch, daß hier rechtsſeitig der bedeutendſte 
Zuflußbach, das Beuthener Waſſer, mündet. Als ſeine Mündungsſtelle wird 
diejenige des Verbindungsgrabens der Königlichen Eiſenhütte zu Gleiwitz, 2 kın 
oberhalb der dortigen Bahnhofſtraße, angenommen. Das Thal erweitert ſich an 
dieſer Stelle ſehr beträchtlich. Es iſt von hier an bis zur Mündung für die 
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Anlage des ſchiffbaren Klodnitz Kanals benutzt worden, neben welchem das zur 
Ableitung des Hochwaſſers dienende Flußbett den Namen „Wild-Klodnitz“ führt. 

Ein weiterer natürlicher Abſchnitt kann bei Nd.-Sersno angenommen werden, 
wo dicht hintereinander ebenfalls rechtsſeitig zwei weitere Nebenbäche, die dem 
Beuthener Waſſer an Bedeutung wenig nachgebende Drama und das von Pniow 
kommende Waſſer, münden. Die 50,9 kin lange Flußſtrecke unterhalb Gleiwitz 
wird an der Dramamündung in einen oberen 15,0 km und einen unteren 35,9 
km langen Abſchnitt zerlegt. Letzterer ſoll bei der folgenden Betrachtung noch 
eine weitere Theilung in eine obere 19,5 kin lange und eine 16,4 km lange 
Mündungs⸗Strecke erfahren. Der Berührungspunkt dieſer beiden Flußſtrecken liegt 
an der Straßenbrücke von Ujeſt. Die Wahl dieſes Punktes rechtfertigt ſich dadurch, 
daß die das Thal begrenzenden Hügel von Ujeſt an eine erhebliche Verflachung 
erfahren, und daß damit auch eine Aenderung in der Bodenbeſchaffenheit des 
Seitengeländes einhergeht, das bis Ujeſt vorherrſchend aus lehmigen, von da abwärts 
aus ſandigen Bildungen beſteht. 

Die Erſcheinungsweiſe des Flußlaufes und Flußthales wird ganz über— 
wiegend durch quartäre Schichten, alluviale innerhalb des Thales, diluviale an 
den Grenzen des letzteren, beſtimmt. Von älteren Schichten ſind ſolche karboniſchen 
Alters, ſoweit die geologiſche Karte erkennen läßt, nirgends innerhalb des Fluß— 
thales entblößt. Muſchelkalkbänke treten nur bei Laband beiderſeits nahe an den 
Fluß heran und engen ſein Thal hier vorübergehend ſtark ein. Tertiäre Schichten 
finden ſich nach der geologiſchen Karte an den Thalhängen unterhalb Laband 
und zwiſchen Plawniowitz und Ujeſt. Sie find vorwiegend von thoniger Beſchaffen— 
heit und zeichnen ſich hier und da durch Einlagerung von Thoneiſenſteinen aus. 


2. Grundrißformen. 


U * 1 
Flußſtrecte ER elt Luftlinie Nauf ee Fluß: 
km km km % 0% % 
Quelle —-Halembbaa » - 17,3 15,0 13,7 1538 | 95 26,3 
Halemba— Mündung des 

Beuthener Wafferd. - 15,9 12,5 11,4 272 | 96 | 396 
Mündung des Beuthener | 

Waſſers — Dramamlin: 

BUNG. sr wit, feier." 15,0 13,5 188 11 1,5 12,8 
Dramamündung —Ujeſt - 19,5 16, 15,3 21,9 4,6 27,4 
Ujeſt Mündung - 164 ⁶ 14,0 13,5 ee. 

Im Ganzen 841 7% 620 | 184 14, 25, 


Der Unterſchied zwiſchen der Thallänge der Klodnitz (71,0 km) und dem 
Luftlinienabſtand ihrer Endpunkte (62,0 kun iſt vermöge des geſtreckten, nur von 
der Preiswitzer Mühle unterhalb Halemba ab flach bogenförmig nach Norden 
ausgreifenden Verlaufs des Thales verhältnißmäßig gering. Etwas größer ſtellt 
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ſich der Unterſchied zwiſchen der Thallänge und der Lauflänge (84,1 km) heraus. 
Die Flußwindungen, die denſelben bedingen, ſind namentlich auf den Strecken 
von Panewnik bis Halemba, von der früheren Gorolmühle bis Tatiſchau, von 
Lohnia bis Ujeſt und von Kandrzin bis zur Mündung, demnach an recht weit 
vertheilten Stellen des Flußlaufs, ſtark entwickelt. Unter den zwiſchengelegenen 
Strecken zeichnen ſich umgekehrt diejenigen von Halemba bis Preiswitz, von Glei— 
witz bis Laband und von Ujeſt bis Kandrzin durch verhältnißmäßig einfache und 
ſchlanke Geſtalt des Laufes aus. Der hiernach wiederholt ſtattfindende Wechſel 
von ſtark gewundenen und ſchlanker verlaufenden Strecken kann nicht auf zwin⸗ 
gende natürliche Urſachen zurückgeführt, insbeſondere nicht mit Aenderungen des 
Gefälles in Zuſammenhang gebracht werden. Das Gefälle ändert ſich thatſächlich 
ganz unabhängig von der Grundriß -Entwicklung des Flußlaufs. 

Der Grund für die in Frage ſtehenden Unregelmäßigkeiten der Entwicklung iſt 
lediglich in künſtlichen Eingriffen zu ſuchen, bei denen einige Flußſtrecken einer 
Begradigung unterworfen, andere dagegen in ihrem Naturzuſtande wenig oder gar: 
nicht abgeändert worden ſind. Karten des Fluſſes, die aus den Jahren 1788/89 
herrühren, zeigen, daß der Fluß damals in ſeiner ganzen Länge außerordentlich 
ſtark gewunden geweſen iſt. Seitdem ſind weitgehende Begradigungsarbeiten 
unterhalb Gleiwitz nachweislich bei Anlage des Klodnitz-Kanals ausgeführt worden. 
Daneben hat oberhalb Gleiwitz beſonders die Strecke von Halemba bis zur Preis: 
witzer Mühle einen von nachhaltigem Erfolg begleiteten Ausbau erfahren. Die 
ältere mehr gewundene Flußlage iſt an manchen Stellen aus den die Thalſohle 
durchziehenden flachen Rinnen, die vereinzelt bei hohem Grundwaſſerſtande noch 
mit Waſſer gefüllt ſind, zu erkennen. Zwiſchen der Miſerau-Mühle und Sosnitza, 
nahe oberhalb der Mündung des Beuthener Waſſers, iſt der frühere Lauf am 
linken Ufer des jetzigen noch vollkommen erhalten und tritt als Flutharm in 
Wirkſamkeit, ſobald der Waſſerſtand über den an der Abzweigungsſtelle errichteten 
niedrigen Sperrdamm ſteigt. 

Natürliche Spaltungen des Flußlaufes ſind im Uebrigen gegenwärtig nir— 
gends mehr vorhanden. Nach den älteren Karten zu urtheilen, waren ſie dagegen 
urſprünglich nicht ſelten. Von künſtlich hergeſtellten und unterhaltenen Theilungen 
des Flußlaufs ſind oberhalb der Mündung des Beuthener Waſſers nur die wenig 
bedeutenden Mühlgrabenanlagen der Preiswitzer, Schubar- und Miſerau-Mühle 
zu erwähnen. Die erſte wichtigere Theilung findet nahe oberhalb Gleiwitz bei 
Sosnitza ſtatt, wo rechtsſeitig der 3,5 km lange Werkskanal der Königlichen 
Eiſenhütte abzweigt. Von der Königlichen Eiſenhütte an bis zur Mündung wird 
die Klodnitz ſodann, wie ſchon erwähnt wurde, von dem Klodnitz-Kanal begleitet, 
der in ſeinem jetzigen Zuſtande eine Länge von 45,7 km beſitzt. Da im Folgenden 
noch eine ſelbſtändige Beſchreibung des Kanals gegeben werden ſoll, wird es 
genügen, ſeinen Verlauf hier mit wenigen Worten zu kennzeichnen. 

Der Kanal zieht ſich in den erſten 11,1 km ſeiner Länge von der König— 
lichen Eiſenhütte bis zur ehemaligen Gorolmühle auf der rechten Seite der 
Wild⸗Klodnitz hin, kreuzt letztere dann im Spiegel und verläuft danach auf 30,9 
em Länge auf der linken Flußſeite. Dicht unterhalb Kandrzin findet die zweite 
Spiegelkreuzung mit dem Klodnitzfluſſe ſtatt, jenſeits deren der Kanal, nach 
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3,7 km langem Laufe am Dorfe Klodnitz vorüber durch die Oderniederung, dicht 
oberhalb des neuen Koſeler Umſchlagshafens bei Km. 97,2 der Oder-Stationirung 
in den Strom mündet. Eine Verlängerung nach oben, die der Kanal urſprünglich 
am Laufe des Beuthener Waſſers aufwärts bis zum Mundloch des Hauptſchlüſſel— 
ſtollens bei Zabrze erhalten hatte, iſt als Schifffahrtsweg längſt wieder aufgegeben. 

Die Anlage des im Vergleich mit der Wild⸗Klodnitz in ſehr geſtreckter Linie 
geführten Kanals iſt auf längeren Strecken unter Benutzung von alten Fluß— 
ſchlingen, die dabei begradigt ſind, ſowie von älteren Mühlgräben erfolgt. Faſt 
auf ſeiner ganzen Länge liegt der Kanal innerhalb oder doch am Rande des 
natürlichen Ueberſchwemmungsgebietes der Wild⸗Klodnitz und hat daher, theils ein- 
ſeitig, theils beiderſeitig durch Anlagen von Dämmen gegen Ueberfluthung geſchützt 
werden müſſen. Eine Durchführung durch hochwaſſerfreies Gelände findet nur 
unterhalb der zweiten Kreuzung mit der Klodnitz vor dem Eintritt in die Oder- 
niederung ſtatt. Die zwiſchen dem Kanal und der Wild⸗Klodnitz in größerer 
Anzahl vorhandenen Verbindungsgräben, meiſt mit Vorrichtungen zur Regelung 
der Durchflußmenge verjehen, dienen theilweiſe zur unſchädlichen Beſeitigung der 
Waſſermengen, die der Kanal hier und da über Bedarf aufnimmt; ein anderer 
Theil iſt dadurch nothwendig geworden, daß der Kanal, in Folge der Benutzung 
von Mühlgräben zu ſeiner Anlage, noch jetzt den an einigen Stellen vorhandenen 
gewerblichen Anlagen Betriebswaſſer zuzuführen hat. 

Mühlgräben, die aus der Wild⸗Klodnitz geſpeiſt werden und mit dem 
Kanal in keiner Verbindung ſtehen, zweigen bei Gleiwitz, bei der Heinzemühle, 
bei Plawniowitz, Lohnia, Piela, Ujeſt, Slawentzitz, Lenartowitz, Kuſchnitzka, unter- 
halb Kandrzin und bei Pogorzelletz ab. Von dieſen Gräben ſind nur diejenigen 
bei Gleiwitz, Slawentzitz und Kandrzin über 1 Kun lang. Die erſteren beiden haben 
1,5 und 1,2 km Länge. Größere Bedeutung beſitzt der dritte, bei Kandrzin nahe 
unterhalb der dort ſtattfindenden Kanalkreuzung rechtsſeitig abzweigende Graben, 
der nicht wieder zur Klodnitz zurückkehrt, ſondern nach 5 km langem Laufe, 
während deſſen er die Klodnitz, und die Kukelsmühle betreibt, unterhalb Koſel 
unmittelbar in die Oder mündet. Dieſer Graben, der noch bis zur Eindeichung 
des Koſel —Klodnitz-Verbandes zuweilen einen Theil des Hochwaſſers aufnahm, 
durchzieht einige Reſte von alten Oderarmen, welche hier die ganze Niederung 
erfüllen, da früher gerade an der Klodnitzmündung zahlreiche Verlegungen des 
Strombettes und der Mündung ſelbſt, die ehemals unterhalb Koſel lag, jtatt- 
gefunden haben. Bei Slawentzitz iſt neuerdings eine Verbindung mit dem Kanal 


hergeſtellt worden. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Die Gefällverhältniſſe der Klodnitz können gleichfalls nur für das Thal— 
gefälle auf Grund der Meßtiſchblätter näher mitgetheilt werden. Das Gefälle 
des Flußlaufs im Ganzen beträgt, bei einem Höhenabſtand zwiſchen Quelle 
(+ 320 m) und Mündung (+ 167,4 m in Höhe des ungeſtauten Mittelwaſſers) 
von 152,6 m, auf 84,1 km Lauflänge durchſchnittlich 1,82 / = 1: 550, während 
ſich das Thalgefälle im Ganzen nach folgender Tabelle zu 2,12 %% — 1: 472 ergiebt. 


Thalſtrecke 


Quelle —Halemba. 


Halemba— Mündung des | 
Beuthener Waſſers | 


Mündung des Beuthener 
Waſſers —Dramamündung. 


Dramamündung —Ujeſt. 
Ujeſt Mündung 


Im Ganzen | 


Die vorjtehende Tabelle läßt erkennen, daß das Thalgefälle der Klodnitz 
bis zur Mündung des Beuthener Waſſers erheblich abnimmt, ſich aber von da bis 
Letztere Wahrnehmung bleibt auch annähernd 
beſtehen, wenn man die Gefällverhältniſſe der fraglichen Strecke in kürzeren 
Abſchnitten betrachtet, wie dies die folgende, auf Nivellements der Hochwaſſer— 
marken beruhende Zuſammenſtellung der Gefällzahlen für den Spiegel der Hoch— 


zur Mündung wenig mehr ändert. 
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fluth vom Auguſt 1854 zu thun ermöglicht: 


Hohenlage Fallhöhe 3 Mittleres Gefälle 
U 1 m | km | 2 2* 
320,0 | 
810 | 150 540 | 184 
239,0 
22,0 12,5 1,76 568 
217,0 
] 1 
15,0 1 e 
202,0 
17,0 16,0 | 1,06 947 
185,0 
15,5 14,0 1,11 903 
169,5 
= 150% | 710 | 212 | 1:40 


1 u 1 
Entfernung Höhenlage 
vom des Höhen⸗ Mittleres 
Lage der Endpunkte Anfangs- HW. abftand Hochwaſſergefälle 
punkte Spiegels 
km m 9565 | 17x 
Bahnhofſtraße in Gleiwitz, 0 216,63 6,48 0,91 | 1096 
Eiſenbahnbrücke bei Laband . 1005 210,15 4,55 1,26 791 
Kreuzung mit d. Klodniglanal | 10,7 205,60 1,57 0,92 1083 
Ehemaliges Retzitzer Frifch- 
feuer „ TEE 12,4 204,03 7,63 0,92 1088 
Dorfbrücke in Plawniowitz 20,4 196,40 7,80 0,87 1154 
Brücke oberhalb Niesdrowitz. 29,7 188,60 3,49 0,70 1433 
Park in Slawentzitz . 34,7 185,11 471 1,31 824 
Wild⸗Klodnitz b. Blechhammer 38,3 180,40 3,21 0,92 1090 
Lenartowitzer Mühle 41,8 177,19 2,39 0,89 1130 
Brücke bei Kandrzin⸗Kuſchnitzka 44,5 174,80 2,80 0,70 1429 
Mündung in die Oder . 48,5 172,00 — — PS 
Im Ganzen ai — 44,88 0% 121037 
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Zu dieſer Tabelle iſt zu bemerken, daß bei ihr auf die in den Fluß ein— 
gebauten Stauwerke keine Rückſicht genommen iſt, was wohl zuläſſig erſcheint, 
da deren Stauwirkung bei Hochwaſſer verloren geht, abgeſehen vom geringfügigen 
Einfluſſe der wenig zahlreichen Stauanlagen, die keine Fluthſchleuſen beſitzen. 
Die Stauhöhe der Wehre bei Mittelwaſſer iſt nur theilweiſe und ungenau 
bekannt, weshalb es nicht möglich iſt, das Gefälle des Mittelwaſſerſpiegels mit 
Zuverläſſigkeit anzugeben. 


4. Querſchnittsverhältuiſſe. 


Von der Quelle bis zur Einmündung des Beuthener Waſſers nimmt die 
Sohlenbreite der Klodnitz allmählich bis auf etwa 6 m zu. Die Ufer ſind ſteil, 
aber verhältnißmäßig niedrig; zwiſchen der Preiswitzer Mühle und der Mündung 
des Beuthener Waſſers erheben ſie ſich im Durchſchnitt kaum 1,5 m über die 
Flußſohle. Weiter unten, bis zur Mündung in die Oder, find die Querſchnitts— 
verhältniſſe bei der hier hauptſächlich zu betrachtenden Wild-Klodnitz recht 
wechſelnd. Auf eine etwa 6 km lange, bis Schleuſe XVI reichende Strecke mit 
verhältnißmäßig weitem Querſchnitt, nämlich mit einer Sohlenbreite, die zwiſchen 
8 und 20 m ſchwankt, und einer Sohlentiefe, die etwa 3 bis 4 m beträgt, folgt 
bis zur erſten Kreuzung des Klodnitz-Kanals eine 3,5 km lange Strecke, in 
welcher die mittlere Sohlenbreite zu weniger als 10, die mittlere Tiefe zu etwa 
2 m anzunehmen ift. An einzelnen Stellen dieſer Strecke, z. B. nahe unterhalb 
der Herminenhütte bei Laband, zieht ſich die Sohle ſogar bis zu einer Breite 
von 6m zuſammen. Von der Gorolmühle bis Plawniowitz ſind auf 10 km 
Länge wieder mittlere Sohlenbreiten von 10 bis 15 in und ſteile Ufer von 2,5 
bis 4,0 in Höhe vorhanden. Von da bis zur Mündung erweitert und verflacht 
ſich das Bett derart, daß die Sohlenbreite zwiſchen 20 und 40, im Durchſchnitt 
etwa 30 m und die Tiefe der Sohle unter dem Gelände 1,5 bis 2,5 m beträgt. 

Ueber die dem gewöhnlichen Waſſerſtande entſprechenden Waſſertiefen fehlen 
nähere Angaben. Bei mittleren Hochwaſſern erhebt ſich der Waſſerſtand ſoweit, 
daß eine Ausuferung nur auf einigen kürzeren Strecken ausbleibt. Bei ſtarken 
Hochfluthen werden die Ufer am ganzen Flußlauf ausnahmslos überſtiegen. Der 
Hochwaſſerquerſchnitt, der bei dem größten bekannten Hochwaſſer, jenem vom 
Auguſt 1854, unter den im Zuge der Gleiwitzer Bahnhofſtraße gelegenen Brücken 
gemeſſen worden iſt, hat 146 qm betragen. Weiter unten ſtehen an der Straßen— 
brücke bei der Herminenhütte, der Straßenbrücke bei Pielahütte und der Eiſenbahn— 
brücke bei Bahnhof Kandrzin Querſchnittsflächen von 112, 135 und 220 qm 
für den Hochwaſſerabfluß zur Verfügung. 


5. Beſchaffenheit des Flußbetts. 


Die Ufer der Klodnitz beſtehen faſt durchweg aus Lehm oder lehmigem 
Sand und nur ganz ausnahmsweiſe aus reinem Sand. Dementſprechend wird 
die Sohle aus Schlamm oder feinem Sand gebildet, und es kommen Kieſe oder 
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Gerölle im Allgemeinen nicht in ihr vor. Im oberen Laufe bis zur Preiswitzer 
Mühle ſind die Ufer ſteil und an vielen Stellen, namentlich bei Althammer und 
Halemba, im Abbruch. Von der Preiswitzer Mühle abwärts behalten ſie ihre 
Steilheit zwar ebenfalls im Allgemeinen bei; doch ſind ſie mit wenigen Aus— 
nahmen in gutem Zuſtande, theils mit Gras, theils mit Weiden und anderem 
Gebüſch bewachſen, vielfach auch durch Schilf und ſonſtige Waſſerpflanzen gegen 
den Angriff der Strömung geſchützt und daher faſt durchweg eines Ausbaues 
nicht bedürftig. 


6. Form des Flußthals. 


Bis zu der Kunſtſtraße von Kl.-Paniow nach Zabrze, die den Lauf der 
Klodnitz zwiſchen Halemba und Makoſchau kreuzt, iſt das Flußthal gewöhnlich 
nicht breiter als 50 bis 150 in und wird auf dieſer Strecke meiſt durch Steil— 
ränder von 2 bis 4m Höhe begrenzt. Unterhalb jener Kunſtſtraße tritt eine 
Erweiterung zunächſt auf 0,4, von der Mündung des Beuthener Waſſers ab 
auf etwa 0,7 km ein. Letztere Breite hält mit einer kurzen, durch die Muſchel— 
kalkhöhen bei Laband bewirkten Einſchränkung auf 150 m und einigen vorüber⸗ 
gehenden Erweiterungen auf mehr als 1 km, bis Slawentzitz unterhalb Ujeſt an. 
Von hier ab erfährt das Thal wieder eine Verſchmälerung auf 0,4 km Breite, 
die ihm dann bis zur Mündung verbleibt. Auf der ganzen Strecke unterhalb 
der Kunſtſtraße Kl.-Paniow — Zabrze kommen Steilränder nur ausnahmsweiſe 
vor. Hier und da ſcheinen die tertiären Thone die Erhaltung ſolcher Ränder 
begünſtigt zu haben. Regel iſt, daß das Seitengelände allmählich aus der 
Thalſohle anſteigt. Aenderungen des natürlichen Ueberſchwemmungsgebiets haben 
nur unterhalb Gleiwitz ſtattgefunden, auch hier nur inſofern, als der vom Kanale 
durchzogene Theil des Thalgrundes meiſt durch Dämme gegen Ueberfluthungen 
geſchützt iſt. 


7. Bodenzuſtände des Flußthals. 


Oberhalb Gleiwitz beſteht der Thalboden vorwiegend aus magerem Lehm, 
an einigen wenigen Stellen auch aus Sand und ganz ausnahmsweiſe aus 
moorigen Bildungen. Unterhalb Gleiwitz herrſcht milder bis fetter Lehm vor, 
der in der Tiefe vielfach in feinen lehmigen Sand (Kurzawka) übergeht. Das 
an ſich ſchon geringe Maß der Durchläſſigkeit dieſes Bodens wird an manchen 
Stellen noch dadurch vermindert, daß ſich in mäßiger Tiefe unter der Ober- 
fläche eine feſte eiſenſchüſſige Kruſte ausgeſchieden hat. 

Die Bodennutzung ändert ſich flußabwärts erheblich. Während der Thal— 
grund von den Quellen bis Gleiwitz hauptſächlich aus Wieſen und nur etwa zu 
8% aus Ackerland beſteht, halten ſich zwiſchen Gleiwitz und Ujeſt beide Nutzungs— 
arten etwa die Wage. Unterhalb Ujeſt bis zur Mündung überwiegt dann die 
Ackerwirthſchaft, auf die hier etwa 80% der Thalfläche entfallen. 

Durch die große Anzahl von Stauanlagen wird der Waſſerſtand auf 
einigen Strecken ſo hoch gehalten, daß die Ertragsfähigkeit des Bodens darunter 
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leidet. Eigentliche Sumpfflächen von größerer Ausdehnung kommen indeſſen 
nicht vor. Die zahlreichen, theilweiſe recht umfangreichen Wechſelteiche für Fiſch⸗ 
zucht und Ackerbau, die in früherer Zeit längs der Klodnitz vorhanden waren, 
ſind gegenwärtig bis auf einige unbedeutende Reſte dauernd trocken gelegt. 


II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. 


Bei Beurtheilung des Abflußvorganges iſt zwiſchen dem oberen Flußlaufe, 
der ſich von der Quelle bis nach Gleiwitz erſtreckt, und der von da ab mit dem 
Kanale verbundenen Klodnitz zu unterſcheiden. Jener obere Lauf gehört dem wellen— 
förmigen Gelände der Oberſchleſiſchen Hochfläche an und beſitzt bei 34,2 km Lauf⸗ 
länge einen Fall von 105,37 m, da die Quelle auf + 320 m, das Mittelwaſſer zu 
Gleiwitz auf + 214,63 m Meereshöhe liegt, ſodaß ſich ein mittleres Gefälle von 
3,08 %/00 ergiebt. Mit dieſem mittleren Gefälle durchzieht der Fluß auf der in 
Rede ſtehenden Strecke ein breites Wieſenthal, welches nur wenige beackerte 
Flächen aufweiſt. Das Bett iſt nirgends tief eingeſchnitten, weshalb nach ſtarken 
Regengüſſen leicht Ausuferungen eintreten, die indeſſen nur kurze Zeit anzudauern 
pflegen. In der Regel finden die ſommerlichen Hochwaſſererſcheinungen an— 
nähernd gleichzeitig mit jenen des Oder-Quellgebiets ſtatt, und zwar ſcheint die 
Klodnitz in dieſer Beziehung mehr als alle übrigen rechtsſeitigen Nebenflüſſe 
den Gebirgsflüſſen Oſtrawitza und Olſa zu ähneln, ja gewiſſermaßen den 
Uebergang zu den Flachlandsgewäſſern zu bilden. Daß ſie auch ſelbſtändige An⸗ 
ſchwellungen entwickelt, hängt vielleicht mit der geſteigerten Gewitterhäufigkeit 
des oberen Niederſchlagsgebiets zuſammen, welche ihrerſeits möglicherweiſe ver— 
anlaßt iſt durch die bedeutende Entfaltung der Induſtrie und des Bergbaues 
während des letzten Jahrhunderts, womit ausgedehnte Entwaldungen Hand in 
Hand gingen. 

In den großen Zügen ſchließt ſich der Abflußvorgang der Klodnitz dem im Oder— 
gebiet überhaupt gefundenen an. Die Wirkung der Schneeſchmelze tritt im Februar 
ein mit deutlich verzögerter Ausdehnung bis in den April. Die ſommerlichen 
Hochwaſſer ſind ſchon erwähnt; daß ſie hier ſo voll ausgeprägt auftreten, wie 
ſonſt nur an den linksſeitigen Zuflüſſen, hat zu der oben ausgeſprochenen Ver⸗ 
muthung mit beigetragen. Die abbrüchige Beſchaffenheit der Ufer oberhalb 
der Preiswitzer Mühle deutet darauf hin, daß im Oberlaufe das unausgeglichene 
Gefälle voll zur Geltung kommt, während weiter unterhalb durch die vielen 
Wehrſtaue die Waſſerſtrömung ſo gering wird, daß die verſchiedenartigſten 
Waſſerpflanzen in der Klodnitz üppig gedeihen. Unterhalb Gleiwitz gilt der Ab— 
flußvorgang in Folge der Anlage des Klodnitz-Kanals im Allgemeinen als gut 
geregelt, indeſſen mit dem Vorbehalte, daß die Wild-Klodnitz doch zuweilen weſent— 
lich beeinflußt wird von den Verhältniſſen des oberen Flußlaufs. 
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2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. 


Das Beuthener Waſſer, die Drama und die, übrigen aus dem Berg- 
werksgebiete kommenden Zuflüſſe werden hauptſächlich durch die Grubenwäſſer aus 
den zahlreichen Kohlenzechen, Zink- und Galmeigruben geſpeiſt. Da dieſe großen— 
theils in künſtlich angelegten Hüttenteichen aufgeſtaut werden, ſo iſt ihr Zufluß 
meiſt recht gleichmäßig. Beſonders find die Schwankungen der Waſſerſtände im 
Beuthener Waſſer im Allgemeinen derart gering, daß die Jahresſchwankung den 
Betrag von wenigen Centimetern nicht überſteigt, da die Einwirkung der 
wechſelnden atmoſphäriſchen Niederſchläge wenig ins Gewicht fällt gegenüber der 
großen Gleichförmigkeit, mit welcher die Zuführung der Grubenwaſſer erfolgt. 
Nur zur Zeit ſtarker Gewitterregen, welche bei Beuthen und Zabrze häufiger vor— 
kommen, treten Ueberfluthungen ein. Dagegen iſt die Waſſerführung der in 
maleriſch eingeſchnittenem Thale die Muſchelkalkplatte durchziehenden Drama 
nicht in ſo hohem Maße abhängig von den Grubenwäſſern. Vielmehr macht ſich 
in ihrem quellenreichen Thale der Einfluß des Niederſchlags in höherem Maße 
geltend. Doch iſt auch ihre Waſſerführung immer noch ziemlich gleichmäßig, jo- 
daß durch beide Zuflüſſe eine ungünſtige Einwirkung auf den Abflußvorgang der 
Klodnitz nicht ausgeübt wird. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 4. Häufigkeit der Waſſerſtände. 


Abgeſehen von dem erſt 1894 errichteten ſelbſtzeichnenden Pegel bei Lohnia 
beſteht an der Klodnitz nur der Pegel bei Lenartowitz. Die Nullpunkte beider 
haben bisher noch nicht nivellitiſch feſtgelegt werden können. Eine nähere Be— 
arbeitung der Lenartowitzer Beobachtungen, die mit dem 1. April 1892 beginnen, 
war wegen der Kürze des Zeitraums nicht thunlich. Im Durchſchnitte der Jahre 
1893/95 betrug das MNW — + 1,15 m, das MW — + 1,411 m, das MHW — 
+2,65 ma. P. Der höchſte Stand wurde am 26. März 1895 mit +3,35 m 
erreicht, der niedrigſte im Juni 1892 mit + 1,06 ma. P. Ausgeſprochene hohe 
Anſchwellungen mit mehr als ＋ 2,0 in a. P. haben in 3 Jahren 8-mal ſtatt— 
gefunden, nämlich I-mal im Dezember, l mal im Februar, 3 mal im März, 
I-mal im April, Iemal im Juni und -mal im Oktober. Der Juni und De— 
zember ſind außer den Monaten des Frühjahrshochwaſſers (Februar / März) die 
einzigen, welche den Jahresdurchſchnitt des MW erreichen, während der September 
am tiefſten darunter bleibt. 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 6. Eisverhältuiſſe. 


Genauere Nachrichten über Hochfluthen der Klodnitz liegen nicht vor. Aus 
dem Verlaufe der Oderwellen ergiebt ſich aber unzweifelhaft, daß die Klodnitz 
ihnen manchmal eine erhebliche Verſtärkung zuführt, z. B. der zweiten Welle im 
Juli 1891, in geringerem Maße auch der erſten Welle im Juni 1894, häufiger 
noch den Schmelzwaſſerfluthen im Februar und März. Am 4./5. November 1888 
wurde bei Koſel der Waſſerſtand durch eine vermuthlich aus der Klodnitz her- 
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rührende Anſchwellung in 24 Stunden über 2 m hoch angehoben (vgl. S. 53). 
Die größte Hochfluth hat im Auguſt 1854 ſtattgefunden. 

Das Beuthener Waſſer zeigt als eine Folgeerſcheinung der örtlich vor— 
kommenden Wolkenbrüche ein eigenes Hochwaſſer-Auftreten, wodurch zuweilen ſeine 
ſonſt ſo gleichmäßige Waſſerführung unterbrochen wird. Während der letzten 
40 Jahre iſt das größte Hochwaſſer dieſes Nebenfluſſes im Jahre 1879 bei 
einem von Beuthen bis Zabrze ſich erſtreckenden Wolkenbruch entſtanden. Der 
Waſſerſpiegel ſtieg damals unterhalb der Nechten-Oder-Ufer-Eijenbahn um 1,38 m 
über das gewöhnliche Niedrigwaſſer, ohne daß gleichzeitig an der oberen Klodnitz 
eine ähnliche Anſchwellung vorhanden geweſen wäre. 

Angaben über die Eisverhältniſſe der Klodnitz liegen nicht vor, da ſich 
dieſelben ſtets ohne Schädigung des Flußthales entwickeln. 


7. Waſſermengen. 


In neueſter Zeit iſt mit Meſſungen der Abflußmenge beim Pegel zu 
Lenartowitz begonnen worden. Es ergab ſich bei + 1,25 m a. P., alſo etwa 
0,16 m unter MW, eine Waſſermenge von 3,5 cbm/sec. Schon früher waren 
in den Jahren 1881/82 anläßlich der Vorarbeiten für die Verbeſſerung des 
Klodnitz-Kanals umfangreiche Meſſungen und Unterſuchungen über Abflußmengen 
angeſtellt worden. Dabei wurde für Gleiwitz, insbeſondere aus Meſſungen vom 
22. bis 24. Juli 1882, die geringſte Waſſermenge mit 0,82 cbm/sec gefunden, 
wovon 0,60 ebm auf das Beuthener Waſſer kommen. Die ſtarke Waſſerführung 
deſſelben bei einem nur 148 qkm großen Niederſchlagsgebiet gegenüber der oberen 
Klodnitz mit 275 qkm Zuflußgebiet erklärt ſich aus der ſchon erwähnten Zu— 
führung von Grubenwäſſern nach dem genannten Nebenfluß. Die mittlere 
Waſſermenge der Klodnitz bei Gleiwitz vom Oktober 1881 bis Dezember 1882 
betrug 2,3 ehm / see. 

Am 25. November 1882 wurde an der Gleiwitzer Bahnhofſtraße (Klodnitz— 
brücke, Fluthbrücke, Kanalbrücke) eine Hochwaſſermenge von 18,47 ebm / sec bei 
einem Waſſerſtande von + 215,02 m an der Klodnitzbrücke ermittelt. Da die 
Hochfluth vom 19/0. Auguſt 1854 nach einer dort vorhandenen Hochwaſſermarke 
um 1,61 m höher geſtiegen war, jo ließ ſich die entſprechende Abflußmenge auf 
70,1 ebm)/see berechnen; und es würde die ſekundliche Abflußzahl für das größte 
bekannte Hochwaſſer 0,166 cbm/ qmm betragen. 

Bei Kandrzin iſt für die Zeit vom November 1881 bis Dezember 1882 
eine geringſte Waſſermenge von 1,57 cbm )/see und eine mittlere von 5,31 ebm / sec 
feſtgeſtellt worden. Die Hochwaſſermeſſung vom 26. November 1882 ergab bei 
einem Waſſerſtande von + 173,52 m an der Kuſchnitzkabrücke unweit Kandrzin 
50,74 cbm/sec, wobei nur das im Fluſſe abgeführte Hochwaſſer zu berück— 
ſichtigen war. Die Hochwaſſermarke von 1854 an der Stelle der damals noch 
nicht vorhandenen Brücke zeigt die Höhenlage + 174,8 m. Bei der aus jener 
Meſſung abgeleiteten Berechnung der Waſſermenge für 1854 war noch eine 
ſeitlich gelegene Fluthbrücke von 24,7 qm Querſchnitt zu berückſichtigen und 
außerdem das Waſſer, welches das rechte Klodnitzufer überſtrömt und zum größten 
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Theile durch die im Damme der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn gelegene Fluthbrücke 
Abfluß gefunden hat. Für letzteres wurde eine Ueberfluthungsbreite von 70 m 
und eine durchſchnittliche Tiefe von Um angenommen. Mit dieſen Annahmen 
iſt dann für 1854 bei Kandrzin eine Hochwaſſermenge von 177 ebm) see berechnet 
worden. Die gegebenen Zahlen laſſen ſich, wie folgt, zuſammenſtellen: 


Waſſermengen der Klodnitz. 


Gebietsfläche NW | MW HW 
Ort 
| qkm bm ebm cbm 
| 
Gleiwitz. | 423 0,82 23 | 70 
Kandrzin | 1117 1,57 863 | ım 
| 1 


Sekundliche Abflußzahlen. 


— ——— • œEẽu u — — Dp— 
Ort NW | MW HW 


qkm l/qkm | ebm qkm 
Gleiwitz. 1,04 | 5,4 | 0,166 
Kandızin . . | 1,40 | 4,7 | 0,158 


1 
u 


Daraus ergeben ſich folgende Verhältnißzahlen: 
Gleiwitz: NW: MW: HW - 1:2,8:86 
Kandrzin: NW: MW: HW -= 13,3113. 


Die größere Waſſerführung für Niedrigwaſſer in der Klodnitz bei Gleiwitz 
erklärt ſich daraus, daß das Beuthener Waſſer auch während großer Dürre aus 
den Grubenwäſſern reichlich geſpeiſt wird, während bei Kandrzin dieſe Einwirkung 
gegenüber den unterhalb hinzukommenden Seitenbächen mehr zurücktritt. 

Für das Beuthener Waſſer iſt die geringſte Waſſermenge bei Beuthen 
an der Rechten-Oder-Ufer-Eiſenbahn unterhalb der Schauder Mühle 1882 zu 
0,25 ebın/see, die mittlere zu 0,33 cbm see gemeſſen worden, endlich am 25. Auguſt 
1882 der Abfluß bei hohem Waſſerſtand zu 1,453 cbm/see. Für das größte be- 
kannte Hochwaſſer von 1879 ergiebt ſich danach rechnungsmäßig eine Waſſermenge 
von 5,26 cbm )/see und bei dem 23 qkm großen Niederſchlagsgebiet eine ſekund⸗ 
liche Abflußzahl von 0,23 cebm/qkm, Ferner zeigte das Ueberfallwehr bei Zabrze 
eine kleinere Waſſermenge von 0,5 cebm/see und eine mittlere von 0,64 cbm/sec. 
Endlich iſt am 25. November 1882 noch die Hochwaſſermenge des Beuthener 
Waſſers unmittelbar unterhalb der Aufnahme des Schalſchaer Zufluſſes zu 
9,98 ebm /see und daraus noch die Menge für den höchſten bekannten Waſſer— 
ſtand von 1879 zu 30,8 ebm/see berechnet worden. Dieſe letztere Zahl ent⸗ 
ſpricht bei einem Niederſchlagsgebiet von 142 qkm an der Meßſtelle einem ſekund— 
lichen Abfluſſe von 0,22 cbm )/ qkm. 

Der Drama wird in ihrem Quellgebiete das Waſſer der königlichen Bleierz— 
grube Friedrich durch den Friedrichsſtollen zugeführt, deſſen mittlere Waſſer— 


menge zu 0,32 ebm/see beſtimmt wurde, während die geringſte 0,23 ebm / see 
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beträgt. Die Tiefbohrungen beim Dorfe Zawade, 2 km oberhalb Peiskretſcham, 
liefern ferner eine beſtändige Waſſermenge von 0,17 cbm/sec. Der geringſte 
ſekundliche Abfluß atmoſphäriſcher Niederſchläge im Dramathale läßt ſich auf 
0,001 ebm qkm annehmen, mithin für das 137 qkm große Niederſchlagsgebiet 
auf 137. 0,001 — rd. 0,14 ebm. Die geringſte Waſſermenge der Drama beträgt 
daher 0,23 + 0,17 + 0,14 = 0,54 cbm/sec. 


III. Waſſerwirthſchaft. 


1. Flußbauten. 


Bauten zur Zurückhaltung des Waſſers oder der Geſchiebe im Quellgebiet 
der Klodnitz haben nach der Natur des Gebiets nicht hergeſtellt zu werden brauchen. 
Bauten zur Begradigung des Flußlaufes ſind ſowohl oberhalb Gleiwitz auf 
mehreren Strecken (vgl. 12, S. 380), als namentlich in großem Maßſtabe unterhalb 
Gleiwitz bei Anlage des Klodnitz-Kanals ausgeführt worden. In Folge derſelben 
beſitzen die fraglichen Flußſtrecken jetzt einen ziemlich geſtreckten Verlauf, und hat 
auch der Hochwaſſerſpiegel gegen früher eine mehr oder weniger beträchtliche 
Senkung erfahren. Uferſchutzbauten ſind bisher nur in geringem Umfange zur 
Ausführung gelangt. Ein dringendes Bedürfniß zur Herſtellung derſelben hat 
im Allgemeinen nicht beſtanden, da die Ufer vermöge ihrer lehmigen Beſchaffen— 
heit meiſt feſt genug ſind, um den Angriffen der durch die Stauanlagen abgeſchwächten 
Strömung erfolgreich zu widerſtehen. 


2. Eindeichungen. 


Deiche begleiten den Klodnitz-Kanal auf den größeren Theil ſeiner Länge 
und gewähren ihm Schutz gegen Ueberfluthungen aus der Wild-Klodnitz. Zum 
Schutze von Ackerländereien ſind dagegen bisher nirgends Deichanlagen hergeſtellt. 
Alte Dammanlagen, welche die Meßtiſchblätter in der Thalſohle hier und da 
zeigen, rühren von der früheren Nutzung der Thalſohle zu Wechſelteichen her 
und mögen jetzt theilweiſe noch dazu dienen, bei kleineren Hochwaſſern die Ueber: 
ſtrömung von den geſchützten Grundſtücken fernzuhalten. 


3. Abflußhinderniſſe und Brückenaulagen. 


Nachtheilige Deichengen ſind daher nicht vorhanden. Auch über ſonſtige 
Abflußhinderniſſe im Hochwaſſerbett iſt nichts bekannt. Doch läßt ſich annehmen, 
daß einige nicht mit Grundſchleuſen verſehene Stauanlagen den regelmäßigen 
Abfluß des Hochwaſſers behindern. Inwieweit die Brückenanlagen, deren Hoch— 
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waſſer⸗Durchflußquerſchnitte theilweiſe im Hinblick auf die abzuführenden größten 
Waſſermengen gering bemeſſen erſcheinen, als Abflußhinderniſſe wirken, hat ſich 
nicht ermitteln laſſen, zumal nichts darüber bekannt iſt, ob die Straßenbrücken 
ſeitlich umfluthet werden. Die wichtigeren ſind unter Angabe ihrer Bauart und 
ihrer Abmeſſungen im Folgenden aufgezählt: 


— b ä Ew d i — — — —t¼Ld —-—¼ — — 


| | th: 
Bezeichnung der Brückenanlagen Lichtweite . Bauart 
aan qm 
Straßenbrücke an d. Preiswitzer | 
Mühle: 
a. Hauptbrücke 8. 6,5 | 72 — 
b. Fluthbrücke - 3. 6,0 18 
Eiſenbahnbrücke an d. Miſerau- 
Mühle: 
a. Haupt brücke 10,0 * | Unterbau in Stein, Ueber— 
b. Fluthbrücte. 4.10% | - J bau in Eiſen. 
Straßenbrücken d. Babnboſſtrabe | 
in Gleiwitz: | 
a, Hauptbrücke 4. 5,0 lan | Unterbau in Stein, Ueber: 
b. Sluthbrüde . » . . » e bau in Eiſen. 
Straßenbrücke bei Laband: 
a. Hauptbrücke | 24,0 | 80 Unter- u. Ueberbau in Holz 
b. Fluth brücke 4.67 | 32 Unter- u. Ueberbau in Stein 
Straßenbrücke bei Tatiſchau: 
= a g i f g | Er | | Unter u. Ueberbau in Holz 
Straßenbrücke bei Pielahütte: | 
a. Strombrücke 290 | 110 | Unterbau in Stein, Ueber: 
b. Fluthbrücke 9,2 25 j bau in Holz 
Eiſenbahnbrücken b. Kandrzin (für | 
die Bahnlinien v. Kandrzin n. 
Breslau und n. Kamenz): 
a. Haupt brücke 6. 9,42 170 || Unterbau in Stein, Ueber 
b. Fluthbrücke . 9,44 + 9,39 50 j bau in Eiſen 


4. Stananlagen. 


Die wichtigſten Angaben über Lage und Bauart der an der Klodnitz vor— 
handenen 23 Stauwerke ſind in der nachſtehenden Tabelle zuſammengeſtellt. Soweit 
dieſelben mit dem Betriebe des Klodnitz-Kanals in Beziehungen ſtehen, wird dies 
bei ſeiner Beſchreibung noch erwähnt. Daß durch die große Zahl von Stauanlagen 
der Waſſerſtand auf einigen Strecken des Flußthals in nachtheiliger Weiſe an— 
geſpannt wird, iſt bei 1 7, S. 384 mitgetheilt worden; doch hat ſich nicht ermitteln 
laſſen, welche Wehre eine beſonders ungünſtige Einwirkung ausüben. 
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i 5 Licht: 
8 en Bauart on Stauhöhe 
1 up: 7 2 De | u in m 
4. Wehr bei Halemba . ... Schützenwehr a 
Stauanlage an der Kunſtſtraße 
Kl.⸗Paniow— Zabrze . .. Ueberfallwehr —— 8 
Wehr der Preiswitzer Mühle. — — — 
Wehr der Schubar-Mühle . .. Schützenwehr m. 3 Oeffnungen 5 * 
Wehr der Miſerau-Mühle . .. Schützenwehr m. 4 Oeffnungen 6 Ne 
Wehr bei Sosnitzaa . . . Schützenwehr m. 5 Oeffnungen 7 — 
Wehr obh. d. eee in 
Gleiwitz HUeberfallwehr in Stein und 
Schützenwehr m. 2 Oeffnungen — ee 
| Stauanlage d. Gleiwitzer Mühle Feſtes Holzwehr u. Schlißens 
| wehr m. 2 Oeffnungen 1244 — 
Stauanlage der Heinzemühle . . 2 Schützenwehre m. 4 u. 3 
Oeffnungen 8-+6 2 
Stauanlage obh. Laband . .. Strauchwehr u. Fluthſchleuſe 10 + 6,2 2 
Wehr b. d. erſten Kreuzung mit | 
dem Klodnislanal . -» . .. Schützenwehr m. 5 Oeffnungen 9,2 3 
Stauanlage der Tatifchauer Mühle Strauchwehr u. Fluthſchleuſe 10 
m. 6 Oeffnungen 1 92 
Stauanlage bei Plawniowitz . . Strauchwehr parallel z. Fluſſe 25 2 
Wehr der Lohniamühle . . - - Strauchwehr parallel z. Fluſſe 40 2,5 
Wehr der Pielahütte. » - - » Schützenwehr m. 6 Oeffnungen 10 3 
Wehr der oberen Ujeſter Mühle . Faſchinenwehr, parallel z. Fluſſe 40 ke 
Wehr der unteren Ujeſter Mühle. — — — 
Wehr der Slawentzitzer Mühle . | Feites Holzwehr, parallel z. 
Fluſſe 50 3 
Stauanlage bei Blechhammer .. Feſtes Wehr u. Schützenwehr 
m. 6 Oeffnungen 12 2 
Wehr der Lenartowitzer Mühle . Strauchwehr, ſenkrechtz Fluſſe 60 = 
Wehr der Kufchniglaer Mühle . | Strauchwehr, parallel z. Fluſſe 40 2 
Wehr unth. d. zweiten Kanal- 
kreuzung bei Kandrzin . . . Strauchwehr en ir 
Wehr der Pogorzellegmühle . . | Strauchwehr 


5. Waſſerbenntzung. 


Das Waſſer der Klodnitz wird zum Betriebe folgender 22 gewerblicher 
Anlagen benutzt: der Halemba-, Preiswitzer, Schubar- und Miſerau-Mühle, der 
Königlichen Hütte zu Gleiwitz, der Gleiwitzer und Heinze-Mühle, der Herminen— 
hütte, der Tatiſchauer Sägemühle, der Plawniowitzer und Lohnia-Mühle, der 
Pielahütte, der oberen und unteren Ujeſter Mühle, der Mühle in Slawentzitz, 
des Blechhammers und Medarhammers, der Lenartowitzer, Kuſchnitzkaer, Klodnitz-, 
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Kukels- und Pogorzelletz- Mühle. Andere kleinere Hüttenwerke, welche früher im 
oberen Klodnitzthale die Waſſerkraft nutzten, ſind ſeit einer langen Reihe von 
Jahren eingegangen. Eingegangen ſind ferner: die Gorolmühle, die früher 
an der oberen Kreuzung des Fluſſes mit dem Klodnitz-Kanal beſtand, die Retzitz— 
Hütte nahe der Drama-Mündung und das Eiſenfriſchwerk von Plawniowitz. 
Soweit die Waſſertriebwerke ihr Waſſer durch den Klodnitz-Kanal regelmäßig zu— 
geführt erhalten, was bei der Herminenhütte, der Tatiſchauer Sägemühle, dem 
Blechhammer und dem Medarhammer der Fall iſt, wurde durch Setzen von Merk— 
pfählen vorgeſorgt, daß dem Kanale das zum Schifffahrtsbetriebe erforderliche Waſſer 
verbleibt. Andererſeits erhalten die Gewerbetreibenden der Regel nach vertrags— 
mäßige Entſchädigungen, wenn ihre Waſſertriebwerke in Folge der Ausführung 
von Waſſerbauten am Kanal zeitweilig ſtillgelegt werden müſſen. 

Eine Waſſerentnahme zur Wieſenbewäſſerung findet nur an zwei Punkten, 
an der Kunſtſtraße Kl.-Paniow— Zabrze, wo zu dieſem Zwecke ein Strauchwehr in 
der Klodnitz errichtet iſt, und bei Tatiſchau ſtatt. In beiden Fällen handelt es 
ſich um Anlagen von mäßiger Ausdehnung. Zu ſonſtigen gewerblichen oder 
landwirthſchaftlichen Zwecken oder zur Waſſerverſorgung von Ortſchaften werden 
nirgends nennenswerthe Waſſermengen aus der Klodnitz entnommen, 

An den Zuflußbächen der Klodnitz ſind nach der vom Landwirthſchafts⸗ 
Miniſterium herausgegebenen Waſſerkarte der norddeutſchen Stromgebiete ins— 
geſammt 57 Waſſertriebwerke vorhanden, von denen 5 auf das Beuthener Waſſer 
mit ſeinen Zuflüſſen, 18 auf das Gewäſſernetz der Drama und 11 auf das⸗ 
jenige des Toſter Mühlbachs entfallen. 

Verunreinigende Zuflüſſe erhält die Klodnitz hauptſächlich durch Ver— 
mittlung des Beuthener Waſſers. Dieſer aus dem Herzen des oberſchleſiſchen 
Induſtriegebiets kommende Bach nimmt außer dem Wirthſchaftswaſſer der ſtark 
beſiedelten Gegend, insbeſondere der Stadt Beuthen und der Gemeinde Zabrze, 
die Abwäſſer einer Anzahl von Fabriken und Hüttenwerken, in erſter Linie aber 
die bei dem Bergwerksbetriebe auf Kohlen und Galmei zu Tage geförderten 
Grubenwäſſer auf. Die ſchädlichen Einflüſſe der Grubenwäſſer find theils auf 
einen Gehalt an freier Schwefelſäure, der das Waſſer für den Genuß untauglich 
und für den Pflanzenwuchs nachtheilig macht, theils darauf zurückzuführen, daß 
die Wäſſer große Mengen von Schlamm beigemengt enthalten. Dieſe Schlamm— 
führung, die namentlich durch Hinzuleitung des in den Erzwäſchen der Galmei— 
gruben benutzten Waſſers erheblich verſtärkt wird, bewirkt bei gewöhnlichem 
Waſſerſtande leicht eine Verengung des Querſchnitts der Waſſerläufe; bei Hoch— 
waſſer ſoll ſie den überflutheten Wieſen Schaden bringen, indem der Schlamm 
auf ihnen zum Abſatz gelangt. 

Als Urſprungsſtätten verunreinigender Zuflüſſe, die der Klodnitz durch 
andere Nebenbäche oder auch unmittelbar zugehen, werden im Uebrigen noch 
folgende genannt: die Zinkweißfabrik zu Antonienhütte, deren Abflüſſe bei 
Makoſchau in die Klodnitz gelangen; die landwirthſchaftlichen Betriebe von 
Chudow und Preiswitz, die ihre Abwäſſer bei der Preiswitzer Mühle zuführen; die 
Stadt Gleiwitz, deren eigene geſundheitliche Verhältniſſe durch die Einleitung der 
Schmutzwäſſer in die Klodnitz angeblich nachtheilig beeinflußt werden; die Gleiwitzer 
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Papierfabrik und das Drahtwalzwerk der Oberſchleſiſchen Drahtinduſtrie-Aktiengeſell— 
ſchaft in Gleiwitz. Letzteres Werk führt eiſenvitriol-haltige Abwäſſer in die 
Klodnitz ab. Die vorſtehende Aufzählung kann indeſſen keineswegs als erſchöpfend 
gelten. Dahingeſtellt muß auch bleiben, ob gerade die genannten Ausgangs— 
ſtellen von Verunreinigungen es ſind, welche die vorerwähnten ſchlimmen 
Wirkungen äußern. 

Die Fiſcherei iſt ſowohl in der Klodnitz als in deren Zuflußbächen un— 
bedeutend. Früher wurde in der Kanalſtrecke unterhalb Schleuſe IV auf ſtaat— 
liche Rechnung künſtliche Fiſchzucht betrieben, zu welchem Zwecke drei Fiſchteiche 
neben Schleuſe III angelegt waren und die unterſte Kanalſtrecke einen Abſchluß 
gegen die frühere Hafenanlage an der Kanalmündung erhalten hatte. Der Be— 
trieb hat ſich jedoch als nicht lohnend erwieſen, und es iſt daher ſpäter die 
Fiſcherei auf dieſer Strecke ebenſo wie im übrigen Kanal an Private verpachtet 
worden. 


N 


Der Klodnik-Kanal. 


1. Lage des Kanals. 


Der Klodnitzkanal, ſeiner Lage nach dazu beſtimmt, eine ſchiffbare Ver— 
bindung des oberſchleſiſchen Induſtriegebiets mit der Oder herzuſtellen, zweigt 
aus dieſem Strome dicht oberhalb des neuen Koſeler Umſchlagshafens (bei 
Km. 97,2 der Oder-Stationirung) in der Mittelwaſſer-Höhenlage + 165,75 m 
ab. Er benutzt das Thal der Klodnitz, um in einer Länge von 45,7 km bis zu 
der oberhalb Gleiwitz gelegenen Königlichen Eiſenhütte emporzuſteigen, wo ſein 
Mittelwaſſer + 214,56 m Meereshöhe erreicht. 

Der Anfangs- und der Endpunkt des Kanals, deren Luftlinienabſtand 
38,5 kin beträgt, liegen beide auf der rechten Seite der Klodnitz. Unterwegs 
kreuzt der Kanal die Klodnitz zweimal, zuerſt bei Kandrzin, 3,7 km oberhalb 
der Mündung in die Oder, zum zweiten Mal 11, 1 kin vor feinem Endpunkte, 
an der ehemaligen Gorolmühle. Zwiſchen beiden Kreuzungspunkten verläuft der 
Kanal auf eine Länge von 30,9 kin an der linken Seite der Klodnitz. Die 
Kreuzung mit dem Fluſſe erfolgt beide Male im Spiegel. Die Höhenlage des 
Mittelwaſſers der Klodnitz beträgt bei Kandrzin + 171,52, bei der früheren Gorol— 
mühle + 204,78 m. Bis zur erſten Kreuzung ſteigt der Kanal in 2, von dort zur 
zweiten in 12, von dort zum Endpunkte in 4, demnach auf der ganzen Strecke in 
18 Schleuſen an. Die unterſte, dicht an der Oder gelegene Schleuſe wird mit Nr.], 
die oberſte Schleuſe nahe unter der Stadt Gleiwitz mit Nr. XVIII bezeichnet. 

Abgeſehen von der Anfangsſtrecke, die auf 1,6 kin Länge durch das jetzt ein- 
gedeichte Ueberſchwemmungsgebiet der Oder und auf weitere 1,4 km durch das in 
den Winkel zwiſchen Oder und Klodnitz vorſpringende, flachwellige Nebengelände 
geführt iſt, entfernt ſich der Kanal in ſeiner ganzen Länge nirgends aus dem 
Thale der Klodnitz. Er hält ſich hier theils inmitten des der Ueberfluthung aus— 
geſetzten Thalgrundes, theils am Fuße des faſt durchweg ſanft anſteigenden Neben— 
geländes. Im erſteren Falle iſt er der Regel nach auf beiden Seiten, im letzteren 
nur auf der Thalſeite durch Dämme gegen Ueberfluthungen geſchützt. 

Oberhalb der Königlichen Gleiwitzer Hütte beſaß der Kanal vormals noch 
eine 8 km lange Fortſetzung mit erheblich kleinerem Querſchnitte, die am Laufe 
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des Beuthener Waſſers aufwärts bis zum Mundloch des ſchiffbar angelegten 
Hauptſchlüſſelſtollens bei Zabrze reichte und das beträchtliche Gefälle in zwei ſchiefen 
Ebenen überwand. Dieſe Fortſetzung, gewöhnlich als Stollenkanal bezeichnet, ift 
indeſſen als Schifffahrtſtraße wieder aufgegeben worden. In den unterſten 2,8 kin 
ihrer Länge dient ſie aber noch als Unterlauf des Beuthener Waſſers. Etwa 
0,2 km unterhalb der Grenzſcheide zwiſchen dem jetzigen und dem alten Stollen— 
kanal, die durch eine Stauſtufe bezeichnet wird, zweigt nach Süden ein Stichkanal 
ab, der in einer Länge von 0,3 km auf dem Hofe der Königlichen Hütte endigt. 


2. Geſchichtliche Entwicklung. 


Die erſte Anregung zu dem Plane, das mit Bodenſchätzen reich geſegnete 
Gebiet an der Südoſtgrenze Oberſchleſiens durch einen ſchiffbaren Kanal mit der 
Oder zu verbinden, iſt zu Ende der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
von dem Grafen v. Hoym, damals dirigirendem Miniſter in Schleſien, gegeben 
worden. Der in ſeinem Auftrage ausgearbeitete Bauplan faßte die Herſtellung 
eines Kanals von Koſel bis Gleiwitz neben dem Laufe der Klodnitz, aber inner: 
halb des Ueberſchwemmungsgebietes der letzteren, unter Erhaltung aller an dem 
Fluſſe beſtehenden Waſſertriebwerke ins Auge. Die Ausführung des Kanals hat ſich 
dieſen Vorſchlägen mit unweſentlichen Aenderungen angeſchloſſen, obwohl es von 
Anbeginn nicht an gewichtigen Stimmen gefehlt hat, welche auf die Mängel der 
Vorſchläge hinwieſen. Insbeſondere lenkten dieſe die Aufmerkſamkeit auf die Ge— 
fahren, die dem Kanal aus den Hochwaſſern des Fluſſes erwachſen könnten, und auf 
die Betriebserſchwerniſſe, die aus der Erhaltung einer ſo großen Zahl von Trieb— 
werken folgen müßten, und empfahlen demgegenüber ihrerſeits, den Kanal, ſei 
es auch unter Aufwendung höherer Koſten, außerhalb des Ueberfluthungs— 
gebiets und unabhängig von den vorhandenen Stauanlagen am linken Thalrande 
der Klodnitz aufwärts zu führen. 

Die Inangriffnahme des Kanalbaues iſt ſchon im Jahre 1792 erfolgt. Die 
Fertigſtellung hat aber lange Verzögerungen erlitten, die theils auf öfter wieder— 
kehrenden Geldmangel, theils auf die Kriegswirren der Jahre 1806/07, theils 
auch darauf zurückzuführen geweſen ſind, daß in den Jahren 1803 und 1804 
bedeutende Sommerfluthen im Klodnitzthale niedergingen, die einen großen Theil 
des bereits Geſchaffenen wieder zerſtörten. Nachdem die Kanalſtrecke von Koſel 
bis Gleiwitz im Jahre 1812 endlich als fertig bezeichnet werden konnte, war 
inzwiſchen in den Jahren 1800 bis 1806 auch die ſchon oben erwähnte, am 
Beuthener Waſſer aufwärts führende Ergänzungsſtrecke, der „Stollenkanal“, 
vollendet worden, welche dazu beſtimmt war, die bei Zabrze gewonnenen, aus 
dem Hauptſchlüſſelſtollen zu Tage geförderten Steinkohlen den Verbrauchsſtätten 
ohne jeden Landtransport zuzuführen. 

Die Abmeſſungen des Kanals und ſeiner Bauwerke waren in der Strecke 
oberhalb Schleuſe XIV hurſprünglich geringer als unterhalb derſelben. Nach dem 
Bauplane ſollten die aus dem Induſtriegebiete zu verſendenden Güter bis Schleuſe XIV 
auf kleinen Fahrzeugen befördert und von hier dann den damals bis zu 1200 Ctr. 
ladenden Oderkähnen übergeben werden. Durch die in den folgenden Jahrzehnten 
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bis 1830 ausgeführten Erweiterungs- und Verbeſſerungsbauten iſt es nachmals 
ermöglicht worden, daß die Oderkähne den Kanal bis Gleiwitz hinauf befuhren. 

Die Hoffnungen, die ſich hinſichtlich einer Erweiterung des Abſatzes der 
oberſchleſiſchen Berg- und Hüttenerzeugniſſe an den Bau des Kanals geknüpft 
haben, ſind indeſſen nur zu einem beſcheidenen Theile in Erfüllung gegangen. 
Der Stollenkanal verfiel in wenigen Jahrzehnten wieder und hat im Jahre 1839 
überhaupt aufgehört, fahrbar zu ſein. Die Schuld hieran trug neben den hohen 
Koſten, die ſein Betrieb erforderte, namentlich der Umſtand, daß die bei Zabrze 
zu jener Zeit in oberer Teufe gewonnenen Kohlen zu wenig ſtückreich und zu 
wenig backfähig waren, um den Anſprüchen zu genügen, die von den Abnehmern, 
in erſter Linie der Königlichen Hütte in Gleiwitz, geſtellt wurden. Die Strecke 
von Gleiwitz bis zur Mündung hat dagegen in der erſten Hälfte des Jahr⸗ 
hunderts, beſonders in den dreißiger und vierziger Jahren, einem ziemlich leb— 
haften Verkehr gedient. Steinkohlen, Zink und Eiſen, die Hauptmaſſengüter 
der oberſchleſiſchen Gewerbthätigkeit, ſind vorzugsweiſe thalabwärts verfrachtet 
worden. Als Höchſtzahlen für die Beförderung beladener Fahrzeuge durch 
Schleuſe 1 werden in der Richtung zu Thal 1134 (im Jahre 1847) mit rund 
1 407 000 Ctr. Ladung, in der entgegengeſetzten Richtung 514 (im Jahre 1845) 
angegeben. Der Verkehr hat ſich jedoch nicht lange auf dieſer Höhe gehalten. 
Er ließ in den Jahrzehnten von 1850 an mehr und mehr nach und iſt ſeitdem 
ſo weit zurückgegangen, daß er in den letzten zwanzig Jahren überhaupt kaum 
noch Bedeutung für das wirthſchaftliche Leben Oberſchleſiens beſeſſen hat. 

Für dieſen Rückgang werden im Weſentlichen zwei Urſachen angeführt. 
Die erſte beruht darauf oder ſteht doch damit in Zuſammenhang, daß vom Ende 
der vierziger Jahre an die Erſchließung Oberſchleſiens durch den Bau von 
Eiſenbahnen begonnen hat. Es beſtehen hier nur Zweifel darüber, ob der Wett— 
bewerb der Eiſenbahnen die Kanalſchifffahrt durch Angebot günſtigerer Fracht: 
bedingungen unmittelbar unterdrückt habe, oder ob die Wirkung eine mittelbare 
geweſen ſei, indem wegen des ſchnellen Aufſchwunges des Eiſenbahnverkehrs die 
Theilnahme an der Ausgeſtaltung der Waſſerſtraßen erlahmte. Zweifellos waren 
die Betriebsverhältniſſe des Kanals nicht ſonderlich günſtig, da die Hochwaſſer 
der Klodnitz, gegen welche der Kanal nicht völlig hatte geſchützt werden können, 
hin und wieder Betriebsſtörungen veranlaßten, da ferner andauernd die Abhängigkeit 
von den am Kanal belegenen Triebwerken Waſſermangel verurſachte und die große 
Schleuſenzahl, welche durch die Anpaſſung der Kanalanlage an die beſtehenden 
Stauberechtigungen nothwendig geworden war, hindernd auf den Schiffsverkehr ein- 
wirkte. Ein Wettbewerb mit den Eiſenbahnen hätte erforderlich gemacht, den 
Kanalfahrzeugen einen größeren Tiefgang zu geben, mit dem ſie aber auf der an— 
ſchließenden Oderſtrecke während des größten Theils des Jahres nicht weiterzufahren 
und ſonach keinen durchgehenden Verkehr aufrecht zu erhalten vermocht hätten. Da 
die natürliche Waſſerſtraße den Anforderungen, welche ein ſolcher Wettbewerb an ſie 
geſtellt haben würde, nicht entſprechen konnte, verbot es ſich von ſelbſt, den Kanal 
demgemäß umzugeſtalten. Seine Schifffahrt ſank daher mehr und mehr zu einer 
ſolchen von rein örtlicher Bedeutung herab. Sie hat ſchließlich faſt nur noch 
in einer Verbindung der am Kanal belegenen gewerblichen Unternehmungen unter 
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einander Zweck und Ziel gefunden. Selbſt hierin erwuchſen ihr aber allmählich 
immer größere Schwierigkeiten, da in Folge erheblicher Verminderung der aus 
dem Kanalverkehr fließenden Gebühreneinnahmen die Inſtandhaltung der Kanal— 
bauwerke ſehr beeinträchtigt wurde, außerdem aber an Stelle der früheren Hammer— 
werke Holzſchleifereien traten, welche dem Kanale nur geringe Frachten zuführen. 

Ein Umſchwung in den bis dahin beſtehenden Verhältniſſen iſt von der 
im Oktober 1895 vollendeten Kanaliſirung der Oberen Oder von Koſel abwärts 
zu erwarten, da künftig der Strom bis zur Mündung des Klodnitz-Kanals regelmäßig 
mit Kähnen bis zu 400 t Tragfähigkeit wird befahren werden können. Gleich— 
zeitig mit der Berathung des Planes dieſer Kanaliſirung wurde die Frage erörtert, 
ob es nunmehr nicht räthlich ſei, auch den Klodnitz-Kanal zu einem Großſchifffahrts— 
wege umzubauen, ihn auch wohl über Gleiwitz hinaus bis in den Mittelpunkt 
des Induſtriegebiets bei Beuthen zu verlängern, oder ihn durch Herſtellung einer 
Fortſetzung bis zur Przemſa zu einem Verbindungswege zwiſchen Oder und 
Weichſel auszugeſtalten. Die angeſtellten Ermittlungen haben ergeben, daß für 
eine ſolche Vergrößerung und Erweiterung des Kanals nicht nur die Beſchaffung 
des Speiſewaſſers große und vielleicht unüberwindliche Schwierigkeiten bereiten, 
ſondern daß auch die dabei aufzuwendenden Koſten viel zu bedeutend ſein würden, 
als daß ſie ſich mit dem zu erwartenden Erfolge einigermaßen in Einklang 
bringen laſſen könnten. Jene Pläne find danach ſämmtlich aufgegeben. 

Wohl aber iſt gegenüber dieſen allzu weit gehenden Plänen die Möglichkeit 
anerkannt worden, daß der Kanal auch bei einer Wiederherſtellung in ſeinen bis— 
herigen Abmeſſungen, unter bloßer Abänderung einiger beſonders hinderlicher 
Bauwerke, berufen ſein könne, der oberſchleſiſchen Induſtrie, ſei es als Binnen— 
verkehrsſtraße, ſei es als Zufahrtsweg zu der verbeſſerten Oder-Waſſerſtraße, Dienſte 
zu leiſten. Die Regierung hat dementſprechend in den Jahren 1888 bis Ende 
1893 bereits eine Summe von rund 1018 000 M. darauf verwandt, den Kanal 
aus ſeinem vormaligen Zuſtande des Verfalls herauszuziehen und ihn unter An— 
wendung der einfachſten Mittel ſoweit zu verbeſſern, daß von nun an beladene 
Schiffe von 100 t Tragfähigkeit leicht und ſicher auf ihm fahren können. In 
der Hauptſache dürfte ein Erfolg ſich erſt dann bemerkbar machen, wenn die geplante 
Weiterführung des oberſchleſiſchen ſtaatlichen Schmalſpur-Bahnnetzes von Poremba 
nach Gleiwitz und deſſen Anſchluß daſelbſt an den Kanal, unter gleichzeitiger An— 
lage zweckentſprechender Umſchlags⸗Einrichtungen zur raſchen und billigen Verladung 
der Güter, zur Ausführung gebracht ſein wird. 


3. Beſchreibung des Kanals. 


Der Kanal in feiner jetzigen Geſtalt zerfällt bei einer Länge von 45,7 km 
und einem Geſammtgefälle von 48,81 m in 18 Haltungen, in deren jeder der 
Waſſerſpiegel ganz oder faſt ganz horizontal liegt. Die Stauhöhe der dieſe Hal— 
tungen trennenden, durchweg in Stein gebauten Schiffsſchleuſen wechſelt zwiſchen 
1,90 und 4,07 m, die Entfernung der Schleuſen von einander zwiſchen 1,0 und 
4,5 km. Die Verſchiedenheit, die hiernach in dem Höhenabſtande und der Länge 
der einzelnen Haltungen beſteht, wird nicht durch das Verhalten des Thalweges, 


398 — 


der in feiner Steigung thatſächlich nur geringe Unregelmäßigkeiten aufweiſt, 
ſondern dadurch bedingt, daß die Anordnung der Schleuſen und die Eintheilung 
des Gefälles ſeiner Zeit ſtreng an die Waſſerſpannung der vorhandenen Trieb— 
werke angepaßt worden iſt. Von ſolchen Anlagen, die ihr Aufſchlagswaſſer noch 
jetzt aus dem Kanal erhalten, und für die der Kanal demnach auf einer gewiſſen 
Strecke die Rolle des Oberwerksgrabens ſpielt, ſind fünf vorhanden. Es ſind dies 
die Triebwerke der Herminenhütte bei Laband, der Tatiſchauer Sägemühle, des 
Blechhammers, des Medarhammers und — in gewiſſem Sinne — der Lenar— 
towitzer Mühle. Oberhalb eines jeden der drei erſten Werke wird dem Kanale 
das für den Werksbetrieb erforderliche Kraftwaſſer durch einen Verbindungs- 
graben aus der Wild Klodnitz zugeführt. Oberhalb des Medarhammers iſt eine 
ſolche Zuführung nicht erforderlich, da die Betriebswaſſer des darüber liegenden 
Blechhammers nicht, wie dies bei der Herminenhütte und der Tatiſchauer Säge— 
mühle der Fall ift, durch einen unteren Verbindungsgraben an die Wild⸗Klodnitz 
zurückgegeben werden, ſondern in der zwiſchenliegenden Kanalſtrecke ſelbſt ihren 
Lauf nehmen. Auch unterhalb des Medarhammers verbleibt die geſammte Menge 
des Betriebswaſſers noch auf etwa 1 km Länge innerhalb des Kanals. Erſt dicht 
oberhalb der Lenartowitzer Mühle gelangt ſie durch einen breiten ſchleuſenfreien 
Verbindungsgraben in die Wild-Klodnitz, die hier durch ein Wehr für die Mühle 
angeſpannt iſt, zurück. Inſofern ſich der Wehrſtau auch auf die oberliegende 
Kanalſtrecke ausdehnt, und letztere dazu dient, der Mühle bei gewöhnlichem 
Waſſerſtande einen beträchtlichen Theil ihres Betriebswaſſers zuzuführen, kann der 
Kanal auch wohl als Oberwerksgraben der Mühle betrachtet werden. 

Die Möglichkeit, einen Theil des Waſſers der Wild-Klodnitz durch einen 
Verbindungsgraben in den Kanal überzuleiten, beſteht außer an den vorerwähnten 
Stellen noch bei dem Dorfe Plawniowitz. Früher wurde hier von dieſer Möglichkeit 
Gebrauch gemacht, um ein 2 km unterhalb Plawniowitz gelegenes Friſchfeuer 
zu betreiben. Seit deſſen Eingehen wird der Verbindungsgraben nur noch aus- 
nahmsweiſe zur Speiſung des Kanals benutzt, wird aber für den Fall einer 
etwaigen ſpäteren Wiederherſtellung der Triebwerksanlage noch im Stande erhalten. 
Letzteres geſchieht ebenſo mit dem Untergraben der alten Anlage, dem ſogenannten 
Kathinkagraben, der zur Linken, alſo auf der Bergſeite des Kanals, gelegen iſt, 
jetzt zu Bewäſſerungszwecken und zur Aufnahme einiger Gräben dient und den 
Kanal 2,5 km unterhalb des ehemaligen Friſchfeuers wieder erreicht. In 
ähnlicher Weiſe iſt die Haltung oberhalb Slawentzitz mit dem Oberwaſſer des 
dortigen Mühlenwehres zur Gewinnung des Betriebswaſſers für eine Turbine 
auf der Stelle des ehemaligen Hammerwerks verbunden; das gebrauchte Waſſer 
fließt in die unterhalb Slawentzitz befindliche Haltung ab. 

Einige Verbindungsgräben, die außer den bisher erwähnten zwiſchen dem 
Kanal und der Wild-Klodnitz vorhanden ſind, dienen dazu, die Waſſermengen, welche 
dem Kanal aus den in ihn einmündenden Gräben regelmäßig oder nach ſtärkeren 
Niederſchlägen über den Bedarf zugehen, in unſchädlicher Weiſe abzuführen. 
Solche Gräben finden ſich an folgenden Stellen: 1) nahe unterhalb Gleiwitz 
(90 m oberhalb Schleuſe XVIII), 2) bei Petersdorf (260 m oberhalb Schleuſe XVII), 
3) oberhalb Laband (200 in oberhalb Schleuſe XVI), 4) bei Piela (gegenüber 
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der Mündung des Kathinka-Grabens), 5) bei Niesdrowitz und 6) Ujeſt (950 
und 20 m oberhalb Schleuſe VIII), ſowie 7) bei dem Blechhammer. 

Bei dem gewöhnlichen Waſſerſtande der Oder liegt der Unterdrempel 
von Schleuſe I zu hoch, als daß die Fahrzeuge über ihn hinweg aus der Oder 
in den Kanal oder umgekehrt gelangen könnten. Zur Erzeugung der nöthigen 
Waſſertiefe iſt daher dicht unterhalb der Schleuſe noch eine beſondere, eigentlich 
ein drittes Schleuſenhaupt bildende, ſogenannte Stauſchleuſe angelegt, deren 
Drempel eine Lage von 1,24 im unter demjenigen des Unterhauptes der Schleuſe I 
beſitzt. Dieſe Stauſchleuſe bleibt geöffnet, wenn der Oder-Waſſerſtand über 
+ 166,1 m angewachjen ift. 


4. Speiſung und Abflufverhältniffe. 


Die oberſte Kanalhaltung erhält ihre Speiſung der Regel nach aus der 
Klodnitz, welche nahe oberhalb der Gleiwitzer Bahnhofſtraße durch ein feſtes 
Wehr geſtaut iſt. Ein Theil des im Fluſſe verfügbaren Speiſewaſſers entſtammt 
jedoch der Anfangsſtrecke des alten Stollenkanals, der dem Beuthener Waſſer 
als Unterlauf dient und wegen ſeines Zuſammenhanges mit dem aus der Klodnitz 
abgeleiteten Oberwerkskanal der Königlichen Hütte eine doppelte Verbindung mit 
dem Oberwaſſer des Fluſſes beſitzt. Bei plötzlichem großen Waſſerbedarſe kann 
die oberſte Kanalhaltung auch unmittelbar aus dem alten Stollenkanale mit— 
geſpeiſt werden, da an deſſen unterem Ende eine Vorrichtung zum Auslaſſen 
von Waſſer in den zur Königlichen Hütte führenden Stichkanal (vgl. S. 395) 
vorhanden iſt. Bei dem Uebertritt aus dem Stollenkanal in den Verbindungs— 
graben zwiſchen der Klodnitz und dem Schifffahrtskanal hat das Waſſer, wie 
ebenfalls ſchon oben bemerkt wurde, noch eine Stauſtufe zu paſſiren, an der es 
für den Betrieb einiger in der Nähe gelegener Anlagen der Königlichen Hütte 
ausgenutzt wird. 

In den tiefer gelegenen Haltungen empfängt der Kanal einen Theil ſeines 
Speiſewaſſers von den aus dem Seitengelände in ihn einmündenden Gräben. 
Im Uebrigen ſind zwiſchen der Kanalverwaltung und den am Waſſer der Klodnitz 
berechtigten Triebwerksbeſitzern Vereinbarungen getroffen, auf Grund deren erſtlich 
der Kanalverwaltung das Recht zuſteht, die zur Speiſung erforderlichen Waſſer— 
mengen jederzeit aus der Wild-Klodnitz zu entnehmen, und ferner die Triebwerks— 
beſitzer ſich der Beſchraͤnkung unterworfen haben, daß fie den Waſſerſtand 
im Kanal nicht unter eine gewiſſe, für den Schifffahrtsbetrieb mindeſtens er— 
forderliche Höhe, die durch einen feſten Merkpfahl angezeigt wird, abarbeiten 
dürfen. Die Speiſung des Kanals regelt ſich auf dieſer Grundlage im All— 
gemeinen in befriedigender Weiſe. Der Fall, daß die Wild-Klodnitz die für den 
Schifffahrtsbetrieb erforderliche Waſſermenge nicht herzugeben vermochte, kommt 
ſehr ſelten vor, da die der Klodnitz zugeführten Grubenwaſſer auch bei anhaltend 
trockener Zeit in ihrer Menge nicht nachlaſſen und eine ſtändige Füllung des Fluß— 
bettes in ausreichendem Maße bewirken. Nur an der Kreuzung des Kanals mit der 
Wild⸗Klodnitz bei Kandrzin ſinkt zuweilen der Waſſerſtand zwiſchen den Schleuſen I1 
und III zu tief. 
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Größere Schwierigkeiten entſtehen für den Schifffahrtsbetrieb ausnahmsweiſe 
daraus, daß der Kanal trotz weitreichender, hochwaſſerfreier Deichanlagen nicht 
vollkommen gegen die Hochfluthen der Wild-Klodnitz hat geſchützt werden können. 
Eine ſolche Sicherung war naturgemäß an den beiden Kreuzungsſtellen des Kanals 
mit der Wild-Klodnitz, an der früheren Gorolmühle und bei Kandrzin, unaus— 
führbar. Die Hochfluth überquert hier die Haltungen zwiſchen den Schleuſen XV 
bis XIV und III bis II. An der zweiten Stelle hat fie früher die Neigung 
gehabt, theilweiſe durch die untere Kanalſtrecke abzufließen. Dem iſt durch Anlage 
eines bei Hochwaſſer verſchließbaren Schleuſenthores im Kanal dicht unter der 
Kreuzung entgegengewirkt worden. Außer an dieſen beiden Stellen, findet ein Ueber— 
tritt des Hochwaſſers in den Kanal noch regelmäßig an der Lenartowitzer Mühle 
ſtatt, wo ein ſchleuſenfreier Graben den Kanal mit dem Hochwaſſerlaufe verbindet, 
ferner in der nur unvollſtändig eingedeichten Haltung zwiſchen den Schleuſen V 
und IV jowie in der Haltung zwiſchen den Schleuſen XIV und XIII. An der 
letzteren Stelle liegt die Urſache darin, daß der hier einmündende Verbindungs— 
graben, welcher die zum Betriebe der Tatiſchauer Sägemühle erforderlichen 
Waſſermengen aus der Wild-Klodnitz in den Kanal überleitet, gegen Hochwaſſer 
nicht verſchließbar iſt. Die Wirkungen der Ueberfluthung zeigen ſich zwar der 
Regel nach nicht in gewaltſamen Zerſtörungen am Kanal; ſie ſind aber doch 
läſtig genug, indem nicht nur während der Dauer des Hochwaſſers die Schifffahrt 
ruhen muß, ſondern auch große Schlickmaſſen in den betroffenen Kanalhaltungen 
zur Ablagerung gelangen, zu deren Beſeitigung nach Verlauf der Hochfluth Zeit 
und Koſten aufgewandt werden müſſen. 


5. Kanalquerſchnitt und Bauwerke. 


Der regelmäßige Querſchnitt des Kanals zeigt 5,65 m Sohlenbreite, 1,50 m 
Waſſertiefe und 1½ fache Böſchungen. Hieraus ergiebt ſich eine Breite des 
Waſſerſpiegels von 10,15 m, die aber an den meiſten Stellen um 2 bis 4 m, 
ausnahmsweiſe um 8m überſchritten wird. Die lichte Weite der Schleufenthore 
ſchwankt nach dem in den letzten Jahren vorgenommenen Neu- oder Umbau 
einer Anzahl der höher gelegenen Schleuſen zwiſchen 4,08 m (Unterhäupter der 
Schleuſen VIII, IX, XI) und 4,72 in (Unterhaupt der Schleuſe X). Die Länge 
der Schleuſenkammern beträgt zwiſchen 36,57 m (Schleuſe XIV) und 38,23 m 
(Schleuſe 1). Sämmtliche Schleuſen ſind in Stein gebaut. Die geringſte Waſſertiefe 
findet fich über dem Unterdrempel der Schleuſe III, wo fie bei mittlerem Waſſer— 
ſtande des Klodnitzfluſſes nur 1,28 m beträgt. Dementſprechend darf der Tief- 
gang der auf dem Kanal verkehrenden Fahrzeuge im Allgemeinen nicht größer 
als 1,2 m ſein. 

Von den über den Kanal führenden Brücken hat keine weniger als 6,5 m 
Lichtweite. In dieſer Zahl iſt indeſſen auch die Breite des unter den Brücken 
durchgeführten Leinpfades (1,0 m) einbegriffen; die Breite des Waſſerſpiegels 
ermäßigt ſich daher auf 5,5 m. Die Hoͤhe vom gewöhnlichen Waſſerſpiegel bis 
zur Unterkante des Ueberbaues beträgt im Allgemeinen nicht weniger als 3,2 m. 
Nur die gewölbte Brücke im Zuge der Gleiwitzer Bahnhofſtraße macht eine Aus⸗ 
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nahme, da ihr Scheitel zwar 3,3 m, das Gewölbe in der vollen Schiffsbreite 
aber nur bis zu 3,02 m über dem gewöhnlichen Waſſerſtande liegt. 

Sohle und Ufer des Kanals ſind meiſt von lehmig-ſandiger Beſchaffenheit. 
In den Haltungen zwiſchen den Schleuſen XVII und XVI, ſowie IX und VIII 
macht ſich im Kanalbette eine Einlagerung von Schwimmſand (Kurzawka) be⸗ 
merkbar. In Folge hiervon und außerdem wegen des ſtellenweiſe fehlenden 
Schutzes gegen das Hochwaſſer, ſowie wegen der Einleitung einer Anzahl von 
Entwäſſerungsgräben in den Kanal verſanden und verſchlammen alljährlich einzelne 
Strecken desſelben, bedürfen daher einer regelmäßigen Räumung. 


6. Betriebsverhältniſſe. 


Die Größe der Fahrzeuge, die auf dem Kanal verkehren dürfen, iſt durch 
das Schifffahrts Reglement für den Klodnitzkanal vom 6. Oktober 1865 mit 
Nachtrag vom 12. Juli 1866 auf 34,50 in Länge und 3,87 in Breite feſtgeſetzt. 
Da nach den neueren Umbauten eine Tauchtiefe von 1,20 m zuläſſig iſt, können 
die Fahrzeuge 100 t Ladung ohne Schwierigkeit befördern. Die Schiffsbewegung 
erfolgt mittelſt Treidelns durch Menſchen. Der Kanal iſt zu dem Zwecke ein— 
ſeitig mit einem Leinpfade verſehen, der ſich theils auf dem rechten, theils auf 
dem linken Ufer hinzieht. Geſchleuſt wird in der Regel nur am Tage von 
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang, nur in dringlichen Fällen auch des Nachts. 
Die Schifffahrtſperre durch Eis dauert durchſchnittlich 3 Monate im Jahr, von 
Mitte Dezember bis Mitte März. Auf freier Strecke können ein beladenes und 
ein leeres Schiff einander überall ausweichen. Zwei beladene Schiffe, d. h. 
Fahrzeuge von 1,20 in Tiefgang, können dagegen nur an den beſonders her— 
geſtellten Ausweiche- und Wendeſtellen und daneben an einer Anzahl ſonſtiger 
Verbreiterungen des Kanals an einander vorüberfahren. 

Außer an den öffentlichen und privaten Ladeplätzen kann das Löſchen und 
Laden mit Genehmigung der Kanal-Bauverwaltung zu Gleiwitz an jeder beliebigen 
Stelle des Kanalufers ſtattfinden. Häfen find vorhanden bei Kandrzin (Am. 4,0) 
mit 80 in langem Ladeplatz und Eiſenbahnverbindung, ſowie bei Gleiwitz (Am. 44,9) 
mit 300 m langem Ladeplatz, zunächſt noch ohne Eiſenbahnverbindung, außerdem 
Anlegeſtellen mit 60 bis 132 in langen Ladeplätzen bei Klodnitz (Km. 4,7), 
Ujeſt, Pielahütte, Rudzinitz, Herminenhütte, Laband, Petersdorf und Gleiwitz 
(Km. 44,5 und 44,7). 

Auf der Thalfahrt ſind bisher hauptſächlich bearbeitete weiche Hölzer und 
ein geringer Theil Eiſen verſandt worden. Zu Berg ſind faſt ausſchließlich 
Mauerſteine und andere Baumaterialien gegangen, die in den am Kanal gelegenen 
gewerblichen Anlagen Verwendung gefunden haben. Seit Beendigung des 
Umbaues hat der Verkehr bereits einen erfreulichen Aufſchwung genommen. 
Nach Herſtellung des Bahnanſchluſſes und der Umſchlagseinrichtungen in Gleiwitz 
dürfte er eine völlige Aenderung erfahren. 


— — 


26 


Die Hohenploß. 


J. Ilußlauf und Ilußthal. 


1. Ueberſicht. 


Der Flußlauf, der gemeinhin unter dem Namen Hotzenplotz verſtanden 
wird und der in engerem Sinne auch hier unter dieſem Namen begriffen werden 
ſoll, entſteht 3 km 8nordöſtlich von dem Städtchen Hotzenplotz bei Stubendorf 
durch den Zuſammenfluß zweier ziemlich gleich ſtarker Bäche, der von links 
kommenden Prudnik und der von rechts zufließenden Oſſa, in einer Höhenlage 
des Mittelwaſſers von + 204,6 m. Er durchmißt von ſeinem Entſtehungspunkte 
an in 42 km langem, vorwiegend nordöſtlich gerichtetem Laufe unter geringem 
Gefälle das flachwellige, nach Norden und Nordoſten allmählich an Höhe ab- 
nehmende, oberflächlich faſt ausſchließlich von quartären Ablagerungen (beſonders 
Löß) gebildete Gelände, das nördlich und öſtlich an den Flußthälern der Neiſſe 
und Oder ſeine Grenze findet und ſich ſüdlich und weſtlich an die aus Grau— 
wacken und Thonſchiefern der Kulm- und Devonformation beſtehenden Vorberge 
des Geſenkes anſchließt. Die Mündung in die Oder erfolgt bei Krappitz (Km. 124,6 
der Oder-Stationirung) auf + 157,63 m Höhe des Mittelwaſſers. 

Das Flußthal iſt in das von ihm durchzogene Gelände, ähnlich wie bei den 
Nachbargewäſſern Stradung und Zinna, zu einer Tiefe von 10 bis 30 m unter 
mittlerer Bodenhöhe eingeſchnitten. Von den Thälern der genannten Nachbar 
flüſſe unterſcheidet es ſich indeſſen dadurch, daß es eine bedeutend größere Breite 
als jene beſitzt. Die Urſache dieſer Erſcheinung iſt darin zu ſuchen, daß die 
beiden, ſich bei Stubendorf vereinigenden Bäche im Gegenſatz zu den ausſchließlich 
im Flachlande verlaufenden Nachbarflüſſen ihren Urſprung im Gebirge haben, 
und daß fie ihrem gemeinſamen Unterlaufe daher beträchtlich größere Waſſer— 
mengen als jene zuführen. 

In Bezug auf ihren Waſſerreichthum ſind Prudnik und Oſſa einander 
ziemlich gleichwerthig. Beide ſollen daher im Folgenden auch auf gleicher Grund— 
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lage behandelt werden. Als minder wichtig im Vergleich zu ihnen iſt das, der 
Hotzenplotz etwa 8 kin vor der Mündung linksſeitig zufließende Zülzer Waſſer 
zu nennen, das von Anfang bis zu Ende dem Flachlande angehört. 

Die Prudnik erhält ihre Gebirgszuflüſſe hauptſächlich von dem + 972 m 
hohen Querberge und der ＋ 890 m hohen Biſchofskoppe, zwei ſüdlich und öſtlich 
von Zuckmantel gelegenen Erhebungen, die den Uebergang vom Hohen zum 
Niederen Geſenke bilden. Aus dem engen Thale, das beide Bergrücken von 
einander trennt, tritt mit nördlicher Richtung der als Urſprungslauf der Prudnit 
zu betrachtende Miſrichbach hervor, der Richtung und Namen bis zum Verlaſſen 
des Gebirges bei Zuckmantel beibehält und dann, unter Aenderung ſeiner Richtung 
in Nordoſt, als Goldbach oder Zuckmantel-Waſſer bis Neuſtadt durch die etwa 
+ 500 bis + 300 in hohen Vorſtufen des Gebirges verläuft. Bei Neuſtadt mündet 
in ihn auf der linken Seite die aus dem Flachlande kommende und für die 
Hochwaſſerführung daher nur geringe Bedeutung beſitzende Braune. Von der 
Braunemündung bis zur Vereinigung mit der Oſſa nimmt der Bach unter dem 
Namen Prudnik ſeinen Lauf durch das von + 300 m langſam auf etwa + 240 m 
mittlere Höhenlage abſinkende Flachland. 

Die Oſſa, die wohl aus dem Grunde als eigentlicher Oberlauf der 
Hotzenplotz angeſehen wird, weil fie 3 km oberhalb ihres Zuſammenfluſſes mit 
der Prudnik die dem Hauptfluſſe gleichnamige Stadt berührt, entſpringt als 
Petersbach in etwa + 700 m Meereshöhe am Nordabfall des 867 in hohen 
Lochberges und erhält ihre Hauptzuflüſſe bis Hennersdorf, woſelbſt ſie aus dem 
Gebirge austritt, von der zu ihrer Linken gelegenen Bergmaſſe der Biſchofskoppe. 
In ihrem weiteren Verlaufe durch das dem Gebirge vorgelagerte Hügelland 
nimmt ſie rechtsſeitig zwei größere Zuflüſſe, bei Pittarn den Muſchelbach und 
bei Füllſtein den Großen Bad, auf, von denen der eine weſtlich von Röwersdorf in 
etwa + 480, der andere bei Biſchofswalde in etwa + 450 in Meereshöhe entſpringt. 
Wegen ihres Urſprungs in dieſer verhältnißmäßig geringen Höhe können beide 
Zuflüſſe nur als Hügellandsgewäſſer gelten und haben als ſolche, ähnlich wie 
bei der Prudnik die Braune, auf die Hochwaſſerverhältniſſe nur einen unter— 
geordneten Einfluß. Die Aenderung des Namens Petersbach in Oſſa erfolgt 
an der Einmündung des Muſchelbachs, nach anderer Angabe etwas weiter oberhalb 
bei Arnsdorf. An der Mündung des Großen Baches kann die Grenze des 
Hügellands gegen das Flachland angenommen werden. 

Außer den alten feſten Geſteinen (Grauwacken, Thonſchiefern, Konglomeraten), 
die im Gebirge und theilweiſe noch in deſſen Vorſtufen zu Tage liegen, und den 
lockeren quartären Schichten, die in einem größeren Theile des Hügellandes und 
im ganzen Flachlande die Oberfläche bilden, und welche, die einen hier, die anderen 
dort, die Eigenart von Flußlauf und Flußthal vorwiegend beſtimmen, treten 
nach der geologiſchen Karte untergeordnet bei Neuſtadt und bei Ober-Glogau noch 
tertiäre Schichten an den Thalhängen hervor. Während dieſen Schichten wohl 
eine gewiſſe örtliche Bedeutung für die Thalbildung eingeräumt werden kann, iſt 
dies nicht mehr möglich bei den nach der Karte ſüdlich von Hotzenplotz lagernden 
Kreideſandſteinen, da ſich dieſe nur abſeits vom Fluſſe auf den Höhen finden, 
dazwiſchen aber der Fluß ſelbſt tief in die palöozoiſche Unterlage eingeſchnitten iſt. 
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2. Grundrißform. 


Soweit die Prudnik und Oſſa dem Gebirgs- und Hügellande angehören, 
iſt ihre Entwicklung innerhalb des verhältnißmäßig engen Thales nicht bedeutend, 
vielmehr wird der Unterſchied zwiſchen der Lauflänge und dem Luftlinienabſtande 
der Endpunkte hauptſächlich durch die Krümmungen, denen das Thal folgt, 
hervorgebracht. Solche Thalkrümmungen finden ſich in beſonders ſtarkem Maße 
da, wo die beiden Bäche im Begriffe ſtehen, das Hügelland zu verlaſſen, und 
mit einem ſchon ſtark abgeſchwächten Gefälle zum letzten Male in verhältniß— 
mäßig widerſtandsfähige Schichten (tertiäre Thone bei Neuſtadt, Grauwacken 
und Thonſchiefer des Kulm oberhalb der Mündung des Großen Baches) einge— 
ſchnitten ſind. 

Nach ihrem Eintritt in das Flachland wird das Gefälle ſo ſchwach, daß 
die Ausnagung nach der Tiefe keine erheblichen Fortſchritte mehr machen kann, 
und daß ſich die Spülthätigkeit des Waſſers daher ſeit geraumer Zeit haupt⸗ 
ſächlich nach den Seiten hat äußern müſſen. Das Thal erſcheint in Folge deſſen 
erheblich verbreitert, und innerhalb der aus lockeren Alluvionen beſtehenden breiten 
Thalſohle folgt der Flußlauf einer ſtark gewundenen Linie, indem er theils in 
verhältnißmäßig weiten Zwiſchenräumen von der einen zur anderen Thalſeite 
hinüberzieht, theils in kürzeren Abſtänden Schlingen bildet, die an einigen Stellen 
dicht gedrängt auf einander folgen. Eine auffällige Häufung ſolcher Schlingen 
iſt namentlich im unterſten Laufe der Prudnik von Jaſſen bis zur Vereinigung 
mit der Oſſa zu beobachten. Das Flußbett befindet ſich hier in höchſt ver- 
wildertem Zuſtande und erleidet bei jedem SR in den Gruben ſtarke 
Uferabbrüche. 


An der Hotzenplotz wiederholen ſich gleichartige Erſcheinungen faſt in der 
ganzen Länge des Flußlaufs. Die Windungen lagen hier bisher ſtreckenweiſe (J. B. 
zwiſchen der Buſchmühle und Deutſch-Raſſelwitz, bei der Raſſelwitzer Nieder- 
mühle, unterhalb des Glaͤſener Wehrs, zwiſchen dem Wehr der Neumühle und 
der Mündung des Zülzer Waſſers) ſo dicht, daß die Lauflänge mehr als das 
Doppelte der Luftlinie beträgt. Eine Aenderung iſt bei den am ärgſten ver— 
wilderten Strecken jedoch neuerdings ausgeführt oder in beſtimmte Ausſicht ge— 
nommen. (Vgl. III I.) Die Lauflänge hat oder ſoll dabei eine beträchtliche 
Abkürzung erfahren. Beiſpielsweiſe wird die Flußſtrecke unterhalb des Schreibers 
dorfer Hauptwehrs, die nach der nachſtehenden Tabelle jetzt 17,0 km Länge be— 
ſitzt, nach Ausführung der dort geplanten Begradigung nur noch 13,7 km Länge 
behalten. 

Spaltungen des Waſſerabfluſſes kommen an der Oſſa und Prudnik nur 
inſoweit vor, als zahlreiche, meiſt kürzere Mühlgräben aus jedem dieſer Bäche 
abgeleitet find. Für die Hochwaſſerabführung iſt keiner dieſer Mühlgräben von 
irgend welcher Bedeutung. An der Hotzenplotz fehlen natürliche Spaltungen 
ebenfalls. Die durch eine Reihe von Stauanlagen hervorgerufene Theilung in 
Arme führt hier aber auf einigen Strecken zu ſo verwickelten Grundrißformen, 
daß eine kurze Erläuterung der vorhandenen Theilungen im Folgenden noth— 
wendig erſcheint. 


| Luft⸗ Thal⸗ Fluß⸗ 
Flußſtrecke länge länge linie Entwicklung 
| km | km | km a, | 0% 
= - u Le. -- 1 — — — — 
1. Oſſa. | 
Petersbach-Quelle —-Mün⸗ 
dung d. Großen Bachs. 26,5 25,0 19,7 6,0 26,9 34,5 
j | 
Mündung d. Gr. Badia | 
Vereinigung m d. Prudnif | 6,0 „ | J % 7 78 1.270 
Oſſa im Ganzen 34,5 31,8 23,4 8,5 35,9 47,4 
2. Prudnik. 
Miſrichbach- Quelle — 
Mündung d. Braune, . | 24,1 22,5 17,4 7,1 29,3 38,5 
Mündung d. Braune — g | 
Vereinigung m. d. Offa . | 24,5 172 | 138 “24 | 344 | 914 
Prudnit im Ganzen | 48,6 39,7 25,5 22,4 55,7 90,6 
3. Hotzenplotz. 
Anfangspunkt — Dirſchel⸗ 
witzer Wehr 10,7 7,5 6,9 42,7 8,7 55,1 
Dirſchelwitzer Wehr — unt. 
Mochauer Weht 5,6 4,0 3,6 40,0 11,1 55,5 
Unt, Mochauer Wehr — 
Schreibersdorfer Haupt- 
A 982 6,0 5,9 36,7 1.7 | 39,0 
Schreibersdorfer Haupt: | 
wehr Mündung. 17,0 10% | 10,0 Bee En 1270,90 © 
HDioghenploß im Ganzen 41,5 28,3 25,5 #6 | 110 62,7 


Oberhalb Dirſchelwitz find vier Mühlgräben abgeleitet: 1) derjenige für 
die Buſchmühle (0,7 km lang, rechts gelegen), 2) derjenige für die Raſſelwitzer 
Mittelmühle (0,5 km lang, links gelegen), 3) derjenige für die Raſſelwitzer 
Niedermühle (0,8 km lang, links gelegen), 4) derjenige für die Kl.⸗Gläſener 
und die Polaezka-Mühle (4 km lang, rechts gelegen). Der zuletzt genannte Mühl: 
graben mündet nicht in die Hotzenplotz ſelbſt zurück, ſondern führt ſein Waſſer 
100 m unterhalb des an der Dirſchelwitzer Eiſenbahnbrücke befindlichen Wehrs 
einem neuen Mühlgraben zu, der wiederum rechtsſeitig aus der Hotzenplotz ab— 
zweigt und in feinem Verlaufe über die Dirſchelwitzer und! die Trzoska-Mühle, 
die zur Stadt O.⸗Glogau gehörige Kunſtmühle und die im Glogauer Vorort 
Weingaſſe gelegene Weinmühle eine Geſammtlänge von 5,8 km erreicht. Wenn 
dieſer Mühlgraben auf dem Meßtiſchblatte die Bezeichnung Hotzenplotz trägt, 
ſo entſpicht dies nicht ſeiner jetzigen Bedeutung, indem er bei der Abführung 
des Hochwaſſers unbetheiligt bleibt. Hierfür dient auf dieſer Strecke allein 
der am linksſeitigen Thalrande entlang laufende (kurz oberhalb Mochau noch 
einen 0,4 kin langen Mühlgraben für die Mönchsmühle entſendende) Hauptarm. 

Nahe unterhalb O.⸗Glogau geſtalten ſich die Abflußverhältniſſe dadurch 
verwickelter, daß etwa 1,5 km oberhalb der Rückmündung des Dirſchelwitz — 
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O. Glogauer Mühlgrabens zur Linken ein Flußarm abzweigt, der nicht lediglich 
die Eigenſchaft eines Mühlgrabens beſitzt, ſondern in gleicher Weiſe für die Ab— 
führung des Hochwaſſers dient wie der rechte Flußarm. Der Verlauf des linken 
Armes geht aus ſeinem Namen Mochau — Leſchnig — Kerpener Mühlgraben hervor. 
Er dient dem Betriebe zweier Mühlen, der einen unterhalb Mochau, der anderen 
in Leſchnig. Zur Seite jeder dieſer beiden Mühlen iſt ein Flutharm vorhanden, 
der den Zweck hat, das Hochwaſſer von den Mühlen fernzuhalten. Der Flutharm 
der Leſchniger Mühle vereinigte ſich bisher erſt nach 1,6 km langem Laufe am 
oberen Ende des Dorfes Kerpen wieder mit dem Mühlgraben. Bei dem 1894 
beendigten Ausbaue dieſer Flußſtrecke iſt derſelbe auf 0,2 km abgekürzt und 
dicht unter der Mühle in den Mühlgraben zurückgeführt worden. 

Der rechte Arm des Fluſſes wendet ſich nach der Abzweigung des Mochau — 
Leſchnig Kerpener Grabens nach der rechten Thalſeite hinüber und verbleibt 
auf derſelben bis Kommornik. Für die Repſcher und die Chmielnik-Mühle iſt 
zur Rechten je ein Mühlgraben aus ihm abgeleitet, deren Länge etwa 1,2 und 
0, km beträgt. An der Wiedereinmündung des Grabens der Chmielnik-Mühle 
befindet ſich das obere Schreibersdorfer Wehr, das bei gewöhnlichem Waſſerſtande 
jajt die ganze Waſſermenge einem linksſeitigen Zweigarme, der 2 km unterhalb 
Kerpen in den Mochau Leſchnig— Kerpener Mühlgraben mündet, zuweiſt. Der 
Name dieſes letzteren wandelt ſich an der Einmündungsſtelle in „Schreibers- 
dorfer Mühlgraben“ um. Unter dieſem Namen erreicht er noch eine Länge von 
3,5 km und dient bei Schreibersdorf kurz nacheinander zum Betriebe zweier 
Mühlen. 0,2 km unter der Einmündung des von der Chmielnik-Mühle kommenden 
Zweigarmes liegt das als Schreibersdorfer Hauptwehr bezeichnete Entlaſtungswehr, 
das die aus dem Mochau — Leſchnig — Kerpener Mühlgraben zufließenden Hoc): 
waſſermengen nach rechts in einen zum rechten Flußarme zurückführenden Graben 
abfallen läßt und die Schreibersdorfer Mühlen nur mit den zum Betriebe nöthigen 
Waſſermengen verſieht. Ferner iſt an der Einmündung jenes Zweigarmes ſelbſt 
ein neues Schützenwehr zur Entlaſtung angelegt worden. 

Nach der Wiedervereinigung des Schreibersdorfer Mühlgrabens mit dem 
Hauptlaufe findet noch ſechsmal eine Abſpaltung von Waſſer aus der Hotzen— 
plotz zum Mühlenbetriebe ſtatt. Die hierzu hergeſtellten Gräben find: 1) der- 
jenige der Kommorniker Mühle (0,5 km lang, rechts gelegen), 2) derjenige der 
Neumühle (2,8 km lang, rechts gelegen), 3) derjenige der Pietnamühle (0,6 km 
lang, rechts gelegen), 4) derjenige der Zywodſchützer Mühle (0,5 km lang, rechts 
gelegen), 5) derjenige des Krappitzer Waſſerhebewerks und der Krappitzer Mittel- 
mühle (1,0 km lang, links gelegen) und 6) derjenige der Krappitzer Schloßmühle 
(0,4 km lang, links gelegen). Zur planmäßigen Abführung von Hochwaſſer 
dient jedoch von dieſen Gräben keiner mehr. Nur bei dem Graben der Neu— 
mühle iſt zu bemerken, daß derſelbe gegen den Eintritt von Hochwaſſer nicht 
völlig geſichert iſt, da das unter dem Hauptwehr angeordnete Entlaſtungswehr 
hier zu geringe Abmeſſungen beſitzt. Die unter 4) und 5) genannten Gräben, 
von denen der eine rechts, der andere links abzweigt, erhalten das zum Betriebe 
erforderliche Waſſer durch eine gemeinſame Stauanlage zugewieſen. 


a 


3. Gefällverhältniſſe. 


Von der höchitgelegenen Quelle der Hotzenplotz (+ 700 m) bis zur Mündung 
(+ 157,63 m in Mittelwaſſerhöhe) beſitzt der Flußlauf im Ganzen 542,4 m Fall⸗ 
höhe auf 76,0 kin Lauflänge, alſo ein Durchſchnittsgefälle von 7,15 %% = 1: 140. 
Das Thalgefälle beträgt dagegen, wie ſich aus der nachſtehenden, auf Grund der 
Meßtiſchblätter und öſterreichiſchen Generalſtabskarten entworfenen Tabelle er— 
giebt, für die Oſſa und Hotzenplotz zuſammen 8,99 "/oo (1 : 111). Im Einzelnen 
betrachtet, verringert es ſich bei der Oſſa und Prudnik, entſprechend ihrem Ver⸗ 
laufe aus dem Gebirge bis in das Flachland, recht erheblich, ohne daß ſich die 
eintretende Veränderung jedoch an einer einzelnen Stelle plötzlich und unvermittelt 
vollzöge. Der längere Lauf, den jeder der beiden Bäche durch die dem Gebirge 
vorgelagerte Hügellandſchaft zurückzulegen hat, bringt es mit ſich, daß der Ueber— 
gang von dem Gebirgs- zu dem Flachlandsgefälle ziemlich allmählich vor ſich 
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| Höhenlage | Fallhöhe | Entfernung | Mittleres Gefälle 


Thalſtrecke 
| m m | km | J | 12x 
1. Oſſa. | a 
700 | 
Quelle — Mündung d. Oro» | 
Ren Bachs Fee 5 468 25,0 | 18,72 53 
Mündung d. Gr. Bachs — 
Vereinigung m. d. Prudnik a 27 6,8 3,97 252 
nne n 
Oſſa im Ganzen | 495 31,8 15,56 1:64 
2. Prudnik. | 600 
Quelle — Mündung der 
S 1 341 22,5 15,16 66 
Mündung d. Braune — | 
Vereinigung m. d. Oſſa. 55 54 17,2 | 3,14 | 319 
Prudnit im Ganzen ef 7 | 15101 
3. Hotzenplotz. 205,0 
Anfangspunkt Dirſchel⸗ 
witzer Wehr An 14,0 7,5 187 | 536 
Dirſchelwitzer Wehr — unt. | | 
Mochauer Wehr 3 5 5,4 4,0 1,35 741 
Unt. Mochauer Wehr — | g 
Schreibersdorfer Haupt⸗ 
o 11,1 6,0 1,85 541 
\ 174,5 
Schreiberädorfer Haupt: | 15 155 
— Mündung . ) 1,34 745 
tn : Er 8 
Hogtzenplotz im Ganzen 45,0 28,3 159 | 1:620° 
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geht. Bei der Oſſa ift das Durchſchnittsgefälle erheblich größer als bei der 
Prudnik, da der erſtere Bach einerſeits in größerer Meereshöhe entſpringt als 
der letztere und andererſeits einen um 8 km kürzeren Lauf als dieſer beſitzt. 
Nach der Vereinigung beider Bäche zur Hotzenplotz ändert ſich das Gefälle bis 
zur Mündung in die Oder nur noch in verhältnißmäßig engen Grenzen. 

Ueber das Mittelwaſſergefälle, das wegen der vielfältigen ſcharfen Win— 
dungen, die der Fluß innerhalb des Thales beſchreibt, und wegen des Einbaues 
zahlreicher Stauanlagen recht beträchtlich hinter dem Thalgefälle zurückſteht, 
liegen nur für die Prudnik und Hotzenplotz beſtimmte Angaben vor. Für die 
Prudnik ſtellt ſich die ganze Fallhöhe in der 1,8 km oberhalb der Braune— 
mündung beginnenden und mit dem Uebertritt des Baches auf öſterreichiſches 
Gebiet bei Hinterdörfel endigenden Flußſtrecke bei Mittelwaſſer auf 52,9 m, wo— 
von 21,8 m für Stauanlagen in Abzug zu bringen ſind. Bei einer Länge der 
fraglichen Strecke von 19,8 km ergiebt ſich das durchſchnittliche Mittelwaſſer— 
gefälle danach zu 1,6 %/oo oder 1: 636. Dieſes Gefälle wird indeſſen voraus: 
ſichtlich ſchon in naher Zeit eine Veränderung erfahren. Bei Ausführung der 
an der Prudnik geplanten Begradigungsarbeiten (vgl. III 1) ſoll die Fluß— 
ſtrecke beträchtlich abgekürzt und das Gefälle dementſprechend verſtärkt werden. 

Die Hotzenplotz beſitzt auf der Strecke von ihrem Eintritt in preußiſches 
Gebiet oberhalb Deutſch-Raſſelwitz bis zur Mündung in die Oder bei Mittel— 
waſſer eine Fallhöhe von 46,20 m, wovon 27,28 m als Stauhöhe der Wehre 
abzuziehen ſind. Die übrig bleibenden 18,92 m vertheilen ſich nach der bis— 
herigen Lage des Flußbetts auf eine Länge von 41,0 km. Das durchſchnittliche 
Mittelwaſſergefälle beträgt danach 0,46 %% oder 1: 2167. Auch hier wird mit 
der vollſtändigen Fertigſtellung der theils bereits ausgeführten, theils noch geplanten 
Begradigungsarbeiten eine Gefälle-Verſtärkung eintreten, deren Betrag indeſſen 
ſolange nicht zu beziffern iſt, wie der Umfang, auf den die Arbeiten ausgedehnt 
werden ſollen, nicht ſicher feſtſteht. 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


Ueber die Querſchnittsverhältniſſe der ganz auf öſterreichiſchem Boden ver— 
laufenden Oſſa iſt nur ſo viel bekannt, daß der Bach in Hennersdorf, bald nach 
dem Austritt aus dem Gebirge, etwa 6 m Sohlenbreite, 12 in Breite zwiſchen 
den oberen Uferborden und 1,5 m Tiefe beſitzt, welcher Querſchnitt bei dem 
vorhandenen Gefälle die größten Hochfluthen in ſich aufzunehmen vermag, ſowie 
daß ferner unterhalb der Stadt Hotzenplotz die entſprechenden Abmeſſungen 5,0, 
12,0 und 2,0 m betragen, jedoch hier ſchon für mittlere Hochwaſſer nicht aus- 
reichen und daher zu häufigen Ausuferungen umſomehr Veranlaſſung geben, als 
der Fluß hier auch ſtarke Windungen beſitzt und ſtellenweiſe mit Weidengeſträuch 
verwachſen iſt. 

Die Prudnik (der Goldbach) zeigt ſehr wechſelnde Querſchnittsformen. 
Oberhalb Langenbrück beträgt die Sohlenbreite im Allgemeinen 10, die obere 
Breite 14, die Tiefe bei bordvollem Bette 1,6 m. Innerhalb der Dorflagen 
Langenbrück und Wieſe hat der Bach bei Mittelwaſſer eine Spiegelbreite von 
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10 bis 15 m. Bei Hochwaſſer ſtellt ſich der mittlere Querſchnitt hier auf 25 qm, 
wobei die Waſſertieſe etwa 2,0 m beträgt. In den Feldmarken Neuſtadt und 
Jaſſen find 6 bis 12, im Durchſchnitt etwa 8 m Sohlenbreite und 7 bis 16, im 
Durchſchnitt etwa 10 m obere Breite vorhanden. Die Waſſertiefe ſteigert ſich 
hier bei bordvoller Füllung auf 2,0, bei größeren Hochwaſſern bis auf 3,5 m. 
In den Gemarkungen Kreiwitz, Dittersdorf und Kröſchendorf ſind die Maße 
für die Sohlenbreite 4 bis 15, im Durchſchnitt 8 m, für die obere Breite 8 bis 
15, im Durchſchnitt 12 in, für die durchſchnittliche Waſſertiefe bei bordvollem 
Querſchnitt 2,5 und bei Hochwaſſer 3,3 m. Das Flußbett iſt in dieſer Strecke 
an vielen Stellen zu eng. Bei Ausführung des geplanten Ausbaues wird 
unter ſtarker Abkürzung des Flußlaufs auf die Herſtellung eines Flußbetts von 
mindeſtens 4,0 und höchſtens 6,3 in Sohlenbreite, je nach der Größe des vor— 
handenen Gefälles, bei zweifacher Anlage der Uferböſchungen hingewirkt werden. 

Der ſtarke Wechſel in den Querſchnittsformen, welcher bei der Prudnik 
wahrzunehmen iſt, wiederholt ſich auch an der Hotzenplotz. Hier iſt namentlich 
die vielfältige Abzweigung von Mühlgräben, die bei gewöhnlichem Waſſerſtande 
faſt die ganze Waſſermenge aufnehmen, auf die Entwicklung der Querſchnitts— 
verhältniſſe von Einfluß geweſen. Den Mühlgräben hat ſich die Hauptfürſorge 
zugewandt, und das natürliche Flußbett iſt ſoweit vernachläſſigt worden, daß es 
gegenwärtig ſchon bei kleinen Anſchwellungen faſt nirgends mehr zur Abführung 
des Waſſers genügt. Die Bemühungen ſind daher bei der Aufſtellung der Pläne 
für die an der Hotzenplotz demnächſt auszuführenden Flußbauten in erſter Linie 
dahin gerichtet geweſen, dieſen Zuſtänden ein Ende zu machen und den Flußlauf 
zu befähigen, künftig wenigſtens mittlere Sommerhochwaſſer ohne Ausuferung 
abzuleiten. Zu dieſem Zwecke ſollen die nachbenannten Flußſtrecken, in denen 
das Hochwaſſer ungetheilt abzufließen hat, bei der Begradigung auf folgende 
Abmeſſungen gebracht werden (btr. der Einzelheiten vgl. S. 418/9): 

1) die Strecke von der Einmündung des Schreibersdorfer Mühlgrabens bis 
zum Wehr der Neumühle auf 14 m Sohlenbreite und 2,65 m Tiefe bei zwei— 
facher Anlage der Uferböſchungen (für 0,7 %/oo mittleres Gefälle), 

2) die Strecke vom Wehr der Neumühle bis zur Mündung des Zülzer 
Waſſers auf 11,0 oder 12,5 ın Sohlenbreite (je nachdem das Gefälle 1,5 oder 
1,2% beträgt) und 2,4 in Tiefe bei zweifacher Anlage der Böſchungen, 

3) die Strecke von der Mündung des Zülzer Waſſers bis zum Wehr bei 
Pietna auf 15 in Sohlenbreite und 2,6 m Tiefe bei zweifacher Anlage der 
Böſchungen, 

4) die Strecke vom Wehr bei Pietna bis zur Mündung in die Oder auf 
15 m Sohlenbreite und 3 in Tiefe bei gleichfalls zweifacher Anlage der Böſchungen. 

Die Querſchnitte der beiden erſten Strecken ſind darauf berechnet, in der 
Sekunde 85 ehm, d. i. diejenige Waſſermenge, welche den mittleren Hochfluthen 
der Hotzenplotz oberhalb der Mündung des Zülzer Waſſers entſpricht, abzuführen. 
Die Querſchnitte der beiden letzten Strecken vermögen eine Abflußmenge von 
95 chm, alſo 10 ebm mehr, aufzunehmen mit Rückſicht darauf, daß die Abfluß⸗ 
menge des Zülzer Waſſers bei mittlerem Hochwaſſer zu 10 ebm in der Sekunde 
anzunehmen iſt. 
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5. Beſchaffenheit des Flußbetts. 


Nach den Beobachtungen, die von der Oſſa vorliegen, beſteht deren Sohle 
in Hennersdorf aus leichtem, nur ausnahmsweiſe mit gröberen Blöcken unter— 
mengtem Gerölle, unterhalb Hotzenplotz dagegen aus Kies. Die Ufer befinden 
ſich an beiden Stellen in leidlichem Zuſtande. Unterhalb Hotzenplotz ſind ſie von 
lehmiger Beſchaffenheit. — Im Oberlaufe der Prudnik, dem Goldbache, wird 
die Sohle von groben Schottermaſſen gebildet, die bei Hochwaſſer ſtarke Um: 
lagerungen erfahren. In den Dörfern Langenbrück und Wieſe, welche der Bach 
in ihrer ganzen Länge durchfließt, wird darüber geklagt, daß bei Hochwaſſer 
häufig Zerſtörungen der Uferbefeſtigungen und der Dorfſtraße ſtattfinden, wodurch 
auch die an den Fluß angrenzenden, mit Gebäuden beſtandenen Grundſtücke viel- 
fachen Beſchädigungen ausgeſetzt ſind. Unterhalb Neuſtadt gehen die in der Sohle 
lagernden Gerölle allmählich in Kies über. Die Ufer ſind hier meiſt ſehr ſteil 
und befinden ſich in den zahlreich vorhandenen Krümmungen ſtark im Abbruch. 
Durch die bevorſtehenden Ausbauarbeiten ſollen dieſelben hier regelmäßige 
Böſchungsanlagen und Sicherung gegen ferneren Abbruch erhalten. — Die Sohle 
der Hotzenplotz beſteht im oberen Theile aus grobem Kies, im unteren aus feinem 
Kies und Sand, ſtellenweiſe auch aus Schlamm. Die Ufer, die ſich im Allge— 
meinen 2 bis 3 m über die Sohle erheben, zeigen lehmige bis lehmig⸗-ſandige 
Beſchaffenheit. In den Krümmungen find fie ebenſo wie an der Prudnik. 
vielfach ſteil abgebrochen. Auch hier wird durch die ſchon theilweiſe ausgeführten 
Begradigungsarbeiten manchen Uebelſtänden abgeholfen. 


6. Form des Flußthals. 


Im Gebirge und zum Theile auch noch in ſeinen Vorſtufen fließen Oſſa und 
Prudnik (Petersbach und Goldbach) in engen, von ſteil anſteigenden Hängen 
begrenzten Thälern, deren Sohle eben nur den lang in ihnen hingeſtreckten Ort- 
ſchaften den nöthigen Raum gewährt und daneben allenfalls noch ſchmale Land— 
ſtreifen für die Wieſenkultur darbietet. Vorübergehende Ausweitungen des Thal— 
grundes kommen am Goldbach bei Zuckmantel und in der oberen Hälfte des 
Dorfes Langenbrück, an der Oſſa bei Pittarn und unterhalb von Nd. -Paulowitz 
vor. Eine andauernde Verbreiterung der Thalſohle tritt erſt mit dem Ueber— 
gange des Fluſſes aus dem Hügellande in das aus lockeren Quartärbildungen 
beſtehende Flachland, an der Oſſa unterhalb der Einmündung des Großen Bachs, 
bei der Prudnik unweit von Neuſtadt, ein. An der Oſſa beträgt die mittlere 
Thalbreite in der ganzen Flachlandsſtrecke etwa 0,4 km. An der Prudnik iſt 
in der Feldmark Neuſtadt eine mittlere Breite von 0, km, weiter unten eine 
ſolche von 0,4 bis 0,5 km vorhanden. Das ſeitliche Gelände ſteigt in der Flach— 
landsſtrecke beider Bäche meiſtens allmählich aus der Thalſohle an. Steilhänge 
find an der Oſſa nur rechtsſeitig oberhalb der Stadt Hotzenplotz, an der Prudnik 
bei einigen Stellen auf der Strecke zwiſchen Neuſtadt und Jaſſen zu beobachten. 
Im einen Falle ſind es nach der geologiſchen Karte Kulmgeſteine, im anderen 
Tertiärſchichten, die an dieſen Hängen zu Tage treten. 
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Das Thal der Hotzenplotz beſitzt in ſeiner oberſten Strecke bis zum Dir— 
ſchelwitzer Wehr eine durchſchnittliche Breite von I heim, wovon bei gewöhn— 
lichem Hochwaſſer etwa 0,6 km überfluthet werden. Unterhalb Dirſchelwitz tritt 
eine erhebliche Erweiterung ein, in Folge deren die Breite des Ueberſchwemmungs— 
gebiets zwiſchen Repſch und Schreibersdorf zu durchſchnittlich 1,5 km angenommen 
werden kann. Gegen die Mündung des Zülzer Waſſers verengt ſich das Thal 
wieder. Oberhalb derſelben iſt es zwiſchen Kommornik und Lobkowitz auf 0,4 km, 
unterhalb bei Stöblau und kurz vor Zywodſchütz auf 0,25 und 0,14 kın Breite 
zuſammengezogen. Zwiſchen dieſen engſten Stellen liegen jedoch wieder beträcht— 
liche Erweiterungen, nämlich an der Mündung des Zülzer Waſſers bis zu 0,8 
und bei Pietna bis zu 1 km größter Breite. Bei Zywodſchütz findet der Ueber— 
gang in das Oderthal ſtatt, das ſich dicht unter der Mündung der Hotzenplotz, 
an den Muſchelkalkhügeln von Krappitz, zu einer verhältnißmäßig ſchmalen Rinne 
zuſammenzieht, deren Sohle von Kalkbänken durchſetzt wird. 

Die Thalgrenzen werden an der Hotzenplotz rechtsſeitig faſt durchweg von 
Steilufern gebildet, deren Höhe an einzelnen Stellen, bei Dirſchelwitz und unterhalb 
O.⸗Glogau, über 15 m hinausgeht, ſonſt meiſt zwiſchen 5 und 10 m ſchwankt. 
Nur zwiſchen Repſch und Kommornik ſteigt das Gelände auf dieſer Seite in 
einer längeren Strecke ſanft aus der Thalſohle an. Links ſind die Steilränder 
faſt ausſchließlich auf die Mündungsſtrecke von Stöblau abwärts beſchränkt. 
Oberhalb Stöblau ſchneiden nur an vereinzelten Stellen kurze Stoßkurven, 
Spuren alter Schlenken, in den ſanften Anſtieg des Geländes ein. Der Höhen— 
unterſchied zwiſchen der Thalſohle und der mittleren Höhenlage des Seitengeländes 
beträgt bis Dirſchelwitz gegen 35 m; von da abwärts nimmt er ſchnell ab, bei 
O.⸗Glogau auf etwa 20, weiterhin auf 15 bis 10 m. 

Eine künſtliche Einſchränkung des Ueberfluthungsgebietes durch Deichanlagen 
hat bisher nur in unbedeutendem Maße ſtattgefunden, und zwar an der Oſſa 
zwiſchen Hotzenplotz und der Vogelmühle, an der Prudnik bei der Kröſchendorfer 
Mühle, an der Hotzenplotz bei Dirſchelwitz, O.⸗Glogau und Kerpen. (Vgl. III 2.) 
Die bei Kerpen vorhandenen Deiche haben bei der kürzlich ausgeführten Begradigung 
eine beträchtliche Erweiterung und Verſtärkung erfahren, während der Querſchnitt 
des Mochau Leſchnig — Kerpener Hotzenplotzarmes gleichzeitig in ausreichender 
Weiſe vergrößert und ſo ausgebaut worden iſt, daß die Hinderniſſe, die er 
bisher für den Abfluß darbot, künftig verſchwinden. 


7. Bodenzuſtände des Flußthals. 


Der Boden des Goldbach- und Prudnikthales beſteht im Allgemeinen aus 
feinen lehmigen Ablagerungen auf durchläſſigem Kiesuntergrund und iſt bei dieſer 
Zuſammenſetzung ſehr ertragreich. Oberhalb des Dorfes Wieſe wird er, ſoweit 
dort überhaupt genügende Breite neben den lang hingezogenen Dorfſtraßen für 
den Anbau verbleibt, faſt ausſchließlich zum Wieſenbau benutzt. Zwiſchen Wieſe und 
Neuftadt findet in der hier vorhandenen Thalerweiterung etwa zu gleichen Antheilen 
Acker- und Wieſennutzung ſtatt. Unterhalb Neuſtadt folgt bis zur Neuſtadt — 
Kunzendorfer Kunſtſtraße reine Wieſen-, von da bis Jaſſen vorwiegend Acker— 
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nutzung. Zwiſchen Jaſſen und der Vereinigung mit der Oſſa wechſeln Wieſen 
mit zerſtreuten Eichen- und Buchenbeſtänden ab. 

In dem Hotzenplotzthale beſitzt der Boden im Allgemeinen fandig-lehmige 
Beſchaffenheit. Der Untergrund wird von durchläſſigen Sand- und Kieslagen 
und undurchläſſigen Lettenſchichten in unregelmäßiger Aufeinanderfolge gebildet, 
Stehende Gewäſſer kommen im Thalgrunde jetzt nirgends mehr vor. Die Teich- 
anlagen, die ſich früher hier und da fanden, ſind jetzt bis auf einige unbedeutende 
Mühlenteiche trocken gelegt. Eine Verſumpfung des Bodens in Folge natürlicher 
oder künſtlicher Behinderung der Vorfluth iſt nur in ganz untergeordnetem 
Umfange eingetreten. Der Thalboden beſteht oberhalb Dirſchelwitz und in der 
Mündungsſtrecke unterhalb Schreibersdorf etwa zu , in der zwiſchenliegenden 
Strecke etwa zur Hälfte aus Wieſen. Der Reſt entfällt auf Aecker, nur mit 
der Einſchränkung, daß oberhalb Dirſchelwitz etwa 2°/o, von da bis Schreibers- 
dorf etwa 5% des Thalbodens mit Laubwald beſtanden ſind. 


II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. 


Bei der Hotzenplotz erweiſt ſich im Mittel der März als der Monat der 
größten Waſſerführung, während dieſelbe im Spätſommer meiſtens den Kleinſtwerth 
erreicht. Alſo auch bei dieſem Nebenfluß beginnt mit dem Monat September ein 
langſames Anſteigen des Waſſerſtandes, welches im März, ausnahmsweiſe auch 
erſt im April, zu einem Maximum führt, von dem aus die Waſſerſtände raſch 
zu kleinen Werthen in den Sommermonaten abfallen. Indeſſen iſt zu beachten, 
daß die Quellbäche der Hotzenplotz in ihrem oberen Theile ſteilem und undurch— 
laͤſſigem Gebirgslande angehören. Das Niederſchlagswaſſer findet hier alſo 
unmittelbaren Abfluß; und da die Querſchnitte des Fluſſes von der öſterreichiſchen 
Grenze bis zur Mündung nur geringe Waſſermengen bordvoll abzuführen ver— 
mögen, ſo erfolgen im Sommer wegen des häufigen Eintretens kleiner und mittlerer 
Hochwaſſer öfters Ueberſchwemmungen, die, wenn auch von kurzer Dauer und 
manchmal nur geringem Umfange, doch hinreichen, den Graswuchs zu ver— 
ſchlämmen und dem vorwiegend aus Wieſen beſtehenden Thalgrunde ſchweren 
Schaden zu bringen. Die umfangreicheren Ueberfluthungen des Frühjahrs-Hoch⸗ 
waſſers gereichen dem Thale dagegen im Allgemeinen zum Nutzen. 


2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. 


Die Quellbäche der Hotzenplotz, der Petersbach und der Goldbach, ſtammen 
aus ziemlich hohem, ſteilem Gebirge und beeinfluſſen daher die Waſſerführung 
des unteren Fluſſes in hohem Maße. Aehnlich, doch nicht ſo bedeutend wie 
jene, wirken auch noch die Seitengewäſſer der Oſſa, die im Hügellande entſpringen, 
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während endlich die Braune, welche bei Neuſtadt ſich mit dem Goldbach ver— 
einigt, durch flachwelliges Gelände fließt, ſodaß ſie einen weſentlichen Einfluß 
auf die Waſſerführung der Hotzenplotz nicht auszuüben vermag. Gleiches gilt 
auch vom Zülzer Waſſer, obſchon ſein Niederſchlagsgebiet mehr als die Hälfte 
desjenigen der Hotzenplotz oberhalb ſeiner Einmündung umfaßt, da es ganz dem 
Flachlande angehört. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 


An der Hotzenplotz werden drei Pegel beobachtet: zu Deutſch-Raſſelwitz, Stöblau 
und Zywodſchütz. Der erſtere befindet ſich bei dem Ueberfallwehre der Deutſch-Raſſel— 
witzer Mittelmühle, welches in der Verlängerung des nördlichen Zwiſchenpfeilers der 
Eiſenbahnbrücke liegt. Es iſt 
ein Oberpegel und ein Unter⸗ Abs. 28. 
pegel vorhanden, deren Null— Deutſch-Raſſelwitz 
punktlagen + 200, 108 m N. N. +15m 
und + 199,818 m N. N. be 
tragen. Der ſeit 1886 dauernd +10, 
beobachtete Unterpegel ergiebt 


für die zehnjährige Reihe 1888 0% — „ LT r 

bis 1895 als Mittelwaſſer 7 il 

＋ 0,17 m a. P. Der März 20, orte Di en WW 
» MNW 


zeigt das Maximum des monat: 
lichen Mittelwaſſers mit Aus⸗ 


ktober 
November | f 


nahme der Jahre 1888 und STINE 7 
1889, in denen der Höchſt— 1 5 4 rs 
werth des Mittelwaſſers erſt d AAA SSSAAH IA & 


im April auftrat. Abb. 28 

giebt eine bildliche Darſtellung über die monatlichen Mittelwerthe MNW, MW und 
MHW während der Beobachtungszeit, welche in der folgenden Tabelle aufgeführt 
find, Das MW der Sommermonate beträgt + 0, 11 m, dasjenige der winterlichen 
Jahreshälfte + 0,23 m, das MNW des Sommers — 0,16 m, des Winters 
— 0,19 m, des ganzen Jahres — 0,20 m, das MHW im Sommer + 1,38 m, 
im Winter + 1,54 m und im Durchſchnitt der zehn Jahre + 1,75 m. 
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MNW | 0,04 
MW +0,11 
MHW +0,48 


Der überhaupt niedrigſte Waſſerſtand am Unterpegel zu Deutſch-Raſſelwitz 
beträgt ſehr oft — 0,20 m a. P., der höchſte Waſſerſtand am 21 Juli 1891 
+ 2,50 m a. P., ſodaß der Spielraum der Pegelſchwankungen 2,70 m beträgt. 


e 


Da 1888 und 1890 im September ſehr hohe Waſſerſtände eingetreten find, 
nimmt dieſer Monat gegen den Auguſt eine auffallend bevorzugte Stellung ein, 
die ihm in einer längeren Beobachtungsreihe wohl nicht zukommen würde. Wirft 
man noch kurz einen Blick auf die jährliche Entwicklung der Niedrigwaſſerſtände, 
ſo findet ſich bei der Hotzenplotz eine von der Oder her bekannte Erſcheinung 
wieder. Es fällt nämlich das Maximum der Niedrigwaſſerlinie in den April 
und erreicht genau den Werth des jährlichen Mittelwaſſers. Dieſe Thatſache iſt 
auch hier durch die Nachwirkung der im März ſtattfindenden Schneeſchmelze 
zu erklären. 

Der Pegel zu Zywodſchütz wird erſt ſeit Mai 1891 beobachtet. Er ſteht 
an der Straßenbrücke zu Zywodſchütz, und fein Nullpunkt liegt auf + 158,46 m N. N. 
Die Kürze feiner Beobachtungszeit beeinträchtigt naturgemäß das Bild der Wafjer- 
ſtandsbewegung in ſtarkem Maße, indem durch dieſen Umſtand das einzelne Jahr 
mit ſeinen Schwankungen ein viel zu großes Gewicht ausüben muß. Das 3 jährige 
Mittelwaſſer für 1891/93 hat ſich zu + 1,26 m a. P. ergeben, und die Abweichungen 
der einzelnen Monate für genannten Zeitabſchnitt ſind nur geringe, ſo zwar, daß 
fie zwiſchen der Grenze + 45 em und — 29 em liegen. Die Monate April, 
Mai, Juni und Juli zeigen den Mittelwaſſerſtand. Das Maximum des Mittel- 
waſſers erſcheint hier auf den Februar verſchoben, was indeſſen nur als Folge 
der kurzen Beobachtungszeit anzuſehen iſt. Das größte Hochwaſſer vom März 1891, 
nach einer Höhenmarke beſtimmt, betrug + 3,80 in, das kleinſte Niedrigwaſſer 
im Juni deſſelben Jahres + 0,68 m. Der Pegel zu Stöblau iſt am 1. Januar 
1892 von der Oderſtrom-Bauverwaltung errichtet worden und wird ſeitdem regel: 
mäßig beobachtet. Sein Nullpunkt liegt auf + 163,054 N. N. 


4. Häufigkeit der Waſſerſtände. 


Wenn man die einzelnen Waſſerſtände in Gruppen nach ihrer Höhe anordnet, 
findet ſich, daß die vier Tage, an denen bisher in Zywodſchütz die höchſten 
Waſſerſtände geherrſcht haben, dem Februar 1893 zukommen, in welchem Monate 
der dortige Pegel Waſſerſtände von + 2,20 bis + 2,80 m aufweiſt. Jedoch 
iſt dies, wie oben bemerkt, als ein außergewöhnlicher Fall zu betrachten. Für 
den Juni 1892 zeigt der Pegel an 6 Tagen Waſſerſtände von + 1,60 bis 
2,20 m. Im Allgemeinen liegen 75 ſämmtlicher Waſſerſtände, ſowohl des 
Sommers als auch des Winters zwiſchen + 1,00 und + 1,40 m a. P., ſodaß 
alſo hier der gewöhnliche Waſſerſtand ſehr nahe mit dem Mittelwaſſer über— 
einſtimmen wird. Dieſe geringe Veränderlichkeit der Pegelſtände in Zywodſchütz 
erklärt ſich daraus, daß der Stau des Krappitzer Schloßmühlenwehres noch bis 
zum Pegel reicht. 

In ähnlicher Weiſe liegen bei Deutſch-Raſſelwitz 80 ¾ aller Waſſerſtände, 
ſowohl im Winter wie im Sommer, zwiſchen — 0,20 bis + 0,40 ma. P. Dies 
Ergebniß der Häufigkeitsberechnungen zeigt alſo gleichfalls den deutlichen Ausdruck 
der Eigenart eines Gebirgsfluſſes: im Allgemeinen mäßige Waſſerführung, die 
aber plotzlich in Folge ausgedehnter oder auch rein örtlicher meteorologiſcher 
Bedingungen zum Höchſtwerthe anzuwachſen vermag. Am häufigſten und regel⸗ 


| 
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mäßigſten finden die Anſchwellungen im März ſtatt, da von den Jahres-Höchſt⸗ 
ſtänden 1 im Februar, 4 im März, 2 im Juni, 1 im Juli, 2 im September 
erfolgt ſind. Dem Maße nach werden die Scheitelhöhen der Schmelzwaſſerfluthen 
aber im Allgemeinen von den Sommerhochfluthen übertroffen. Das MI W 
(+ 1,75 m a. P.) wurde in den Jahren 1886/95 im März 2:mal, im Juni 
2 mal, im Juli I-mal und im September 2-mal überſchritten, alſo nur 2-mal 
in der winterlichen, aber 5-mal in der ſommerlichen Jahreshälfte. 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 6. Eisverhältniſſe. 


Die Hochwaſſerverhältniſſe der Hotzenplotz werden von zweierlei Umſtänden 
ungünſtig beeinflußt: 1) der großen Anzahl von Wehren, die zum Theil noch 
durchaus unzweckmäßig angelegt ſind, und 2) den vielfachen Krümmungen, die 
der Flußlauf aufweiſt. — Durch letztere werden die Ufer ſchon in Zeiten gewöhn— 
licher Waſſerſtände ſtets Angriffen ausgeſetzt, welche dann, wenn bei Hochwaſſer 
das Gefälle ſich ſtark vergrößert, an einzelnen Stellen ſtarke Abbrüche zur Folge 
haben. Andererſeits wird durch das Beſtehen mangelhaft angelegter Wehre die 
Vorfluth des Hochwaſſers beeinträchtigt, wenigſtens bei kleineren und mittleren 
Hochfluthen, wogegen bei hohen Anſchwellungen dieſe Abflußhinderniſſe ſeitlich 
umgangen werden. Hierzu kommt, daß die Niederſchlagsmaſſen ſich ſehr ſchnell 
ſammeln und vermöge des ſtarken Gefälles in kürzeſter Zeit der Niederung zu— 
ſtrömen. Abgeſehen vom Frühjahrshochwaſſer, deſſen Ausuferungen für das 
Wieſengelände des Flußthals nicht nachtheilig ſind, treten mittelgroße Hochfluthen 
mit verderblichen Ueberſchwemmungen hauptſächlich von Mitte Mai bis September 
ein, häufig verurſacht von örtlichen ſtärkeren Regengüſſen im Quellgebiet. Die 
großen Hochfluthen der ſommerlichen Jahreshälfte, wie ſolche beſonders 1880, 1883, 
1888, 1890 und 1891 ſtattgefunden haben, ſcheinen von ähnlichen meteorologiſchen 
Bedingungen erzeugt worden zu ſein, wie diejenigen Anſchwellungen der Quell-Oder, 
welche auch die Oppa in ſtarke Mitleidenſchaft verſetzten. Das Quellgebiet der 
Hotzenplotz liegt dicht neben jenem der Oppa, ihre Mündung in die Oder aber 
über 120 km von der Oppamündung entfernt, ſodaß die Hotzenplotz-Welle ge— 
wöhnlich erheblich früher bei Krappitz eintrifft, als die Welle des Hauptſtromes 
und zuweilen die Scheitelbildung übernimmt. Die von den Beskidenflüſſen allein 
verurſachten Anſchwellungen der Quell-Oder treten manchmal in bedeutender 
Stärke auf, ohne daß die Hotzenplotz überhaupt in Erregung kommt, z. B. im 
Juli 1892 und Juni 1894. Betreffs der Fortpflanzung der Fluthwellen in 
der Hotzenplotz iſt fejtgejtellt worden, daß der Zeitbedarf zum Durchſchreiten der 
39 km langen Strecke von Deutſch-Raſſelwitz bis zur Mündung 19 bis 29, durch— 
ſchnittlich etwa 24,8 Stunden beträgt, was einer mittleren Geſchwindigkeit von 
1,6 km/h entſpricht. 

Ueber die Eisverhältniſſe der Hotzenplotz und ihrer Seitengewäſſer iſt nichts 
bekannt geworden, insbeſondere auch nichts über Mißſtände beim Eisgange. Da 
das Ueberſchwemmungsgebiet im Allgemeinen ziemlich weit iſt, läßt ſich annehmen, 
daß der Eisgang ungefährlich verläuft. 
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7. Waſſermengen. 


Einen unſicheren Anhalt für die Beurtheilung der Waſſermenge bietet die 
Angabe, daß der mittlere Querſchnitt der Hotzenplotz von der öſterreichiſchen 
Grenze bis zur Mündung 33 qm Inhalt und einen benetzten Umfang von 20 m 
hat. Bei einem durchſchnittlichen Gefälle von 1,0% würde dieſer bordvolle 
Querſchnitt 58 ebin/see abführen. Für die Abführung größerer Hochfluthen 
reicht das Bett jedoch in keiner Weiſe aus, und ſchon mittlere Hochfluthen über: 
ſchreiten es erfahrungsmäßig. Die Waſſermenge der letzteren wird oberhalb der 
Mündung des Zülzer Waſſers auf 85 cbm/sec angenommen, unterhalb derſelben 
auf 95 cbm/see, Für das große Hochwaſſer vom März 1891 ift die Abflußmenge 
an der Brücke in Kommornik zu 185, unterhalb jener Mündung zu 206 cbm/sec 
berechnet worden. Der entſprechende Waſſerſtand bei Deutſch-Raſſelwitz hat 
+ 1,94 m a. P. betragen. 

-Durch Rechnung wurde ferner die Abflußmenge bei mittlerem Waſſer— 
ſtande an einigen Wehren ermittelt, nämlich an der Buſchmühle unweit der 
Reichsgrenze auf 4,2, an der Niedermühle bei Deutſch-Raſſelwitz auf 4,1, am 
Kommorniker Wehr auf 5,2 und am Krappitzer Wehr kurz vor der Mündung 
auf 8,5 cbm'sec. Die Ermittlungen beziehen ſich auf einen Waſſerſtand zu 
Zywodſchütz von + 159,86 m N. N. = + 1,40 m a. P., der das Mittelwaſſer 
um 14 cm überſteigt. Bei + 1,60 m a. P. iſt mit dem Harlacher' ſchen Flügel bei 
Zywodſchütz die Abflußmenge auf 15 cbm/sec ermittelt worden. Die geringſte 
Abflußmenge wurde gleichfalls durch Flügelmeſſung auf 1,5 cebm/sec feſtgeſtellt. 
Man kann daher in Ermanglung genauerer Meſſungsergebniſſe näherungsweiſe 
annehmen, daß kurz vor ihrer Mündung in die Oder die Hotzenplotz folgende 
Waſſermengen führt: 


bei Niedrigwaſſer: 1,5 ebm / see 
„ Mittelwaſſer: 8,5 „ 
Hochwaſſer 206 * 


Demnach würden ſich verhalten NW.: MW: HW - 1:6: 137. Die ſekund⸗ 
lichen Abflußzahlen betragen für das ganze Hotzenplotzgebiet bei größtem HW 
0,202, bei mittlerem HW 0,093 cebm/qkın, bei MW 8,3 und bei NW nahezu 
1,5 l/gkm. Für das größte Hochwaſſer ergiebt ſich ein Zufluß aus dem Zülzer 
Waſſer von 206 — 185 — 21 ebm/sec. Indeſſen kann die Abflußmenge dieſes 
Baches zu anderen Zeiten bis auf 35 cbm/see anwachſen. Das Gebiet des Zülzer 
Waſſers führt alſo bei größtem HW etwa 0,1, bei mittlerem HW 0,03 ebm / qkm 
und bei MW annähernd 9 / km ab. 
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III. Waſſerwirthſchaft. 
g 1. Flußbauten. 


Bauten zur Zurückhaltung des Waſſers und der Geſchiebe ſind in dem, 
zu Oeſterreich gehörigen Quellgebiete der beiden Urſprungsläufe der Hotzenplotz 
nicht ausgeführt worden. Bauten zum Schutze der Anlieger wurden für den in 
Preußen gelegenen Theil der Prudnik (des Goldbachs) und für die Hotzenplotz 
ſelbſt während der letzten Jahre in umfaſſendem Maße geplant und theilweiſe 
ſchon zur Ausführung gebracht. Im Einzelnen kommen dabei folgende Flußſtrecken 
in Betracht: 

1) Der Lauf des Goldbachs in den Gemeinden Langenbrück und Wieſe hat 
bei Hochwaſſer an Straßen und Gehöften wiederholt erheblichen Schaden angerichtet. 
Wie die angeſtellten Unterſuchungen ergeben haben, wird es indeſſen möglich ſein, 
die dringlichſten Gefahren durch Ausführung örtlicher Arbeiten ohne durchgehenden 
Ausbau abzuwenden. 

2) Für die etwa 1,7 km lange Strecke der Prudnik, auf der dieſer Bach 
bei Neuftadt an bebauten Grundſtücken entlang fließt, iſt ein Ausbau des Laufes 
geplant worden, bei welchem derſelbe begradigt und in größere Entfernung von 
den, theilweiſe dem Stromangriffe preisgegebenen Gebäuden gelegt werden ſoll. 

3) Für die 8 km lange, gegenwärtig ſtark verwilderte Strecke der Prudnik 
von der Neuſtadt — Kunzendorfer Kunſtſtraße bis zur öſterreichiſchen Grenze ſind, 
ebenſo wie in den folgenden Fällen, die Begradigungsentwürfe auf Veranlaſſung 
der Königlichen General-Kommiſſion zu Breslau ausgearbeitet worden. Die 
Arbeiten an der Prudnik bezwecken neben Verbeſſerung der Planlage eine Siche— 
rung der Wieſen gegen mittlere und der Ackerländereien gegen größte Hochwaſſer; 
fie ſollen beſtehen in: Ausgleichung des Sohlengefälles, Herſtellung von Durch— 
ſtichen, planmäßigem Ausbau des Querſchnitts auf 4,0 bis 6,3 in Sohlenbreite, 
2,3 bis 2,6 m Sohlentiefe und zweifache Anlage der Uferböſchungen, Anlegung 
von Grundſchleuſen bei den Wehren, Erweiterung von Brücken und hochwaſſer— 
freier Eindeichung der Ackerländereien. Die Geſammtkoſten ſind auf 129000 M. 
veranſchlagt. Bei 8 km Flußlänge und 281 ha Inhalt der betheiligten Fläche 
entfallen an Koſten auf 1 km 16000 M. und auf 1 ha 459 M. Die öſter— 
reichiſchen Behörden haben eine Weiterführung des Ausbaues bis zur Hotzenplotz 
und zum Anſchluſſe an die zu 4) genannte Strecke in Ausſicht genommen. 

4) Am Laufe der Hotzenplotz durch die Gemarkungen Deutſch-Raſſelwitz — 
Gläſen und 5) durch die Gemarkung Kerpen iſt die mit der Landumlegung ver— 
bundene Begradigung bereits 1894 vollendet worden, nachdem die Betheiligten 
zuvor je eine Waſſergenoſſenſchaft gebildet haben. Die Größe der betheiligten 
Fläche beträgt im einen Falle 367, im anderen 700 ha. Zu den 107000 und 
137000 M. betragenden Koften leiſten Staat und Provinz einen Zuſchuß, der 
für Kerpen im Höchitfalle der Geſammtkoſten betragen wird. 

In den Gemarkungen Deutſch-Raſſelwitz und Gläſen iſt durch Begradigung 
des Flußlaufs (Verkürzung der Lauflänge von 10,2 auf 8,6 km), Herſtellung 
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eines regelmäßigen Querſchnitts von 8 bis 9 m Sohlenbreite bei 3-facher Anlage der 
Böſchungen, Ufererhöhung und Umbau der Wehre erreicht worden, daß kleine und 
mittlere Hochwaſſer künftig ohne Ausuferung abfließen. Größere Hochwaſſer ſollen 
die Niederung nach wie vor überfluthen, da von einer vollſtändigen Fernhaltung 
derſelben mehr Schaden als Vortheil für die Wieſenkultur erwartet wird. Durch 
Anlage von Entwäſſerungsgräben von den unter dem Wehrſtau leidenden Wieſen— 
flächen und durch Benutzung der für den Mühlenbetrieb entbehrlichen Waſſer⸗ 
mengen zur Bewäſſerung ſoll weiterhin auf eine Erhöhung des Ertrages der 
Wieſen hingewirkt werden. 

In der Gemarkung Kerpen haben bisher ſowohl die bebauten Dorjgrund- 
ſtücke als die Ackerländereien bei Hochwaſſer regelmäßig ſchwer zu leiden gehabt. 
Zur Beſeitigung dieſes Uebelſtandes wurde die Ausführung folgender Arbeiten be— 
wirkt: zur Unterſtützung des für die Vorfluth hinderlichen ſeſten Schreibersdorfer 
Hauptwehrs der Neubau eines Schützenwehres, Begradigung und Erweiterung 
des zur Abführung eines Theils des Hochwaſſers dienenden Mochau. Leſchnig — 
Kerpener Mühlgrabens, Abkürzung des Fluthgrabens neben der Leſchniger Mühle 
und Einſchließung der rechts und links von dem Leſchnig Kerpener Mühlgraben 
gelegenen Ackerländereien durch nahezu hochwaſſerfreie Deichanlagen. Der Ausbau 
hat, wie ſich ſchon jetzt erkennen läßt, den beſten Erfolg gehabt. Statt der früheren 
Ausuferungen, die ſich jedesmal über zahlreiche Gehöfte erſtreckten, zieht der Fluß 
nunmehr in breitem Bette zwiſchen geſicherten, an beſonders gefährdeten Stellen 
gepflaſterten Böſchungen dahin, neben ihm entlang eine wohl ausgebaute, hoch- 
waſſerfreie Dorfſtraße. 

6) Für den Ausbau der Flußſtrecke vom Schreibersdorfer Wehr bis zur 
Mündung des Zülzer Waſſers iſt ein Entwurf ausgearbeitet, welcher die nach— 
benannten Maßnahmen vorſieht: Anpaſſung des neuen Längengefälles an die vor- 
handenen wechſelnden Breiten des Flußbetts zur thunlichſten Verminderung der 
zu bewegenden Bodenmengen, Einſchränkung des Breitenwechſels der Sohle auf 
7,5 bis 15 m unter Herſtellung von Böſchungen mit zweifacher Anlage, Abkürzung 
des Flußlaufs von 9 auf 6,5 kin Länge durch Ausführung von Durchſtichen, 
Umbau einiger Brücken und Wehre und Anlage von Binnengräben zur Beſchleunigung 
des Waſſerabfluſſes aus der Niederung nach dem Verlaufen des Hochwaſſers. — 
Als Ziel ſteht bei dieſen Arbeiten vor Augen, daß zwar die größten Hochwaſſer 
auch fernerhin die ganze, etwa 1 km breite Thalſohle überfluthen dürfen, da eine 
Sicherung hiergegen einen unverhältnißmäßig hohen Aufwand von Koſten erfordern 
würde, daß das neue Flußbett aber im Stande ſein ſoll, Hochwaſſer von mittlerer 
Höhe, wie ſie namentlich während der Sommermonate aufzutreten pflegen, ohne 
Ausuferung abzuführen. Die Geſammtkoſten ſind auf 143000 M. veranſchlagt. 
Die in ihrer Ertragsfähigkeit zu verbeſſernde Fläche umfaßt 445 ha. Die Bau⸗ 
koſten ſtellen ſich danach auf rund 321 M. für 1 ha. Unter der Vorausſetzung, 
daß Staat und Provinz eine Beihülfe bis zur Höhe von ¼ der Anſchlagsſumme 
gewähren, iſt zu erwarten, daß ſich eine Genoſſenſchaft bilden wird, welche den 
Bau und die Unterhaltung übernimmt. Die erhofften Vortheile beſtehen darin, 
daß kleinere Hochwaſſer dem Wachsthum und der Ernte überhaupt nicht mehr 
ſchaden, größere an Gewalt weſentlich verlieren, die Frühjahrsfluthen wegen der 
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Anlage von Entwäſſerungsgräben für die Beſtellung weniger läſtig fallen, die 
bisher unthunlichen Drainagen erſt ermöglicht und endlich die bisherigen Ufer- 
zerſtörungen in Folge der Herſtellung von Befeſtigungsbauten ein Ende nehmen 
werden. 

7) Für den Lauf des Fluſſes durch die Gemarkungen Stöblau und Pietna 
wird der Ausbau mit demjenigen im darüber gelegenen Flußabſchnitte (Nr. 6) 
nothwendig parallel gehen müſſen, wenn das Dorf Pietna nicht ſchweren Ge— 
fahren ausgeſetzt werden ſoll. Dieſes Dorf erleidet ſchon jetzt in Folge ſeiner 
ungünſtigen Lage innerhalb des Ueberfluthungsgebiets und gerade vor einer 
ſcharfen Wendung des Flußlaufs bei Hochwaſſer empfindliche Schädigungen. Es 
wäre zu erwarten, daß dieſe in ernſter Weiſe zunehmen würden, wenn der Hoch— 
waſſerſpiegel durch die Erleichterung und Beſchleunigung des Abfluſſes in der 
oberhalb gelegenen Flußſtrecke eine, wenn auch geringe Hebung erfahren ſollte. 
Im Auftrage des Königlichen Regierungspräſidenten iſt ein Ausbau-Entwurf, 
anſchließend an die von der Königlichen General-Kommiſſion für die obere Strecke 
gemachten Vorſchläge, bereits aufgeſtellt. Die geplanten Arbeiten ſtimmen in 
den Zielen der Hauptſache nach mit den weiter oben auszuführenden überein. 
Der Flußlauf ſoll 15 m Sohlenbreite bei zweifacher Anlage der Böſchungen 
erhalten und mittelſt Herſtellung von Durchſtichen derart begradigt werden, daß 
die jetzt etwa 4,0 km lange Flußſtrecke um rund 0,8 km verkürzt wird. An 
Stelle des für den Hochwaſſerabfluß zur Zeit nicht genügenden Mühlenwehrs 
bei Pietna iſt der Neubau eines 18 in weiten Schützenwehrs in Ausſicht ge— 
nommen. Die Koſten des Ausbaues ſind auf etwa 70000 M. berechnet. Bei 
einer Größe des in Frage kommenden Ueberfluthungsgebiets von 165 ha würden 
424 M. auf 1 ha entfallen. Dieſe Summe erſcheint zwar ſehr hoch, wenn nur 
der Nutzen, der durch die Verbeſſerung der Bodenflächen zu erzielen iſt, in Be— 
tracht gezogen wird. Dieſer Eindruck verſchwindet aber, wenn daneben auch die 
für die Dorflage Pietna eintretenden Verbeſſerungen berückſichtigt werden. 

Für die bisher nicht erwähnte Strecke vom Dirſchelwitzer Wehr bis zur 
Obergrenze der Gemarkung Kerpen, welche Theile der Gemarkungen Dirſchelwitz, 
Gloͤglichen, Hinterdorf, O.-Glogau, Mochau und Leſchnig umfaßt, find die Vor— 
arbeiten zum Ausbau des Flußlaufes gleichfalls ſchon ausgeführt. Für die 
Gemarkung Dirſchelwitz iſt eine Genoſſenſchaft gebildet, welche 1896 den mit 
Landumlegungen verbundenen Ausbau der Hotzenplotz auf 3,6 km Länge im 
Anſchluſſe an die Strecke Deutſch⸗Raſſelwitz—Gläſen (Nr. 4) bis oberhalb des 
Mochauer Wehres vorzunehmen beabſichtigt. Das Flußbett ſoll dabei 9 m 
Sohlenbreite und 2-fache Böſchungen erhalten. Der Koftenanjchlag beträgt 
66000 M. 

In der Mündungsſtrecke der Hotzenplotz, unterhalb Pietna, kommen zwar 
ebenfalls häufig Ausuferungen vor. Einerſeits iſt hier aber der Schaden nicht 
ſo groß wie weiter oben, da das Ueberfluthungsgebiet nur eine geringe Breite 
beſitzt und die Bodenfläche ausſchließlich als Wieſe genutzt wird, andererſeits iſt 
es auch ſchwer, eine Abhülfe zu ſchaffen, da bis Zywodſchütz das Oderhochwaſſer 
zurückſtaut und oberhalb das Zywodſchützer Wehr den Waſſerſtand ziemlich hoch 
anſpannt. 

27 ˙· 


— 420 — 


2. Eindeichungen. 


An der Oſſa find zwiſchen Vogelmühle und Stubendorf, an der Prudnik 
bei der Kröfchendorfer Mühle unbedeutende Deichanlagen vorhanden. Für die 
Strecke der Prudnik zwiſchen der Neuſtadt —Kunzendorfer Kunſtſtraße und dem 
Dorfe Jaſſen wird zum Schutze der dort belegenen Ackerländereien die Neu— 
anlage von Deichen geplant, die I m Kronenbreite, 0,5 m Höhe der Krone 
über dem Hochwaſſerſpiegel und 1½ bis 2-fache Böſchungen erhalten ſollen. 
An der Hotzenplotz ſind die in der Niederung gelegenen Ackerländereien 
der Gemeinde Kerpen ſeit 1892 durch nahezu hochwaſſerfreie Deiche geſchützt; 
nur bei außergewöhnlich großen Hochfluthen dürfte ihre Höhe nicht aus- 
reichen. Die kleinen Deichanlagen, die ſich ſonſt noch bei Dirſchelwitz, O. Glogau 
und an der Mündung des Zülzer Waſſers finden, find von keiner ſonderlichen 
Bedeutung. 


3. Abfluſthinderniſſe und Brückenaulagen. 


An der Prudnik wird der Abfluß bei einigen Stellen durch unzureichende 
Weite der Wehre und zu hohe Lage der Fachbäume ungünſtig beeinflußt. Auch 
erſcheint die Brücke bei der Kreiwitzer Mühle als zu eng. Eine Abänderung 
dieſer Bauwerke iſt in den für die Prudnik aufgeſtellten Ausbauplänen vorgeſehen. 
In denſelben wird daneben auch in Ausſicht genommen, das Bett der Prudnik 
bei Neuſtadt derart zu verlegen, daß die in den Ueberfluthungsbereich hinein- 
geſetzten Gebäude dem Strömungsangriffe thunlichſt entzogen und künftig nur 
noch von größeren Hochwaſſern betroffen werden können. Der ſeitens der General- 
Kommiſſion bearbeitete Entwurf iſt indeſſen von der Stadtverwaltung abgelehnt 
worden. 

In der Hotzenplotz wird der Abfluß kleiner und mittlerer Hochwaſſer zur 
Zeit noch durch eine größere Zahl feſter, nicht breit genug bemeſſener Wehre 
gehindert. Für den Abfluß der größeren Hochwaſſer kommen dieſe Wehre kaum 
als Hinderniſſe in Betracht, da ſie dann in weiter Ausdehnung überfluthet 
werden. In den für die Hotzenplotz aufgeſtellten Ausbauentwürfen iſt jedoch 
auf die Anlage von Fluth- und Grundſchleuſen neben den zu engen Wehren 
Bedacht genommen. Zur Beſeitigung des Aufſtaues, den der Eiſenbahndamm 
der Linie Deutſch-Raſſelwitz—Koſel verurſacht, bei größtem Hochwaſſer etwa 
38 em, ſoll ein 9 m weites Schützenwehr im Eiſenbahn-Viadukt angelegt werden, 
worüber Verhandlungen mit der Bahnverwaltung ſchweben. 

Einige Angaben über die Lichtweiten, die Hochfluthquerſchnitte und die 
Bauart der wichtigſten über die Prudnik (den Goldbach) und die Hotzen⸗ 
plotz führenden Brücken find in der nachfolgenden Tabelle mitgetheilt. 
Soweit dies möglich war, iſt in derſelben auch die Lichthöhe zwiſchen der 
Unterkante des Ueberbaus und dem Hochwaſſerſpiegel angegeben. Für die 
Oſſa haben ſich die Mittheilungen auf die drei unter a verzeichneten Brücken 
beſchränken müſſen. 


8 


Hochſluth⸗ 


Bezeichnung der Brückenanlagen Lachtwette | querfehnitt Bauart. Bemerkungen. 
m m 
a) Oſſa. 
Brücke beim Schloß in Hennersdorf 7,0 — 
Brücke in Hotzenplotz (Leobſchützer Vorſtadt) 13,0 5 unter. und Neberbau in Holz. Bei HW 
Brücke in Stubendoeer +. 8,6 — mafinthet 
b) Prudnik (Goldbach). 

Gifenbahnbrüce obh. Langenbru . . . | 15,0 2% ( r M2 m Stein, Bicthöhe 
Gelslers Brucke in Langenbrück. 10,0 22,0 unterbau, in Stein, Neberbau in Holz. 
Straßenbrücke in Wieſe. 14,6 203 f Lichtbode aber HW =05m 
Bracke d. Straße Reuftatt-Biegenhals . 20,0 — unter u. Uleberbau in Stein. Pochwaſſerftel 
Brücke d. Zülger Straße in Neuſtadt 22,9 75,0 
Brücke d. Straße Neuftadbt—Rungenborf . 35,0 110,0 abe Ker won 05 . 
Brucke an d. Kreiwiher Mühle 4,8 ER e in Stein. Ungenügend 
Brücke d. Straße Dittersdorf —Kröſchendorf: 

a) Strom brücke. 23,0 80,0 unterbau in Stein u. Holz, Ueberbau in 

b) 3 gluthbrüden . 18,3 BER ae ee eee RER FEN STORE 


Unter- u. Ueberbau in Holz. Nicht body 


Straßenbrücke am Endpunkte 11,75 20,9 waſſerfrel 
e) Hotzenplotz. 

Eiſenbahnbrücke bei Deutſch⸗Raſſelwitz 48,0 132,0 Unter- u. Ueberbau in Stein. Hochwaſſerftei 
Straßenbrücke bei Deutſch-Raſſelwitzz . 17,4 50,0 a e 8 . in Holz. 
Eiſenbahnbrücke obh. Dirſchelwitz: 

a) Strombr kde 54,0 250,0 | £ 

v) Fluthbrüde. 75 20,0 unte n sin. Sicht. 

o) Müblgrabenbrüde. x» » + » 7,5 10,0 
Straßenbrücke zw. Mochau u. O- Glogau 30,0 120,0 a 1 1 ir aun eien. 
Brücke in Kommornik: 

a) Strom brücke 26,55 72,0 | Unter u W in, An e; über 

b) Blutbbrüde » 0. + > 81 22,0 j zeigte a = 0,16 m, b=0,10 m Stau 
Brüde in Stoblau + » eil arg 4 Holz. Unterkante im 
Straßenbrücke bel Zowodſchu - + + + 39,85 | 160,0 f ten, dm In Holz. eichtbobe aber 


4. Stauanlagen. 


Die ungünſtige Einwirkung, welche die in großer Zahl vorhandenen feſten 
Wehre bisher vielfach auf die Abflußverhältniſſe geäußert haben, wird künftig 
in dem Maße ſchwinden, wie die geplanten Bauten zur Ausführung gelangen, 
durch welche die am nachtheiligſten wirkenden Stauanlagen geeignete Verbeſſerungen 
erfahren ſollen. Einige Angaben liegen vor: für die Oſſa über 2, für die Prudnil 
(den Goldbach) über 18 und für die Hotzenplotz über 15 Wehre. 

Die beiden feſten Wehre in der Oſſa haben 9 m (bei Hennersdorf) und 
20 m (an der Vogelmühle unterhalb Hotzenplotz) Weite, 1,2 und 2,5 m Stauhöhe, 
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wobei zu bemerken bleibt, daß beim erſtgenannten der Stau durch aufgeſetzte 
Schützen um 0,6 m erhöht werden kann. Die Stauanlagen der Prudnik ſind 
meiſt feſte hölzerne, theils aber auch in Stein gebaute Wehre mit 11,0 bis 22,8 ın 
Weite, 1,3 bis 3,5 m Stauhöhe; ihre Fluthſchleuſen haben 0,8 bis 4,0 m Weite; 
beim 15,4 m weiten ſteinernen Ueberfallwehr der Kreiwitzer Mühle fehlt die 
Fluthſchleuſe. 

Die älteren Stauanlagen der Hotzenplotz ſind Strauch- und Ruthenwehre 
mit 14,4 m (an der Deutſch-Raſſelwitzer Niedermühle) bis 50,0 m (an der 
Krappitzer Schloßmühle) Weite, 0,77 bis 2,84 in Stauhöhe; doch iſt zu beachten, 
daß wegen der geringen Weite des erſtgenannten ein zweites Ruthenwehr mit 
12,3 in Weite dicht oberhalb der Mühle als Entlaſtungsanlage dient. Steinerne 
Wehre finden ſich an der Buſchmühle mit 17,4 und an der Deutſch-Raſſelwitzer 
Mittelmühle mit 23,7 m Weite, von denen das erſte mit beweglichem Aufſatz, das 
zweite mit zwei faſt 20 m weiten Entlaſtungswehren und einer 4,0 m weiten 
Fluthſchleuſe verſehen iſt. An den Wehren der Gläſener, Mochauer, Repſcher, 
Chmielnik-, Zywodſchützer und Krappitzer Mühlen fehlen ſolche Ablaßvorrichtungen, 
obgleich ſie theilweiſe nur geringe Weite bis herab zu 26,5 m beſitzen und das 
Waſſer hoch anſpannen. Das nur 18,0 m weite Kommorniker Packwerkswehr, 
deſſen Rücken 0,6 m unter dem Gelände liegt, hat neuerdings eine 7,0 m weite 
Fluthſchleuſe erhalten, um feinen ſchädlichen Wirkungen zu begegnen. Bei Dirjchel: 
witz, an der Neumühle und der Pietnamühle find hölzerne Schützenwehre vor⸗ 
handen, das erſtgenannte mit 9,2 m Weite und 2,0 m Stauhöhe, während für das 
letztgenannte ein Neubau in günſtigerer Lage mit 18 m Weite und 1,2 m Stau: 
höhe in Ausſicht genommen iſt. Gelegentlich der auf S. 417 beſchriebenen Fluß— 
bauten (Nr. 3 und 4) wurde für die Deutſch-Raſſelwitzer Niedermühle ein neues 
Wehr aus Stampfbeton mit 21 m Lichtweite in ſenkrechter Lage zum Fluß— 
laufe hergeſtellt, ebenſo ein neues, 9 ım weites Schützenwehr mit ſteinernem Unter: 
bau zur Unterſtützung des Schreibersdorfer Hauptwehres. 


5. Waſſerbenutzung. 


Die Waſſerkarte der norddeutſchen Stromgebiete giebt in dem geſammten 
Gebiete der Hotzenplotz 85 Waſſertriebwerke an. Hiervon entfallen 20 auf die 
Oſſa mit ihren Zuflüſſen, 25 auf die Prudnik mit ihren Zuflüſſen, 18 auf das 
Gebiet des Zülzer Waſſers und 22 auf den Hauptlauf der Hotzenplotz und die 
von derſelben ausgehenden Seitenarme. Soweit bekannt, dienen fie ganz vor- 
wiegend als Mahlmühlen. Eine nennenswerthe Entnahme von Waſſer für land- 
wirthſchaftliche oder ſonſtige Zwecke findet vorläufig weder aus der Hotzenplotz noch 
aus einem ihrer beiden Urſprungsläufe ſtatt. Wie oben erwähnt, ſoll jedoch beim 
Ausbau einiger Flußſtrecken das für den Mühlenbetrieb entbehrliche Waſſer zur 
Bewäſſerung von Wieſen benutzt werden. 

In Buchelsdorf, Schönowitz und Neuſtadt befinden ſich Zuckerfabriken, 
welche ihre Abwäſſer in die Braune, das Zülzer Waſſer und die Prudnik ab- 
führen. Das Gleiche geſchieht bei der Oſſa durch die in der Stadt Hotzenplotz 
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gelegene und bei der Hotzenplotz durch die in O.⸗Glogau befindliche Zuckerfabrik. n 
Klagen über nachtheilige Folgen dieſer Ableitungen ſind mehrfach erhoben worden, a 


beſonders über die Flußverunreinigung durch das Abwaſſer der Buchelsdorfer 1 
Fabrik. „ 
Vorkehrungen baulicher Art zur Förderung des Fiſchbeſtandes ſind nirgends 23 


getroffen. Höchſtens könnte der Einbau von Schutzgittern vor den an der Hotzen— 


plotz vorhandenen Turbinen hierhin gerechnet werden. 4 


N 
* 


Die Malapane. 


J. Ilußlauf und Ilußthal. 


1. Ueberſicht. 


Der 131 km lange, im Großen und Ganzen weſtnordweſtlich gerichtete 
Lauf der Malapane beginnt zwiſchen Kruſchin und Markowiza in Ruſſiſch-Polen 
nahe der deutſchen Grenze in + 315 in Meereshöhe und mündet unterhalb 
Czarnowanz in die Oder (Km. 158,5 der Oder-Stationirung) auf + 146,96 im 
Höhe des Mittelwaſſers. Er folgt in ſeiner Haupterſtreckung der weiten flachen 
Senke, die ſich an den ſanften Nordabfall des Tarnowitz — Gr.⸗Strehlitzer 
Muſchelkalkrückens anlehnt, nördlich und öſtlich durch die auf der Linie Woiſchnik — 
Lublinitz— Kreuzburg auftretenden Keuperhügel begrenzt. Die Entſtehung dieſer 
Senke iſt, allem Anſchein nach, darauf zurückzuführen, daß die den Untergrund 
bildenden, weſtöſtlich ſtreichenden und ſehr flach nach Norden einfallenden Trias— 
ſchichten der zerſtörenden Kraft des Waſſers und der Witterung ein verſchiedenes 
Maß von Widerſtand entgegengeſetzt haben. Verhältnißmäßig widerſtandsfähig 
haben ſich einerſeits die liegendſten Schichten erwieſen, d. h. diejenigen des Muſchel— 
kalls, andererſeits die hangendſten Bildungen, d. h. gewiſſe, zum mittleren Keuper 
gerechnete Kalkbänke, die auf einigen Hügeln der Linie Woiſchnik —Lublinitz als 
dachförmige Decke erſcheinen. Dagegen ſind die dazwiſchen lagernden, vorwiegend 
thonigen Keuperſchichten leichter angreifbar geweſen und haben daher bis auf 
größere Tiefe losgelöſt und fortgeführt werden können. 

In diluvialer Zeit ſind die triadiſchen Schichten im Malapanegebiete, ebenſo 
wie in den anſtoßenden Theilen des ſchleſiſchen Flachlandes, durch ſandige und 
lehmige Bildungen von wechſelnder Mächtigkeit überdeckt und damit der weiteren 
Zerſtörung entzogen worden. Die nachdiluviale Eroſionsthätigkeit hat ſich bis 
jetzt hauptſächlich auf eine Entfernung und Umlagerung dieſer jüngſten Bildungen 
erſtreckt; ſie konnte ihre Einwirkung auf die älteren Schichten nur da wieder 
äußern, wo die Beſeitigung der diluvialen Decke zuvor gelungen war. Letzteres 
iſt in größerem Umfange bisher nur auf den, die Senke begrenzenden Höhenzügen 
der Fall geweſen. In der Senke ſelbſt, im Malapanethal, ſind die Keuperſchichten 
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am Fuße der Gehänge und in der Thalſohle zwar auch an einer Reihe weit 
vertheilter Stellen (bei Zielonna, zwiſchen Bruſchiek und Wüſtenhammer, bei 
Kraſcheow, Malapane und Trzenſin,) bloßgelegt worden. Die Bloßlegung hat 
ſich aber überall auf verhältnißmäßig kurze Strecken beſchränkt; das Einſchneiden 
des Fluſſes iſt außerdem durchweg auf ſo geringe Tiefen erfolgt, daß angenommen 
werden kann, das Malapanethal habe eine nennenswerthe Tieferlegung gegenüber 
ſeinem Zuſtande in vordiluvialer Zeit bis jetzt nicht erfahren. 

An der Mündung der Malapane und von da an der Oder aufwärts bis 
über Oppeln hinaus tritt noch ein Formationsglied auf, das ſeinem Alter nach 
zwiſchen der Trias und dem Diluvium ſteht. Es handelt ſich um die mehrfach 
im Oderbette ausgehenden, vorwiegend kalkigen Bildungen, die der oberen Kreide 
angehören. Wenn dieſe Bildungen auch größtentheils außerhalb des Malapane- 
gebiets gelegen ſind, können ſie auf die Entwicklung der Malapane doch inſofern 
von Einfluß geweſen ſein, als ſie durch ihre Feſtigkeit die Eintiefung der Oder 
unterhalb Oppeln verzögert und damit die Gefällshöhe vermindert haben, die 
für das Rückwärtsſchreiten der Eroſion im Malapanethale maßgebend geweſen 
iſt. Sehr bedeutend war dieſer Einfluß allerdings wohl ſchwerlich, da die Ver— 
minderung der Gefällshöhe nicht mehr als einige Meter betragen haben kann, 
während die Malapane ſchon in den unterſten 30 kin ihrer Lauflänge ein Gefälle 
von rund 30 in beſitzt. 

Das Diluvialgelände zu beiden Seiten des Malapanethals enthält vorzugsweiſe 
mageren ſandigen, wenig fruchtbaren Boden und gewährt daher hauptſächlich 
ausgedehnten Kieferwaldungen Nahrung, die am Ober- und Mittellauf vielfach 
bis dicht an die Malapane heranreichen. Die Zuflüſſe der Malapane haben 
der letzteren aus dieſem Gelände von jeher größere Sandmengen zugeführt, als 
ſie abwärts befördern konnte. In Folge deſſen beſteht auch die Thalſohle der 
Malapane, gleich dem ſeitlichen Gelände, aus leichtem und geringwerthigem, fein— 
ſandigem Boden, der nur an wenigen Stellen, theilweiſe vielleicht wegen einer 
Beimiſchung von Bodenantheilen aus dem Keuperuntergrunde, einen gewiſſen 
Lehmgehalt gewinnt. Ueberall, wo dieſer Lehmgehalt fehlt, wird der Boden durch 
die Strömung des Fluſſes, ſolange beſondere Schutzvorkehrungen fehlen, leicht 
angegriffen. Da ſolche Schutzvorkehrungen bisher nur an einem ſehr geringen 
Theile des Flußlaufes angebracht und ſelbſt da meiſt von mangelhafter Beſchaffenheit 
ſind, ſo zeigt der Fluß in dem größeren Theile ſeiner Geſammtlänge einen Zuſtand 
arger Verwilderung. Derſelbe äußert ſich namentlich darin, daß durch die an 
vielen Stellen ſtattfindenden Uferabbrüche weite, ſtets in Umgeſtaltung begriffene 
Schlingen gebildet, und daß bei jedem Hochwaſſer große Mengen des gelöften 
Sandes thalabwärts getrieben werden, welche ſich über das Thalgelände verheerend 
ausbreiten oder im Flußbette liegen bleiben, wo ſie zur Entſtehung von Ber: 
flachungen und Ueberbreiten Anlaß geben. 

Die Eigenart des Flußlaufs erleidet bei der Einförmigkeit der geologiſchen 
Verhältniſſe von der Quelle bis zu der Mündung im Allgemeinen nur diejenigen 
Aenderungen, welche aus der nach unten ſtattfindenden Zunahme der Abflußmenge 
hervorgehen. Dieſe Zunahme iſt einigermaßen auffällig nur an der Mündung des 
50 kın unterhalb der Malapanequelle von links zufließenden Stollenwaſſers. 
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Das Flußthal erweitert fich dicht unter der Mündungsſtelle erheblich; und die 
Waſſerkraft des Fluſſes wird von hier an zum Betriebe einer Reihe größerer 
gewerblicher Anlagen benutzt, während ſie oberhalb nur dem Betriebe einiger 
Sägemühlen dient. Von den unterhalb des Stollenwaſſers rechts mündenden 
Zuflüſſen, dem Lublinitzer Waſſer, dem Brinitzka-Bach, der Miſchlina, 
dem Friedrichsgrätzer Waſſer und dem Libawa-Bach, iſt keiner jo 
bedeutend, daß er eine weſentliche Veränderung in der Erſcheinung des Haupt⸗ 
fluſſes hervorzubringen vermöchte. Auf der linken Seite ergießt ſich der waſſer— 
reichſte Zufluß der Malapane, der Chronſtauer Flößbach, welcher durch 
ſeinen, der Malapane annähernd parallel gerichteten Lauf Veranlaſſung dazu 
giebt, daß die Malapane von links keinen weiteren erheblichen Zufluß erhält, 
in jo geringer Entfernung (3,0 km) oberhalb der Mündung, daß ſeine Ein- 
wirkung auf den Hauptfluß faſt unmerklich bleibt. Die noch etwas weiter ab- 
wärts mündende Swornitza iſt von geringer Bedeutung. 


2. Grundrißformen. 


Die Hauptrichtung des Flußthals geht der Streichungsrichtung der den 
tieferen Untergrund des Flußgebiets bildenden triadiſchen Schichten parallel und 
iſt durch dieſelbe muthmaßlich bedingt worden. Im Einzelnen finden keine jo 
bedeutenden Richtungs-Abweichungen ſtatt, daß es angezeigt erſcheinen könnte, 
nach beſonderen Erklärungen für dieſelben zu ſuchen. Die Beziehungen, welche 
beim ganzen Flußlauf und in einzelnen Theilen desſelben zwiſchen Lauflänge, 
Thallänge und Luftlinienabſtand der Endpunkte beſtehen, ergeben ſich aus der 
nachfolgenden Zuſammenſtellung: 


| Lauf: Thale | Fluß: 
Flußſtrecke Lauflänge Thallänge Luftlinie Entwicklung 
g 122 n 
— —— z — — 
Quelle ruſſiſch⸗deutſche | 
a \ 9,0 7,5 5,2 20,0 44,2 73,1 
Ruſſiſch-deutſche Grenze — 8 
Mündg. d. Stollenwaſſers 41,0 33,0 30,0 24,2 10,0 36,7 


Mündg. d. Stollenwaſſers — 
Mündung d. Lublinitzer | 


Waſſers 23,0 16,5 14,7 | 39,4 12,2 56,5 
Mündung d. Lublinitzer | | 
Waffers—Malapane. .| 26,0 20,0 18,5 0 | 82 40,5 
Malapane— Königshulder | | 
Nadelwe r | 17,5 16,0 1,8. 50T 23,2 
Königshulder Nadelwehr— | | 
Mündung 14,5 12,5 11,5 | 16,0 | 87 26,1 
Im Ganzen 131,0 105,5 90,2 | 24,2 | 170 | 45,2 


Aus der Tabelle folgt, daß zwar die Thalentwicklung gering ift, das Thal 
alſo verhältnißmäßig geſtreckt verläuft, daß aber die Laufentwicklung innerhalb 
des Thales faſt in allen Strecken recht erhebliche Größe beſitzt und ſich namentlich 
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im mittleren Theile, von der Mündung des Stollenwaſſers bis Malapane, zu 
großen Beträgen erhebt. Die Erklärung für die Höhe der mitgetheilten Zahlen 
liegt darin, daß der meiſt noch im Naturzuſtande befindliche Fluß, wie ſchon 
bemerkt, in dem lockeren Sande ſeiner Thalſohle ungehindert weite Schlingen 
auszubilden vermag. Einen beſonders hohen Grad hat dieſe Schlingenbildung 
gegenwärtig: 1) zwiſchen Bruſchiek und Keltſch, 2) zwiſchen der Mündung des 
Lublinitzer Waſſers und Kolonowska, 3) zwiſchen der Mündung des Miſchlina— 
Baches und Kraſcheow, 4) zwiſchen Luboſchütz und Czarnowanz. An einer großen 
Anzahl anderer Stellen giebt ſich die Verwilderung in der Ausbildung von Ueber— 
breiten zu erkennen. So bildet das Flußbett bei Kl.⸗Staniſch, nahe oberhalb 
der Mündung des Miſchlinabachs, eine bis zu 200 im breite unbewachſene Sand- 
fläche, in der ſich die Malapane bei gewöhnlichen Waſſerſtänden bald hier bald 
dort einen Weg ſucht. Auch wird weiter unten, namentlich bei Wengern und 
Kollanowitz, über zu große Breiten geklagt, die mit einer Verflachung des Fluß 
bettes verbunden find und daher häufig Eisverſetzungen verurſachen. Natürliche 
Verzweigungen des Fluſſes in mehrere Arme von dauerndem Beſtande ſind nicht 
vorhanden. Nur bei einem Durchbruche der bei dem Schlängeln des Fluſſes 
gebildeten Landzungen findet wohl gelegentlich eine vorübergehende Theilung des 
Waſſerabfluſſes ſtatt. Um ſo häufiger iſt dagegen die Ableitung des Flußwaſſers 
in Gräben, die zum Betriebe gewerblicher Unternehmungen künſtlich, öfters auch 
unter Benutzung von Altläufen, angelegt ſind. Die wichtigſten dieſer Gräben, 
deren Waſſerführung durch Stauanlagen derart geregelt wird, daß ſie bei Niedrig— 
und Mittelwaſſer faſt die geſammte Abflußmenge zugewieſen erhalten, weshalb 
das natürliche Flußbett dann nahezu trocken liegt, ſind folgende: 

1) der dicht unterhalb Keltſch links abgeleitete, 7 km lange Hüttenkanal, 
der dem Walzwerk Sandowitz und dem Hüttenwerk Zawadzki das Betriebswaſſer 
zuführt und kurz oberhalb der Einmündung des Lublinitzer Waſſers zurückmündet, 

2) der unterhalb dieſer Einmündungsſtelle beim Forſthaus Malepartus rechts 
abzweigende, 8,5 kin lange, in gerader Richtung längs der ſogenannten Renard— 
ſtraße nach den Hammerwerken in Kolonowska und Voſſowska führende und bei 
Voſſowska endigende Hüttenkanal, der bei Kolonowska den Brinitzkabach auf- 
nimmt, deſſen überſchüſſige Waſſermengen durch ein Schleuſenwehr in die 
Malapane abgeführt werden können, 

3) der unterhalb Kraſcheow rechts abgeleitete, etwa 2 km lange, zum Be- 
triebe der Adametz-Mühle (früher der Königlichen Gewehrfabrik) dienende Werks— 
graben, 

4) der bei Malapane links abzweigende, ebenfalls etwa 2 kin lange, von 
der Königlichen Hüttenverwaltung in Malapane angelegte und unterhaltene ſo— 
genannte Hammergraben, 

5) der bei Jedlitze links abgehende, 2 km lange Werkskanal, welcher zum 
Betriebe des Walzwerks Jedlitze dient, 

6) der 4,5 km lange Graben der Turawaer Schneidemühle und 

7) der 6,5 kin lange, in Trzenſin zum Mühlenbetriebe dienende Trzenſiner 
Kanal, welche beide, der erſtere links, der andere rechts an dem 2 km oberhalb 
Turawa gelegenen Wehr abzweigen, 
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8) der oberhalb Wengern an dem Königshulder Nadelwehr rechts abgehende, 
5,5 km lange Königshulder Hüttenkanal, 

9) und 10), die je 1 kin langen, links und rechts abzweigenden Mühlgräben 
von Luboſchütz und Czarnowanz. 

Der Trzenſiner Kanal mündet nicht unmittelbar in die Malapane zurück, 
ſondern giebt ſein Waſſer in den Königshulder Hüttenkanal ab. Kurz vor ſeinem 
Ende nimmt er rechts den Flößbach auf, welcher mit der zum Stober gehörigen 
Brinitza in Verbindung ſteht, ſeit geraumer Zeit aber nicht mehr zum Flößen, 
ſondern nur noch zur Abwäſſerung benutzt wird. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Das Gefälle des Flußlaufs im Ganzen beträgt von der Quelle (+ 315 m) 
bis zur Mündung (+ 146,96 m in Mittelwaſſerhöhe) bei rd. 168 m Fallhöhe 
auf 131,0 km Lauflänge 1,28 ¾ — 1: 780, wogegen ſich das Thalgefälle zu 
1,58% — 1: 632 ergiebt. Das nach den Meßtiſchblättern im Einzelnen er⸗ 
mittelte Thalgefälle der Malapane weiſt, wie die nachſtehende Tabelle erkennen 
läßt, in der ganzen Erſtreckung des Fluſſes verhältnißmäßig geringe Unterſchiede 
auf. Die Gefällelinie der Malapane nähert ſich daher der Geraden ſoweit, wie 
dies bei keinem anderen Nebenfluſſe der Oder der Fall iſt. Die Erofionsthätig- 
keit erſcheint in ihrem rückwärts gerichteten Angriffe innerhalb des Unter- und 
Mittellaufs auf Hinderniſſe geſtoßen zu fein, welche die Ausbildung einer regel⸗ 
mäßigen Gefällelinie unmöglich machten. Es liegt die Annahme nahe, daß die 
in der Flußſohle mehrfach angeſchnittenen Keuperthone als ſolche Hinderniſſe 
gewirkt und die Ausnagung auf die wenig widerſtandsfähigen Seitenwandungen 
des Bettes abgelenkt haben. 


Thalftrede 3 Fallhöhe 8 Mittleres Gefälle 
ET. 2 m m km oo | 1:x 
HT PIRT 333 ul e mi 
Quelle—ruffisch:deutiche Grenze. 15,5 7,5 2,07 484 
Nuffifch » deutfche Grenze—Mün: | 299,5 
dung d. Stollenwaſſers 68,5 33,0 2,08 482 
Mündung des Stollenwaſſers— 331,0 
Mündung d. Lublinitzer Waſſers 25,0 16,5 1,52 660 
Mündung d. Lublinitzer Waſſers | 206,0 
Nimm „ nl 26,0 20,0 1,30 769 
Malapane— Königshulder Nadel- 180,0 
CCC un Arne ir | 20,0 16,0 1,25 800 
Königshulder Nadelwehr — 160,0 
Mündung 12,0 12,5 0,96 1042 
148,0 
Im Ganzen: — 107,0 105,5 158 | 1:632 


Das Spiegelgefälle des Flußlaufes ſelbſt bei Mittelwaſſer läßt ſich nicht 
berechnen, da die Angaben über die Höhe der in den Fluß eingebauten Stau— 
anlagen zu lückenhaft find. Soweit die vorhandenen dürftigen Angaben ein Ur 
theil zulaſſen, ſchwankt das von den Stauanlagen weniger beeinflußte Hochwaſſer⸗ 
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gefälle, wenn es für die obengenannten Strecken berechnet wird, abwärts von der 
Stollenwaſſer-Mündung in den engen Grenzen zwiſchen 1,11 und 0,70%. Auf 
kürzeren Strecken ſtellen ſich jedoch erheblich größere Unterſchiede heraus. Von 
Czarnowanz an macht ſich bei höheren Waſſerſtänden der Rückſtau der Oder 
bemerklich. Es lagern ſich hier deshalb beſonders reichliche Sandmengen ab, 
welche die Sohle des Flußbettes ſchon auf eine für die anliegenden Grundſtücke 
nachtheilige Höhe gehoben haben. Auch der Abfluß der bei Czarnowanz mündenden 
Seitengewäſſer, des Chronſtauer Flößbachs und der Swornitza, leidet unter dieſer 
Hebung der Sohle. 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


Die Bettbreite der Malapane nimmt von der Quelle bis Stahlhammer 
allmählich auf 5 m zu. Von da bis zur Mündung des Stollenwaſſers erhält 
ſie ſich etwa auf derſelben Höhe. Nach der Einmündung des Stollenwaſſers 
tritt eine Verbreiterung auf 10 bis 15 in ein. In der Strecke von Keltſch bis 
Kolonie Schroll beträgt das Mittelmaß etwa 20 m. Unterhalb Kolonie Schroll 
erweitert ſich die Sohlenbreite zunächſt auf die Länge einiger Kilometer bis zu 
etwa 50, ſodann bei Kl. Staniſch auf 100 bis 200 m. Letztere Breite wird indeſſen 
nur bei ſehr hohen Waſſerſtänden vollſtändig überfluthet. Bei Mittel- und Niedrig— 
waſſer liegt der größere Theil der ſandigen Fläche trocken und wird von den ver— 
bleibenden Waſſermengen nur in ſchmalen, ftändig veränderlichen Rinnen durchfurcht. 

Zwiſchen Kl.⸗Staniſch und Königshuld zeigt die Malapane im Allgemeinen 
ſehr wechſelnde Sohlenbreiten. Als Durchſchnittsbreite gilt bis Kraſcheow eine 
ſolche von 25, ſodann bis Königshuld eine ſolche von 30 m. Die thatſächliche 
Breite ſchwankt etwa zwiſchen 20 und 50 m, vermindert ſich aber ausnahmsweiſe 
unterhalb des Turawaer Wehrs, wo die geſammte Abflußmenge für gewöhnlich 
theils rechts in den 10 m breiten Trzenſiner Kanal, theils links in den 8 m 
breiten Turawaer Mühlgraben abgeleitet wird, auf 10 bis 15 m und erhöht 
ſich ebenſo ausnahmsweiſe im Stau des Königshulder Nadelwehrs auf nahezu 
80 m. Unterhalb des Königshulder Wehrs tritt bis Wengern eine allmähliche 
Verengung von 50 auf 30, dicht unterhalb Wengern wiederum eine Erweiterung 
auf 90 m ein. Zwiſchen Kollanowitz und Czarnowitz iſt eine mittlere Sohlen— 
breite von 32, in der Mündungsſtrecke eine ſolche von 27 m vorhanden. Die Breite 
des Mittelwaſſerſpiegels wird für dieſelben beiden Strecken zu 35 bis 40 und 
zu 33 m angegeben. 

Die Ufer ſind im Allgemeinen am ganzen Flußlauf ſteil und befinden ſich 
in den Gruben der zahlloſen Krümmungen faſt durchweg im Abbruch. Von der 
Quelle bis Keltſch beſitzen fie im Durchſchnitt etwa 2 m Höhe. Von da bis 
Kolonie Schroll ändern ſie ihre Höhe ſehr ſtark und erreichen im äußerſten Fall, 
nämlich an der Schloßruine von Kowolowska, wo der Fluß den Steilrand des 
Thals beſpült, eine Höhe von 20 m. Zwiſchen Kolonie Schroll und dem Turawaer 
Wehr ſchwankt die Uferhöhe von 1,5 bis 3,0 m. Unterhalb des Turawaer 
Wehrs folgt, wie oben erwähnt wurde, eine auf 10 bis 15 in Sohlenbreite 
verengte Strecke, in welcher der Fluß auf 2 bis 5 m Tiefe eingeſchnitten iſt. 
Weiter unten bis zum Königshulder Wehr find Uferhöhen von 2 bis 3 m vor- 
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handen. In der letzten Strecke erhebt ſich das Gelände im Durchſchnitt um 
nicht mehr als 1 m über den Mittelwaſſerſpiegel. Die Tiefe des Mittelwaſſers 
beträgt in dieſer Strecke annähernd zwiſchen Königshuld und Luboſchütz 0,5, 
zwiſchen Luboſchütz und Czarnowanz 0,75, endlich zwiſchen Czarnowanz und der 
Mündung 1,0 m im Durchſchnitt. 

Bei Hochwaſſer wird die Thalſohle im Mittel auf etwa 0,5 m Höhe über— 
fluthet. Oberhalb des Stollenwaſſers ſind einige kürzere Strecken, die anſcheinend 
mit denjenigen zuſammenfallen, für welche die geologiſche Karte das Zutagetreten 
von Keuper angiebt, in hochwaſſerfreies Gelände eingeſchnitten. 


5. Beſchaffenheit des Flußbetts. 


Ufer und Sohle der Malapane beſtehen bis auf die verhältnißmäßig kurzen 
Strecken, in denen der Boden, vielleicht unter dem Einfluß des Keuperuntergrundes, 
einen gewiſſen Lehmgehalt angenommen hat, durchweg aus magerem, feinkörnigem, 
hellgefärbtem Sand, der ſchon bei ſehr geringem Strömungsangriff in Bewegung 
geſetzt und fortwährend, namentlich aber bei höheren Waſſerſtänden, in großer 
Menge flußabwärts getrieben wird. Vermöge dieſer Bodenbeſchaffenheit wieder: 
holt ſich am ganzen Laufe der Malapane beſtändig daſſelbe Bild: Ein ſandiges, 
an vielen Stellen zu flaches und zu breites, daher bei gewöhnlichen Waſſerſtänden 
nicht überall vollſtändig mit Waſſer bedecktes Flußbett zieht ſich in weiten, 
ſtändige Verlegungen erfahrenden Schlingen zwiſchen meiſt ſteilen und abbrüchigen, 
nur an den Vorſprüngen flach aufgeſandeten Ufern dahin. Dieſe entbehren auf 
dem weitaus größten Theil des Flußlaufs bisher jeder Befeſtigung oder ſonſtiger 
Fürſorge. Nur an ſolchen Stellen, wo eine Ableitung von Waſſer zu gewerb— 
lichen Betriebszwecken ſtattfindet, oder wo die Anlage von Brücken einige Fluß⸗ 
bauten nöthig gemacht hat, find fie, der Regel nach, in beſſerem Stande. Ins— 
beſondere hat das Königliche Hüttenamt Malapane vom Ende des vorigen Jahr— 
hunderts ab manche Arbeiten zur Verbeſſerung des Flußbettes ausführen laſſen, 
und es haben auch die Verwaltungen der Werke zu Jedlitze, Königshuld und die 
Herrſchaft Turawa einigermaßen für die Unterhaltung der Ufer geſorgt. Ihr 
Hauptbeſtreben iſt indeſſen ſtets das geweſen, den in gutem Zuſtande erhaltenen 
Werks- und Mühlgräben das Flußwaſſer möglichſt reichlich und möglichſt geſichert 
zuzuführen. Ihre Fürſorge hat ſich daher im Allgemeinen mit einer guten Her— 
richtung der, den Stauanlagen zunächſt gelegenen Theile des Flußbettes erſchöpft, 
und mehrfach befinden ſich gerade die unterhalb der Wehre folgenden Fluß— 
ſtrecken im Zuſtande der ärgſten Verwilderung. 

Als beſonders ſtark verwildert find hier im Uebrigen die Strecken 1) Draht: 
hammer — Bruſchiek, 2) Bruſchiek— Wüſtenhammer, 3) Kruppamühle — Keltſch, 
4) Zawadzki — Voſſowska und 5) Kolonie Schroll —Kraſcheow zu nennen. Die 
Strecke von Zawadzki bis Voſſowska verläuft durch die Gräflich Stolberg'ſchen 
Forſten. Innerhalb der letzteren führen die Uferangriffe vielfach die Entwurzelung 
großer Bäume herbei, die ſich dann leicht quer durch das Flußbett legen und 
damit neue Zerſtörungen veranlaſſen. In leidlichem Zuſtande befindet ſich in 
Folge der Arbeiten des Königlichen Hüttenamts Malapane die Strecke von Kraſcheow 
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bis Jedlitze, in deren Mitte Malapane liegt. Das Flußbett iſt hier an mehreren 
Stellen geradegelegt, und die Ufer ſind im Allgemeinen mit Weiden und Schilf, 
theilweiſe auch mit Bäumen bewachſen. Sehr mangelhaft iſt dagegen wieder die 
Mündungsſtrecke von Königshuld abwärts beſchaffen. Ausgedehnte Ausbauarbeiten, 
die hier vor wenigen Jahrzehnten hergeſtellt ſind, haben zur Zeit ihren Erfolg 
verloren, da es die Anlieger an jeder, auch der einfachſten Unterhaltung der 
geſchaffenen Anlagen fehlen ließen. Klagen werden auch darüber laut, daß die 
Zuflüſſe der Malapane zum Theil große Sandmengen in das Hauptflußbett 
ausſchütten. Als beſonders läſtig in dieſer Hinſicht wird der Miſchlinabach genannt. 


6. Form des Flußthals. 


Von der ruſſiſch-deutſchen Grenze abwärts bis zur Mündung des Stollen— 
waſſers hat das Thal der Malapane im Allgemeinen Breiten von 0,1 bis 0,2 km. 
Nur auf einigen Strecken zwiſchen Bruſchiek und Wüſtenhammer fehlt ein Ueber- 
ſchwemmungsgebiet, da das Flußbett tief in hochwaſſerfreies Gelände eingeſchnitten 
iſt. Wie oben bereits erwähnt wurde, ſcheinen dieſe Strecken mit denjenigen 
übereinzuſtimmen, auf welchen die geologiſche Karte Keuperſchichten an der Ober⸗ 
fläche angiebt. Die Begrenzung der Thalſohle findet im Uebrigen faſt durchweg 
durch allmählichen Anſtieg des Geländes ſtatt. Unterhalb der Mündung des 
Stollenwaſſers erweitert ſich die Thalſohle zunächſt auf 0,3 bis 0,6 km, zwiſchen 
Keltſch und Zawadzki auf 0,5 bis 0,8 km. Von Zawadzki bis Malapane verengt 
fie ſich wieder auf durchſchnittlich 0,3 km. Unterhalb Malapane tritt dann zur 
linken Seite des Flußlaufs eine derartige Erweiterung des Thals ein, daß bis 
Turawa die mittlere Thalbreite zu 1,5 kim angenommen werden kann. Von 
Turawa bis zur Mündung ſchwankt die Breite zwiſchen 0,5 und 1 km. 

Vorherrſchend iſt auf der ganzen Strecke, von der Einmündung des Stollen— 
waſſers bis zum Eintritt der Malapane in die Oderniederung, eine allmähliche 
Abböſchung der Thalgehänge. Nur der Fuß der Gehänge iſt an manchen Stellen 
abgeſchnitten und dadurch ein Bruch der Böſchung von einigen Metern Höhe 
entſtanden. Ausnahmsweiſe wird das Thal auch durch Steilränder von größerer 
Höhe begrenzt. Dies iſt hauptſächlich auf der Strecke oberhalb Kolonowska 
in den Gräflich Stolberg'ſchen Forſten der Fall, wo ſich mehrfach Randhöhen von 
10 in und darüber vorfinden. An der Schloßruine von Kowolowska erreicht 
der Thalrand ſeine größte Höhe von 20 m. Das natürliche Ueberſchwemmungs⸗ 
gebiet hat durch Deichanlagen nur ſehr unbedeutende Einſchränkungen erfahren. 
Die einzigen bisher vorhandenen, wenig widerſtandsfähigen Deiche liegen dicht 
oberhalb Kraſcheow, ſowie zwiſchen Kollanowitz und Luboſchütz. 


7. Bodenzuſtände des Flußthals. 


Entſprechend der wenig fruchtbaren, ſandigen Beſchaffenheit des Bodens der 
Thalſohle, die bei jeder Hochjluth mit ſchwerer Schädigung durch Ueberſchwemmung 
und Ueberſandung ſtändig bedroht iſt, wird der überwiegende Theil des 
Ueberſchwemmungsgebiets der Malapane als Wieſe und Wald genutzt. Wieſen— 
gründe, von ausgedehnten Forſten eingeſäumt, begleiten den Fluß bis Wüften- 
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hammer. Von hier bis Keltſch herrſcht lichter Laubwald im Thale vor. Aus 
Wieſen beſteht wieder der größere Theil der Thalſohle auf der Strecke bis 
Zawadzki. Unterhalb Zawadzki bis Kowolowska theilen ſich Wieſe und Wald, 
letzterer aus Laub- und Nadelholzbeſtänden gemiſcht und mit den großen Stol⸗ 
berg'ſchen Forſten ein Ganzes bildend, etwa je zur Hälfte in den Thalboden. 
Von Kowolowska abwärts fehlt der Wald innerhalb des Ueberſchwemmungs⸗ 
gebietes faſt ganz; nur das Seitengelände trägt auch hier noch ausgedehnte 
Forſten. Außer Wieſen, die etwa ein Drittel des Thalbodens einnehmen, wird 
in dieſer letzten Strecke ein erheblicher Theil des Bodens auch beackert. Namentlich 
bei Malapane wird viel Pflugwirthſchaft getrieben, die hier etwas lohnender er— 
ſcheint, da der Boden ſtreckenweiſe Lehm beigemengt enthält. Am Mittel- und 
Oberlauf fehlt die Ackerwirthſchaft im Flußthal übrigens auch nicht ganz. Da 
das ſandige, faſt durchweg bewaldete Seitengelände für die Ackerkultur noch weniger 
als die Thalſohle geeignet iſt, wird die Bevölkerung ſchon durch die Noth ge— 
trieben, ihren Bedarf an Feldfrüchten im Thale zu ziehen. Im Großen und 
Ganzen kann angenommen werden, daß außer den Strecken von der Grenze bis 
Zielonna und von Zawadzki bis Kowolowska, wo jeder Ackerbau fehlt, etwa / 
der Thalfläche mit dem Pfluge bewirthſchaftet wird. 

Die Erträge ſind im Allgemeinen, ſowohl bei der Wieſen- als bei der 
Ackerkultur gering. Neben der ſandigen Beſchaffenheit des Bodens und der bei 
Hochwaſſer auf weiten Flächen ſtets wiederkehrenden Ueberſandung iſt hierbei 
hauptſächlich der Umſtand von Bedeutung, daß das überfluthende Malapanewaſſer 
ſehr arm an Nährſtoffen iſt. Die meiſt ärmliche Bevölkerung beſitzt außerdem 
nicht die Mittel, um dem Boden ſolche Verbeſſerungsarbeiten, die zur Erzielung 
höherer Erträge erforderlich ſein würden, zuwenden zu können. Stehende Gewäſſer 
finden ſich in der Form von Sammelteichen für die gewerblichen Triebwerke bei 
der Mehrzahl der Stauanlagen. Außerdem ſind hier einige von abgeſchnürten 
Altarmen herrührende Tümpel bei Zawadzki, ſowie zwiſchen Luboſchütz und 
Czarnowanz zu erwähnen. Für die Nutzbarmachung der Bodenfläche dieſer Alt- 
läufe iſt bisher übrigens ſehr wenig gethan. Zu beiden Seiten des Unterlaufs 
bis über Turawa aufwärts finden ſich an der Stelle ſolcher Altläufe Flächen bis 
zu 20 Morgen Größe vor, die als völlig unbewachſene Sandwüſten daliegen. 
Wenn ſich auch eigentliche Sumpfflächen im Malapanethal nur ganz vereinzelt 
finden, ſo bewirken doch die erwähnten Sammelteiche mehrfach eine übermäßige 
Hebung des Grundwaſſerſtandes, ſodaß die benachbarten Ländereien Mangel 
an Vorfluth leiden oder durch Drängewaſſer geſchädigt werden. 


II. Abflußvorgang. 
1. Ueberſicht. 
Der Abflußvorgang bei der Malapane zeigt im Allgemeinen ein von dem— 
jenigen bei den linksſeitigen Nebenflüſſen der Oder weſentlich verſchiedenes Bild. 


Es wird dies bedingt durch die Natur ihres Niederſchlagsgebietes. Zunächſt 
ſehlen im Quellgebiete gänzlich die ſteileren und größeren Erhebungen, an denen 
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im Falle einer hierzu geeigneten Witterungslage der aufſteigende Luftſtrom mit 
einer gewiſſen Heftigkeit emporgetrieben werden und ſich dort feines Feuchtigkeits- 
gehaltes in ausgedehntem Maße entledigen könnte. So kommt es denn, daß 
im Malapanegebiet außergewöhnlich ſtarke Regenfälle nur ſehr ſelten ſtattfinden, 
und, in weiterer Folge, daß ſommerliche Anſchwellungen gleichfalls nur ſelten ſolche 
Höhen erreichen, um beträchtlichen Schaden anrichten zu können. Bei ſchwachem 
Gefälle und breiten, flachen Querſchnitten iſt der Waſſerſtand im Allgemeinen 
niedrig, wie ſich denn auch zahlenmäßig, namentlich im Sommer, die Mittelwerthe 
des Niedrigwaſſers und des Mittelwaſſers nur um ein Geringes unterſcheiden. 
An vielen Stellen liegt das Flußbett alsdann faſt trocken, weil der größere Theil 
des Waſſers durch zahlreiche Werkskanäle abgeleitet wird. 

Die erwähnten Querſchnitts⸗ und Gefällverhältniſſe bedingen aber für die 
Frühjahrshochwaſſer und im Winter zuweilen eine Gefährdung des Gebietes. 
Denn, während einerſeits durch Flachheit des Bettes die Eisbildung ſehr be— 
günſtigt wird, reicht andererſeits bei dem geringen Gefälle die lebendige Kraft 
des Fluſſes nicht aus, um das Eis in Bewegung zu erhalten, ſodaß Eis— 
verſetzungen und in deren Folge Ueberſtrömungen entſtehen können, die äußerſt 
nachtheilig wirken, weil ſie das Gelände mit Sand überlagern und die ſehr 
dünne Ackerkrume fortſchwemmen. Die in größerer Zahl vorhandenen Sammel— 
teiche der Triebwerke, welche im Sommer wohl eine gewiſſe Einwirkung auf die 
Nachhaltigkeit der Waſſerführung ausüben, beſitzen keinen genügenden Faſſungs⸗ 
raum, um den ſchnellen Abfluß des Hochwaſſers bei raſch eintretendem Thauwetter 
zu verhindern. 


2. Einwirkung der Nebeunflüſſe. 


Die Nebenflüſſe, namentlich die beiden bedeutenderen, das Stollenwaſſer 
und der Chronſtauer Flößbach, kommen ebenſo wie die Malapane aus ſan— 
digem, viel bewaldetem Gebiete und führen dem Hauptfluſſe große Mengen Sandes 
zu, ſodaß ſie auch ihrerſeits zur weiteren Verflachung des Bettes und zu deſſen 
Verwilderung beitragen. In Bezug auf die Waſſerführung iſt ihre Einwirkung 
im Allgemeinen, den Gelände- und Gefällverhältniſſen entſprechend, nur gering. 
Eine Vergleichung von Pegelbeobachtungen zu Wengern und Czarnowanz, welche 
freilich nur die Jahre 1891 bis 1893 gleichzeitig umfaßten, hat mehrere Fälle 
ergeben, in denen der Höͤchſtſtand früher zu Czarnowanz als zu Wengern ein— 
getreten iſt. Gewöhnlich rührt dies wohl vom Rückſtau aus der Oder her, da 
mehrfach am gleichen Tage mit Czarnowanz auch Oppeln den Höchſtſtand zeigte. 
Doch kommen andere Fälle vor, bei welchen die Oder keine namhafte Anſchwellung 
beſaß, während der Höchſtſtand in Czarnowanz 2 Tage früher als in Wengern 
eintrat, z. B. im Mai 1893. Man darf hiernach wohl vermuthen, daß die Hoch— 
waſſerwellen des Frühjahrs im Chronſtauer Bach vor denjenigen in der Malapane 
auftreten und vor ihnen an den Pegel zu Czarnowanz gelangen. Es läßt ſich dies 
Verhältniß, welches nicht ganz ausſchließlich auf das Frühjahr beſchränkt iſt, viel- 
leicht dadurch erklären, daß die Quellgebiete des Chronſtauer Bachs und der 
Malapane die Niederſchläge ziemlich gleichzeitig erhalten, während der Seitenbach 
nur etwa ½ der Lauflänge ſeines Hauptfluſſes beſitzt. 
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3. Waſſerſtandsbewegung. 4. Häufigkeit der Waſſerſtände. 


An der Malapane beſtehen zwei Pegel, in Wengern und, etwa 12 km 
unterhalb, in Czarnowanz, jedoch erſt ſeit 1891 und nicht lückenfrei beobachtet. 
Der Nullpunkt des Pegels zu Wengern liegt auf + 157,552 m N. N., derjenige 

des Pegels zu Czarnowanz auf 

Abb. 29. + 147,736 m. Für letzteren 

Wengern Pegel ſind die Lücken in den 

Beobachtungen ſo zahlreich, daß 

von der Bildung mittlerer 

Werthe Abſtand genommen iſt 

und nur einige Einzelwaſſer— 

ſtände zum Vergleich mit den— 

jenigen bei Wengern heran— 
gezogen werden können. 

Für die fünf Beobachtungs⸗ 
jahre 1891/95 berechnet ſich bei 
Wengern das jährliche Mittel- 
waſſer auf + 0,721 m, und 
zwar im Winter auf + 0,85, 
im Sommer auf + 0,60 m 
a. P., das mittlere Niedrigwaſſer im Jahre auf + 0,47, im Winter auf + 0,56, 
im Sommer auf +0,47 m a. P., das mittlere Hochwaſſer im Jahre auf 
+ 1,98, im Winter auf + 1,85, im Sommer auf 1,2 m a. P. Die Vertheilung 
im Kreislaufe des Jahres ergiebt ſich aus folgender Tabelle: 


eptember 
November 


— 
2 
2 
2 
2 
55 


D. 


Waſſer⸗ 
ſtand 


Novbr. Dezbr. 


n en o N 

MNW -o, 57 Fo, 57 T0, 81 0, 100,80 K o, 50 

MW 7,61 ＋0, 7170,88 1,06 +1,08.40,73 
MHW 0,78 Co, 98 


＋1,18½½1,36 ＋ 7,00 41,02 


gebtuar Marz April 


Januar Mai | Juni | Juli Auguſt jet. Oktbr. 


m m m m m m 

70,84 f, 50 f 0, 50 K.o. ac H o. ag f o, ao 
+0,82|40,09)4-0,61/4-0,56 40,534-0,57 
0, 80 . 1,10 0,80 0, 74 Fo, 80 C0, 78 


Die in Abb. 29 dargeſtellten Linien des MN W, MW und MHW zeigen 
ein allmähliches Anſteigen vom Kleinſtwerthe, der im September erreicht wird, 
bis zum Größtwerthe im März, beim MN W im Februar. Das raſcher erfolgende 
Abfallen wird beim MHW und MW durch ein Nebenmaximum im Juni unter: 
brochen. Die Schwankungen beſitzen im Ganzen nur geringe Größe. Hervor— 
zuheben iſt auch, daß in den Monaten Januar bis März das Niedrigwaſſer 
das fünfjährige Mittelwaſſer übertrifft. 

Der häufigſte Waſſerſtand am Malapanepegel zu Wengern liegt zwiſchen 
50 und 60 em und herrſcht das ganze Jahr hindurch mit Ausnahme der drei 
Monate Januar bis März. Der höchſte Waſſerſtand während der fünf Be— 
obachtungsjahre, am 11. März 1891, hat + 2,04 in betragen. Der mehrfach 
in den Sommermonaten des Jahres 1894 eingetretene niedrigſte Waſſerſtand 


= 


beträgt + 0,40 m, die größte bekannte Schwankung alſo 1,64 m. Von den 
fünf Jahres-Höchſtſtänden entfallen 1 auf den Januar, 1 auf den Februar, 
2 auf den März, 1 auf den Juni. Bemerkt mag noch werden, daß am Pegel zu 
Czarnowanz der Nullpunkt verhältnißmäßig tiefer liegt, ſodaß das Mittelwaſſer 
dort auf etwa + 0,30 m anzunehmen ſein würde. 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 


Es iſt bereits bemerkt worden, daß in dieſem Gebiete weſentlich die Früh— 
jahrshochwaſſer in Betracht kommen. Wegen der geringen Tiefe, welche das 
Flußbett gerade zwiſchen Wengern und Czarnowanz beſitzt, führen ſchon kleinere 
Waſſermengen zur Ausuferung des Fluſſes. Ueber größere Hochfluthen liegen 
nur wenige Angaben aus einigen Höhenplänen vor. Danach iſt das größte 
bisher beobachtete Hochwaſſer im Auguſt 1854 eingetreten, in welchem Monate 
die rechtsſeitigen Nebenflüſſe der Oder von ausnahmsweiſe großen Nieder- 
ſchlägen betroffen wurden und ungewöhnlich hohe Sommer-Fluthwellen in den 
Hauptſtrom ſendeten. Dieſes hat an der Oppeln —Namslauer Eiſenbahnbrücke, 
etwa 1,8 km oberhalb Wengern, die Höhenlage + 162,57 in, an der Brücke zu 
Czarnowanz eine ſolche von + 150,87 m erreicht. Letzterer Werth würde einem 
Waſſerſtand von +3,13 in am heutigen Pegel zu Czarnowanz entſprechen. Im 
Jahre 1888 ſtieg das zweitgrößte Hochwaſſer an der erſtgenannten Stelle auf 
+ 162, 14 m, an der Brücke zu Czarnowanz aber nur auf . 149,91 m, ent- 
ſprechend +2,17 m am heutigen Pegel. Es iſt alſo 1888 das Hochwaſſer be— 
deutend niedriger als 1854 geweſen, und zwar bei Wengern um 43 cm, bei 
Czarnowanz ſogar um 96 em. Vermuthlich wurde der hohe Waſſerſtand von 
1854 bei letzterem Orte durch den außergewöhnlich großen Rückſtau der Oder 
beeinflußt, der 1888 nicht in gleichem Maße auftrat. Zu erwähnen iſt noch, daß 
der Pegel Czarnowanz wiederholt früher hohe Waſſerſtände gehabt hat als Wengern. 
So war im April 1891 am 23. und 24. der höhere Stand in Czarnowanz, während 
er in Wengern (+ 1,20 in a. P.) erſt am 26. auftrat. Im Mai 1892 wurde 
in Czarnowanz der Höchſtſtand am 4., in Wengern am 7. erreicht. 1893 zeigte 
das Frühjahrshochwaſſer in Czarnowanz am 18. Februar mit +2,06 m a. P. 
ſeinen Höchſtſtand, Wengern erſt am 23. Februar mit + 2,00 m. Ganz ebenjo 
hatte in den Monaten März, April und Mai 1893 der Höchſtſtand in Wengern 
eine Verſpätung von 2 Tagen gegenüber jenem in Czarnowanz. Wie bei II 2 
bemerkt, handelt es ſich hier vornehmlich um eine von der Oder ausgehende 
Stauwirkung, in einzelnen Fällen aber um die Einwirkung des Chronſtauer 
Flößbachs, deſſen Hochwaſſer früher als jenes der Malapane eintrifft. 

Ueber die Fortpflanzung der Fluthwelle in der Malapane iſt nichts be— 
kannt. Sie ſcheint aber ziemlich langſam ſtattzufinden, da die Oderwelle manch— 
mal früher an der Mündung eintrifft, als das Hochwaſſer der Malapane dort 
anlangt. Die Verſtärkung der Hochfluth des Hauptſtromes aus dem Nebenfluſſe 
äußert ſich daher zuweilen nur durch ein Verzögern des Abfallens, häufiger 
allerdings durch ein Anheben des vorderen Hanges der Oderwelle, wenn die 
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Malapane ihr Hochwaſſer früher bringt, z. B. im Juni 1892, als am 6. bei 
Wengern der Höchſtſtand eintrat, während die erſte Oderwelle am 8., die zweite 
größere Welle am 11. mit ihrem Scheitel an der Mündung vorüber ging. 


6. Eisverhältniſſe. 


Die Verſandungen des breiten Flußbettes in Verbindung mit dem geringen 
Gefälle bringen es mit ſich, daß faſt bei jedem Eisgange ſich Eisverſetzungen in 
der Malapane bilden. Die Folge dieſer Eisverſetzungen, welche mehrfach, z. B. 
im Januar 1879 bei Wengern — Kollanowitz, Sprengungen erfordert haben, 
iſt dann, daß auch bei niedrigem Waſſerſtande durch die Stauung der ſich 
übereinander ſchiebenden Eisſchollen Ueberfluthungen der angrenzenden Ländereien 
itattfinden, ſowie daß häufig, da das Eis in der Mitte des Flußbettes aufliegt, 
an den ſandigen Ufern bedeutende Abriſſe erfolgen. Verſchlimmert werden dieſe 
Verhältniſſe ferner noch durch die ungünſtige Lage vieler Wehre, parallel zum 
Stromſtrich, während die Mühlgräben die Hauptſtromrichtung verfolgen. Daher 
kommt es, daß das Eis ſich in die Mühlgräben ſchiebt, deren Freiſchleuſen nicht 
zur Abführung der Eismaſſen ausreichen. 


7. Waſſermengen. 


Bei Czarnowanz, unterhalb der Einmündung des Chronſtauer Flößbachs 
und des Swornitzabachs haben Flügelmeſſungen ſtattgefunden, wonach bei kleinem 
Waſſerſtand, + 0,15 m a. P., in der Sekunde 6 ebm, bei mittlerem Hochwaſſer 
von + 1,80 m a. P. dagegen 76 cbm/sec abfließen. Bei dem Hochwaſſer 
von 1888 mit etwa + 2,17 m a. P. floſſen nach rechneriſcher Ermittlung ungefähr 
190 ebm/sec ab. Das Niederſchlagsgebiet hat hier 2000 qkm Flächeninhalt, 
ſodaß es alſo ſekundlich abführt: bei niedrigem Waſſer 3 I/gkm, bei mittlerem 
Hochwaſſer 0,04 cbm/qkm, bei großem Hochwaſſer 0,095 cbm/gkm. Für das 
Hochwaſſer 1854 mit feinem freilich außergewöhnlich hohen Waſſerſtand von 
+3,13 ma. P. in Czarnowanz wurde die Abflußmenge rechneriſch auf 314 cbm / see 
ermittelt, woraus ſich als ſekundliche Abflußzahl 6,157 cbm/qkm ergiebt. Für 
das ganze 2037 qkin große Gebiet würde hiernach die größte Abflußmenge etwa 
320 ebm /see betragen. 
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III. Waſſerwirthſchaft. 


1. Flußbauten. 


Vorkehrungen zur Zurückhaltung des Waſſers im Quellgebiete ſind bei der 
Malapane nicht vorhanden und wohl auch entbehrlich. Bauten zur Herſtellung 
eines geordneten Flußbetts und zur dauernden Feſtlegung der Ufer wurden bisher 
am ganzen Flußlauf nur in ſehr geringem Umfang bewirkt, thäten aber dringend 
noth, da ſich der Fluß auf dem größeren Theil ſeiner Länge im Zuſtand arger 
Verwilderung befindet und alljährlich nicht nur den Anliegern durch Uferabbrüche 
und Verſandung der Felder vielen Schaden zufügt, ſondern auch die Oder 
nachtheilig beeinflußt, indem er bei jedem Hochwaſſer große Mengen von 
Sand in ſie abführt. Von den bisher ausgeführten Flußbauten ſind folgende 
zu erwähnen: 

1) zwei Durchſtiche, die ſchon vor langer Zeit zur Sicherung der Ort— 
ſchaften Keltſch und Kraſcheow hergeſtellt ſind, 

2) die von dem Königlichen Hüttenamt Malapane auf der Strecke von 
Kraſcheow bis Jedlitze unternommenen Ausbauarbeiten, vermöge deren ſich dieſe 
Strecke jetzt in leidlichem Zuſtande befindet, 

3) die von den Werksverwaltungen zu Jedlitze, Turawa und Königshuld, 
ſowie einigen Uferbeſitzern in Luboſchütz und Czarnowanz ausgeführten Arbeiten 
zur Befeftigung von Uferſtrecken, die in jedem einzelnen Fall nur geringe Aus— 
dehnung beſitzen, 

4) der in den Jahren 1857 bis 1860 unter ſtaatlicher Beihülfe und Leitung 
mit einem Koſten- und Arbeitsaufwande im Werthe von rund 7000 Thaler aus— 
geführte Ausbau der Strecke vom Königshulder Wehr bis Luboſchütz. 

Der zuletzt erwähnte Ausbau erſtreckte ſich auf einen Flußabſchnitt von 
etwa 7 kin Länge und beſtand in der Herſtellung von 150 Buhnen mit 775, 
92 Schlickfängen mit 266, 37 Schlickzäunen mit 638 und 1 Deckwerk mit 120 
Ruthen Länge. Er ſoll nach der Fertigſtellung im Jahre 1860 in guter Ord— 
nung und bezüglich der Verlandung von den günſtigſten Folgen begleitet geweſen ſein. 
Leider hat der gute Erfolg aber nicht lange vorgehalten, und es befindet ſich die 
fragliche Strecke jetzt wieder im Zuſtande voller Verwilderung, ſodaß von den vor 
wenigen Jahrzehnten ausgeführten Arbeiten kaum noch eine Spur zu bemerken iſt. 
Der Grund für das Verſagen des Erfolges liegt hier darin, daß die Anlieger 
es von Anfang ab an jeder Unterhaltung haben fehlen laſſen, daß ſie z. B. in 
verſtändnißloſer Weiſe die zur Befeſtigung der Anlagen wichtigen jungen Weiden— 
anpflanzungen alsbald mit Vieh behütet und bei den neu entſtehenden Anlandungen 
die zur dauernden Feſtlegung erforderliche Bepflanzung mit Weidenſtecklingen 
unterlaſſen haben. 

Die Regierung hat nach dieſem Mißerfolge noch mehrfach Verſuche gemacht, 
einen geordneten Uferſchutz an der Malapane ins Leben zu rufen. Wenn dieſe 
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Verſuche bisher das gewünſchte Ziel nicht erreichen konnten, ſo ſind die Gründe 
dafür einestheils im geringen Werthe des Bodens an der Malapane, der 
keine hohen Aufwendungen verträgt, anderentheils in der Armuth der meiſten be⸗ 
theiligten Grundbeſitzer und ſchließlich darin zu ſuchen, daß ein ſchrittweiſes Vor— 
gehen mit anfänglichem Ausbau einzelner, beſonders gefährdeter Uferſtellen wegen 
der leichten Verlegbarkeit der Angriffspunkte des fließenden Waſſers keinen Erfolg 
verſpricht. Ein ſolcher Erfolg wäre vielmehr nur von einem planmäßigen Ausbau 
langer zuſammenhängender Strecken des Flußlaufs, der gleich zu Anfang die 
Verwendung erheblicher Mittel erfordert, zu erwarten. Es ſteht aber zu hoffen, 
daß es auf Grund der, nach den Hochwaſſerſchäden des Jahres 1888 neuerdings 
ausgearbeiteten Entwürfe, in denen hauptſächlich der Unterlauf des Fluſſes von 
Königshuld abwärts ins Auge gefaßt iſt, trotz der vorſtehend bezeichneten ö 
Schwierigkeiten noch zu einer Verſtändigung mit den Betheiligten und damit zu 
einer baldigen Beſſerung gerade desjenigen Theils der Malapane kommt, welcher 
für den Lauf der Oder vorwiegende Bedeutung beſitzt, weil er derſelben am 
nächſten liegt und die gegenwärtig dem Hauptſtrome zugeführten Sandmengen zur 
Verlandung bringen könnte. 


2. Eindeichungen. 


Größere zuſammenhängende Deichanlagen kommen an der Malapane nicht 
vor. Einzelne Anlieger haben oberhalb Kraſcheow und bei Kollanowitz — Lubo— 
ſchütz verſucht, ihre Ackerländereien durch Erbauung von Deichen zu ſchützen. 
Die ungünſtige Lage dieſer Deiche zum Hochwaſſerſtrom und die mangelhafte 
Beſchaffenheit des zur Schüttung verwendeten Bodens haben indeſſen eine häuſige 
Zerſtörung der Schutzanlagen zur Folge. Die dabei ſtattfindenden Auskolkungen 
und Verſandungen der Aecker ſind ſo erheblich, daß der Nutzen der, jedenfalls 
ohne Genehmigung erbauten Deiche ſehr in Frage geſtellt erſcheint. 


3. Abflußhinderniſſe und Brüdenanlagen. 


Eine nachtheilige Deichenge iſt zwiſchen Kollanowitz und Luboſchütz vorhanden. 
Von den Wehren ſind hauptſächlich diejenigen von Luboſchütz und Czarnowanz, 
da ſie unter ſpitzem Winkel mit der Strömungsrichtung liegen und die Strömung 
in Folge deſſen den viel zu engen und in mangelhaftem Zuſtand befindlichen Miühl- 
gräben zuweiſen, dem Abfluſſe des Hochwaſſers und des Eiſes hinderlich. Ueber 
ſonſtige Abflußhinderniſſe iſt nichts bekannt. Die vorhandenen Brückenanlagen 
können nicht als ſolche Hinderniſſe gelten, diejenige bei Czarnowanz ausgenommen. 
Einige hölzerne Brücken von geringen Abmeſſungen werden ohne Gefahr über— 
fluthet, und die größeren Anlagen haben, ſoweit bekannt, ſämmtlich genügende 
Durchflußöffnungen. Für die nachſtehend benannten wichtigeren Brückenanlagen 
beziehen ſich die in Spalte 3 der Zuſammenſtellung enthaltenen Angaben über den 
Durchflußquerſchnitt auf das Hochwaſſer von 1888. 
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Er a uth⸗ 
Bezeichnung der Brückenanlagen | Sichtweite 9 1 10 Bauart 
| m | qm 

Eiſenbahnbrücke bei Zawodzie: | 

a. Hauptbrüde . .» 2. -» 20 56 e Ueber- 

b. Mühlgrabenbrücke . 6 14 Unter- u. Ueberbau in Stein 
Straßenbrücke bei Zawadzti: ? 

a. Hauptbrücke 20 56 | Unterbau in Stein, Ueber⸗ 

b. Hüttenkanalbrücke . 9,5 25 | bau in Holz 
Eiſenbahnbrücke bei Zawadzli: 

a. Strombrücke 38,8 a ‚| Unterbau in Stein, Ueber- 

b. Fluthbrücte 7 ) bau in Eifen 
Eiſenbahnbrücke bei Voſſowska: | 

a. Hauptbrücjʒzkne 35,2 9⁰ | Unterbau in Stein, Ueber: 

b. Hüttenfanalbrüde . . - | 18,8 53 ) bau in Eifen 
Eiſenbahnbrücke obh. Wengern: | 

a, Hauptbrücke 60 80 | 

b. Bluthbrüde u NM 10 8 Me W Ueber⸗ 

o. Brücke über den Trzenſiner 

Nair!!! 2 20 | 21 

Straßenbrücke bei Wengern: 

a. Hauptbrücte. 994 155 | Unter» u. Ueberbau in Holz 

b. Hüttenkanalbrücke - 13 20 eure Ueber 
Wegebrücke bei Kollanowitz - 64,1 154 n Holz 1 
Wegebrücke bei Luboſchlütz - 54,2 95 Unter- u. Ueberbau in Holz 
Straßenbrücke bei Czarnowanz: 

a. Hauptbrücllne 42,3 51 ‚| Unterbau in Stein, Ueber- 

b. Mühlgrabenbrüde . - - | 1070 | 21,4 J bau in Eiſen 


4. Stananlagen. 


Oberhalb der Einmündung des Stollenwaſſers ſind 6 Stauanlagen in der 
Malapane vorhanden. Drei davon, diejenigen von Zielonna, Stahlhammer und 
Zawodzie, dienen zum Betriebe von Sägemühlen; die drei übrigen, bei Draht⸗ 
hammer, Bruſchiek und Wüſtenhammer belegen, wurden früher von Hammerwerken 
benutzt. Nach dem Eingehen dieſer Werke ſind die aus einfachen hölzernen 
Schützenwehren beſtehenden Anlagen, deren Gefällshöhen etwa 3,0, 4,8 und 
3,0 m betragen, bis jetzt noch erhalten. Sollten ſie verfallen, ſo würden die 
oberhalb liegenden, ſchon jetzt wenig ertragreichen Wieſenflächen völlig entwerthet 
werden, wenn der geſtaute Grundwaſſerſpiegel auf ſeinen natürlichen Stand 
zurückginge. 

Unterhalb der Einmündung des Stollenwaſſers wird die Malapane noch 
elfmal geſtaut. Die wichtigſten Angaben über die einzelnen Stauanlagen ſind 
im Folgenden zuſammengeſtellt: 


Bezeichnung der Stau⸗ 


Sen Bauart weite höhe 
m m 
Wehr der Zientel-Mübhle. . . Strauchwehr, parallel zum | 
Fluſſe, Schlecht unterhalten 15 1 
Wehr zw. Keltſch u. Sandowitz Feſtes Holzwehr 20 — 
Stauanlage in Schwierlle 2 hölzerne Schützenwehre 
mit 20 Oeffnungen 40 3 
Wehr beim Forſthauſe Malepartus Hölzernes Schützenwehr m. 
16 Oeffnungen 32 — 
Wehr der Adametzmühle . Hölzernes Schützenwehr m. 
12 Oeffnungen 24 — 
Wehr der Kgl. Hütte zu Malapane Hölzernes Schützenwehr m. 
14 Oeffnungen 25 2 
Wehr der Jedlitzer Hütte . . Hölzernes Schützenwehr m. 
11 Oeffnungen 30 3,5 
Wehr f. den Turawaer Mühlgraben 
und den Trzenſiner Kanal.. Hölzernes Schützenwehr m. 
13 Oeffnungen 30 4 
Wehr des Königshulder Hüttenwerks Nadelwehr 47,35 1,74 


Stauanlage der Luboſchützer Mühle Feſtes Holzwehr m. 20,0 m 
u. hölzernes Schützenwehr 
m. 15,9 m Lichtweite, beide 
parallel zum Fluſſe 35,9 -- 


Wehr der Czarnowanzer Mühle Hölzernes Schützenwehr m. 
4 Oeffnungen, parallel z. 
Fluſſe 15,2 - 


5. Waſſerbenutzung. 

Mit Ausnahme der zum Mühlenbetrieb beſtimmten Wehre der Zientek⸗, 
Adametz-, Luboſchützer und Czarnowanzer Mühlen, dienen die genannten Stau— 
anlagen für die Ableitung von Werkskanälen der Hüttenwerke, das Wehr der 
Malapane-Hütte außerdem noch für den Betrieb der Schodnia-Mühle, ferner 
das zur Speiſung des Turawaer Mühlgrabens und des Trzenſiner Kanals be— 
ſtimmte Wehr durch Einmündung des Trzenſiner Kanals in den Königshulder 
Werksgraben für beide Zwecke. Einige Mühlen und Hüttenwerke, welche auf 
den Karten noch verzeichnet ſtehen, find eingegangen und die zugehörigen Stau— 
anlagen bis auf den Grundbau beſeitigt worden. An den Seitenbächen der 
Malapane befinden ſich nach der Waſſerkarte der norddeutſchen Stromgebiete 
insgeſammt 93 Waſſertriebwerke, von denen 8 auf das Stollenwaſſer, 5 auf 
das Lublinitzer Waſſer, 10 auf den Miſchlinabach, 14 auf den Libawabach und 
33 auf den Chronſtauer Flößbach mit dem Suchauer Waſſer entfallen. 

Von den oberhalb Zawadzki angelegten großen Hüttenteichen wird das 
überſchüſſige Waſſer zur Berieſelung einer auf der linken Flußſeite gelegenen 
Kunſtwieſenanlage verwendet, die jedoch nicht den gewünſchten Ertrag liefert, 
obgleich ſich der durchläſſige Untergrund recht gut dafür eignet. Die Rieſelwieſen⸗ 
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Anlage der Kalichteich-Niederung am Chronſtauer Flößbach hat vortreffliche 
Erfolge geliefert, indem die früher geringwerthigen Wieſen jetzt mit 35 bis 
40 M. ha verpachtet werden. Die Geſammtkoſten für die Einrichtung der 380 ha 
großen Fläche betrugen 180000 M., alſo 474 M./ ha. Im Frühjahre und 
Herbſt werden ſie dauernd berieſelt, im Sommer alle 4 bis 6 Tage angefeuchtet. 
Bei Turawa ſoll 1896 eine 100 ha große Wieſenfläche zur Berieſelung ein— 
gerichtet werden. Eine einigermaßen bedeutende Entnahme von Waſſer zu 
landwirthſchaftlichen oder ſonſtigen Zwecken findet im Uebrigen an der Malapane 
nirgends ſtatt. 

Flußverunreinigungen kommen in der Malapane ſelbſt vor: 1) bei Stahl— 
hammer, wo die Waſchwäſſer einer Celluloſefabrik, 2) oberhalb Keltſch, wo die 
Waſchwäſſer einer Schießbaumwollfabrik, und 3) bei Zawadzki, wo die Abwäſſer 
einer Holzeſſigfabrik in den Fluß eingeleitet werden. Außerdem wird das Stollen— 
waſſer durch die Grubenwäſſer mehrerer bei Tarnowitz gelegener Gruben, durch 
die mit Sulfitlaugen und Faſern beladenen Waſchwäſſer der Celluloſefabrik 
Hugohütte und die Waſchwäſſer der Erzwäſche der Friedrichhütte verunreinigt. 
Klagen über Schädigungen, die durch dieſe Verunreinigungen veranlaßt worden 
wären, ſind indeſſen bislang nicht laut geworden. Vorkehrungen zur Förderung 
der Fiſcherei ſind weder an der Malapane, noch an einem ihrer Seitenbäche 
getroffen. 


Die Glaker Meile. 


J. Ilußlauf und Ilußthal. 


1. Ueberſicht. 


Die Glatzer Neiſſe, welche am Südweſthange des Glatzer Schneegebirges 
unterhalb des Gipfels der Klapperſteine entſpringt, fließt als Quellbach ſüdweſtlich 
in eine breite, mit Ablagerungen der Kreideformation angefüllte Senke hinab, 
die von den öſterreichiſchen Städtchen Schildberg und Grulich über Mittelwalde 
und Habelſchwerdt nordwärts ſtreicht, indem ſie das Adler- und Habelſchwerdter 
Gebirge von der Hauptſcholle der ſüdlichen Sudeten abtrennt. Dieſer Senke folgt 
die Neiſſe bis gegen Glatz hin, wo fie ober- und unterhalb der Stadt in geringem 
Abſtande ihre drei wichtigſten Nebenflüſſe aus dem Quellgebiet aufnimmt: von 
rechts die Landecker Biele, von links die Reinerzer Weiſtritz und die Glatzer 
Steine. So verſtärkt, durchbricht der Fluß in ſchluchtartigem Engpaß das 
Warthaer Schiefergebirge und verläßt damit das Gebirgsland in oſtnordöſtlicher 
Richtung. 

Nachdem die Neiſſe in das Hügelland eingetreten iſt, umfließt ſie mit 
weitem Bogen die von Frankenſtein über Münſterberg nach Grottkau ſich er— 
ſtreckende Vorſtufe der mittleren Sudetenſcholle und bildet die Grenze gegen das 
Vorland der Altvaterſcholle, von deren ſüdöſtlich weiter ſtreichendem Gebirgs- 
rande ſie ſich in öſtlicher Richtung, ſpäter nördlich abgelenkt, mehr und mehr 
entfernt. Unter den Nebengewäſſern, die ihr aus dem linksſeitigen Hügellande 
zufließen, verdienen nur der Pauſebach im Anfange und der Tellmitzbach im 
unteren Theile der Strecke hier einer Erwähnung. Von rechts erhält ſie zwiſchen 
beiden den Zufluß der Gebirgsbäche Krebsbach, Grundwaſſer, Weidenauer 
Waſſer, vor Allem aber unweit ihrer oſt-nördlichen Ablenkung die Freiwal— 
dauer Biele, welche nach Länge, Gebietsfläche und Waſſerfülle wohl auf den 
Namen eines Nebenfluſſes Anſpruch erheben kann. Jenſeits Grottkau, wo die 
Neiſſe allmählich in das Flachland der Schleſiſchen Bucht übergeht, wendet ſie 
ſich in mehrfach gewundenem Laufe gegen Nordoſten bis zur Einmündung in 
die Oder, nachdem ſie zuvor die vom Neuſtädter Hügellande kommende, auf 
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lange Strecke mit ihr parallel gegen Norden fließende Falkenberger Steine 
(Steinau) aufgenommen hat. 

Die Einwirkung der Freiwaldauer Biele auf die Hochwaſſerführung kann 
zuweilen ſo bedeutend werden, daß ihre Mündung als Grenzpunkt zweier Fluß— 
abſchnitte angeſehen werden muß, zumal weiter unterhalb die Neiſſe nur Seiten— 
gewäſſer aus dem flachen Hügellande und Flachlande empfängt, während ſie 
oberhalb noch aus dem Gebirge geſpeiſt wird. Wie der Warthaer Paß den 
Ober- und Mittellauf von einander ſcheidet, jo bildet die Bielemündung bei der 
Stadt Neiſſe den Trennungspunkt zwiſchen Mittel- und Unterlauf. Bemerkens— 
werth erſcheint, daß die in der Hauptſache nordwärts fließende Biele gewiſſer— 
maßen die Richtung vorzeichnet, welche nach ihrer Aufnahme die Neiſſe einſchlägt, 
obgleich der Hauptfluß erſt 10 km unterhalb der Bielemündung nach Norden 
umbiegt. Nach dem Vorſtehenden läßt ſich der 195,5 km lange Flußlauf in drei 
Abſchnitte zerlegt denken: 

1) Oberlauf von der Quelle bis zum Eintritte in das Hügelland bei Wartha — 
79,1 km lang; 

2) Mittellauf von Wartha bis zur Mündung der Freiwaldauer Biele bei 
Neiſſe = 49,9 km lang; 

3) Unterlauf von der Bielemündung bis zur Einmündung in die Oder bei 
Km. 181,3 der Oder-Stationirung — 66,5 km lang. 

Die Landecker Biele verfolgt von ihrer am Südweſthange des Reichen— 
ſteiner Gebirges gelegenen Quelle bis zur Mündung bei Piltſch vorwiegend weſt— 
nordweſtliche Richtung. Ihr 52,7 km langer Lauf läßt ſich an der Mündung des 
Konradswalder Waſſers, wo ſie nach Aufnahme ihrer wichtigſten Zuflüſſe ein 
breiteres Thal betritt, in eine 36,0 km lange obere und 16,7 km lange untere 
Strecke trennen. Die Reinerzer Weiſtritz, die vom Oſthange des Böhmiſchen 
Kammes kommt und in ihrem vorwiegend öſtlichen, 33,7 kin langen Laufe die 
Grenze zwiſchen dem Habelſchwerdter und Heuſcheuer-Gebirge bezeichnet, geht bei 
A.⸗Haide aus der 20,2 km langen Gebirgsſtrecke in den 12,5 km langen, das 
Hügelland des Glatzer Keſſels durchziehenden Unterlauf über. Die Glatzer 
Steine durchfließt von der oberhalb Friedland gelegenen Quelle ab die mit Ab— 
lagerungen des Rothliegenden angefüllte Senke, welche zum Waldenburger Gebirge 
und zuletzt zum Warthaer Gebirge gehört, in vorwiegend oſtſüdöſtlicher Richtung 
bis Steinwitz unterhalb Glatz auf 61,4 km Länge, wovon 40,0 km bis zur Mün— 
dung der Walditz als Ober-, 21,4 km als Unterlauf zu rechnen ſind. Die 
Freiwaldauer Biele entſpringt am Nordhange des Altvaters und mündet nach 
vorwiegend nordwärts gerichtetem, 59,5 km langem Laufe kurz oberhalb Neiſſe. 
Bei Ziegenhals tritt ſie aus dem Gebirge, wo ihr Oberlauf 38,1 km Länge be— 
ſitzt, in das Hügelland mit dem 21,4 km langen Unterlaufe. 


2. Grundrißform. 


Die Glatzer Neiſſe bildet, in großen Zügen betrachtet, ein doppeltes Knie, 
indem ſie dreimal die Hauptrichtung wechſelt, von der nur kurzen Strecke ihres 
Quellbaches abgeſehen. Den von Mittelwalde bis unterhalb Glatz nördlichen 
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Lauf vertauſcht fie noch im Gebirgslande mit einem vorwiegend öftlichen, aus 
welchem ſie dann erſt unterhalb Neiſſe wieder nordwärts abbiegt bis jenſeits 
der Einmündung des Grottkauer Waſſers, wo der Fluß im Flachlande gegen 
Nordoſten zur Oder eilt. Zieht man die Luftlinie von der Quelle zur Mündung, 
ſo ſteht dieſelbe annähernd ſenkrecht zu dem Gebirgsrande der jüdlichen und 
mittleren Sudeten, denen ihr Quellgebiet angehört, ſowie zum Oderthale, das 
von der Malapanemündung ab mit jenem Rande parallel gerichtet iſt. Da die 
Wendepunkte des knieförmigen Laufes unterhalb Glatz und Neiſſe von dieſer 
Luftlinie weit abliegen, iſt ſchon hierdurch eine ziemlich bedeutende Flußentwick⸗ 
lung bedingt. Dieſe wird erheblich vergrößert durch die zahlreichen Windungen, 
welche der Thalweg um die doppelknieförmigen Hauptrichtungslinien beſchreibt. 
Von auffallend geringem Einfluſſe auf die Entwicklung ſind dagegen die Windungen 
des Flußlaufs innerhalb ſeines Thales, wie aus folgender Zuſammenſtellung 
hervorgeht: 


| Lauf- Thale | Luft: | Laufe Thal. | Fluß 

Flußſtrecke | länge länge linie | Entwicklung 
| km km km ee Te | „5 
Oberlauf. 79,1 70, | 38,0 | 13,0 | 84,2 108,1 
Mittellauf. 49,9 46,1 43,0 8,53 ] 7,8 16,0 
Unterlauf. 66,5 62,8 46,5 5,9 | 35,1 43,0 
Im Ganzen | 195,5 | 178,9 96,1 | 9,3 86,2 | 103,4 


Nach dieſer Tabelle erſcheint die Laufentwicklung am größten im Gebirgs⸗ 
lande, und um ſo kleiner, je mehr die Neiſſe in das Flachland hineinkommt. Es 
iſt das ſchon ein Zeichen dafür, daß die natürlichen Verhältniſſe durch künſtliche 
Eingriffe weſentlich verändert ſein müſſen. In der That ſoll die Länge des 
Fluſſes im Mittel- und Unterlaufe zur Zeit der Beſitzergreifung Schleſiens 
durch Friedrich den Großen reichlich das Anderthalbfache der jetzigen betragen 
haben, nämlich etwa 175 ſtatt 116,4 kın. Von 1744 bis in die neueſte Zeit 
ſind hier zahlreiche Durchſtiche zur Begradigung des Flußlaufes ausgeführt 
worden, wogegen am Oberlaufe nur oberhalb Glatz eine nennenswerthe Ver— 
kürzung bewirkt wurde. Im natürlichen Zuſtande des Fluſſes hatte die Lauf⸗ 
entwicklung beim Mittel- und Unterlaufe, die jetzt nur 6,9 9% beträgt, 60,7 9% 
betragen, ebenſo die Flußentwicklung, ſtatt 60 %¾, wie jetzt, damals etwa 140 %. 

Die frühere Verwilderung ließ durch die große Anzahl ſcharfer Krümmungen 
den bedeutenden Ueberſchuß an lebendiger Kraft erkennen, welcher dem aus dem 
Quellgebiet in die flacher geneigte Thalrinne des Mittel- und Unterlaufs über: 
gehenden Fluſſe und ſeinen, mit ſtarkem Gefälle aus dem Gebirge kommenden 
Zuflüſſen innewohnt. Dieſer Ueberſchuß war einigermaßen durch ſeitliche Aus» 
nagung im wenig widerſtandsfähigen Thalboden und Ausbildung eines ſchlängelnden 
Weges ausgeglichen; daher iſt die Neiſſe ſtetig beſtrebt, durch neue Verwilderung 
den früheren Zuſtand wieder herzustellen, wenn dem nicht durch Befeſtigung ihrer 
Ufer entgegengewirkt wird. Im Oberlaufe beſitzen die Thäler ſtarkes Gefälle 
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und ſind meiſtens ſo eng, daß die Laufentwicklung auf ein kleines Maß be— 
ſchränkt bleibt; wo ſich ausnahmsweiſe flachere Mulden finden, z. B. bei Mittel: 
walde, oberhalb Habelſchwerdt und oberhalb Glatz, geht die Entwicklung weit 
über den Durchſchnitt hinaus. 

Uebrigens ſind trotz der umfangreichen Begradigungen auch jetzt noch in 
den unteren Strecken der Neiſſe an einigen Stellen recht ſcharfe Krümmungen 
mit nur 50 bis 70 m Halbmeſſer vorhanden, von denen die ſchlimmſten bei Baitzen, 
Koſel, unterhalb A.-Patſchkau, bei Ellguth— Sarlowitz, zwiſchen Ottmachau und 
Woitz, von dort bis zum Weidenauer Waſſer und unterhalb deſſen Mündung, 
bei Glumpenau Neumühl, an der Bielemündung, oberhalb des Nd. ⸗Jeutritzer 
Wehrs und oberhalb der Kreuzung der Kunſtſtraße Hennersdorf —Mahlendorf 
liegen, wo fie fortwährend zu Uferabbrüchen Anlaß geben. 


Lauf⸗ Thale Luft- Lauf- 
Flußſtrecke länge länge linie Entwicklung 
km km kin ur | 9% BA 
» | Oberlauf... . | 38,0 34,1 20,0 5,6 70,5 80,0 
5 Unterlauf 16,7 15,2 14,5 9,9 4,8 15,2 
05 Im Ganzen 52,7 49,8 | 32,0 6,9 | 54,1 | 64,7 
E Oberlauf. | 20,2 200 12,0 1,0 66,7 68,3 
3 Unterlauf 13,5 12,3 | 99 9,8 24,2 36,4 
— — En ve v. — — —— — — 
= Im Ganzen 33,7 | 32,3 20,0 4,3 61,5 68,5 
al a ED a E Es 
Oberlauf 40,0 36,0 20,1 11,1 79,1 99,0 
5 | Unterlauf . . . | 21,4 18,5 17,5 15,7 5,7 22,3 
5 Im Ganzen 61,4 | 54,5 38,0 12,7 43,4 61,6 
Oberlauf 38,1 34,5 24,2 10,4 42,6 57,4 
» 
& Unterlauf 21,4 19,1 17,9 12,0 6,7 | 19,6 
& Im Ganzen 59,5 | 53,6 39,8 | 11,0 | 34,7 | 49,5 
| 


Die Tabelle gehort zu den Schlußbemerkungen über die Nebenſlüſſe auf S. 446. 


Eine natürliche Spaltung des Waſſers im überbreiten Flußbette findet ſich im 
Oberlaufe nur an einer einzigen Stelle, nämlich bei Poditau (zwiſchen Glatz und 
Wartha), verurſacht durch eine bei Hochwaſſer überfluthete Geröllinſel. Häufiger 
kommen ſolche Spaltungen in den unteren Strecken vor, ſo lange die Strömung 
noch ſtark genug iſt, um größere Maſſen von Kies bei Hochwaſſer in Bewegung 
zu halten, die ſich beim Ablaufen der Fluth zu Kiesbänken ablagern. Durch 
das Vorſchieben der am Ufervorſprunge einer Krümmung liegenden Kiesbank 
wird die Schlinge immer ſchärfer, bis zuletzt die Bank an ihrem Uferanſatze 
durchbrochen wird und ein Seitenarm entſteht. Doch haben ſolche Spaltungen 
meiſt kurze Dauer, da ſpätere Hochfluthen bald wieder einen der beiden Arme 
mit Kies zuwerfen, wie z. B. neuerdings bei Ellguth — Sarlowitz und Woitz. 
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In großer Zahl finden ſich allenthalben ſeitliche Ableitungen des Flußwaſſers 
in Mühlgräben, die jedoch mit wenigen Ausnahmen künſtlich hergeſtellt und meiſt 
nur von geringer Länge ſind. Als längſte Abzweigung ſei der beim Reichenauer 
Wehr beginnende und bei Ottmachau zurückmündende Neiſſemühlgraben erwähnt, 
der nahezu 19 km mißt. Ueber die Grundrißform der wichtigſten Nebenflüſſe 
(Landecker Biele, Reinerzer Weiſtritz, Glatzer Steine, Freiwaldauer Biele) giebt die 
Tabelle auf S. 445 Auskunft, aus welcher hervorgeht, daß ihre ziemlich große 
Flußentwicklung vorzugsweiſe bedingt wird durch die vielgewundene Geſtalt der 
Gebirgsthäler des Oberlaufs. Abgeſehen von der Reinerzer Weiſtritz haben alle 
Nebenflüſſe im Unterlaufe nur geringe Thalentwicklung. Die Laufentwicklung, 
überall nicht ſehr bedeutend, iſt im Unterlaufe ſtets größer als im Oberlaufe, 
deſſen enge, oft ſchluchtartige Thälchen das Bett in den Thalweg zwängen. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Die ganze Fallhöhe der Neiſſe beträgt von der Quelle des Thanndorfer 
Waſſers, welche als die Hauptquelle des Fluſſes anzuſehen iſt, bis zur Mündung 
in die Oder 836,2 m und vertheilt ſich folgendermaßen auf die natürlichen Ab- 
ſchnitte bei gewöhnlichem Waſſerſtande: 


Flufftrecte | Höhenlage Fallhöhe Entfernung | Mittleres Gefälle 
| m m | km LWL 
978,0 

Serge | | 717,4 79,1 9,07 110 
| 257,6 | 

Mittellumf : 2... 68,6 49,9 1:97: ©] #789 
| 189,0 

Unterlauf 50,2 66,5 0,716 | 1324 
| 198,8 | 

Im Ganzen | Eu 836,2 195,5 4,28 1:234 


Innerhalb der einzelnen Abſchnitte wechjelt das Gefälle ſehr bedeutend, 
am meiſten im Oberlaufe, wo es von der Quelle bis zur Vereinigung der Quell- 
bäche bei der Neiſſemühle oberhalb Schreibendorf 77% (1:13), von dort bis 
Mittelwalde 12,8 %%% (1:78), ſodann in der Habelſchwerdter Senke von Mittel⸗ 
walde bis Habelſchwerdt 4, 18 % (1240), von da bis Glatz 2, 70 %%% (1:70) 
und von da bis Wartha 1,55 %% (1646) beträgt. Hier macht ſich offenbar 
die Stauwirkung des als Sohlenſchwelle wirkenden Felsbodens geltend, in welchem 
der Fluß beim Warthaer Durchbruch ſich nicht tief genug einzunagen vermag. 
Jenſeits des Durchbruchsthales wächſt fein Gefälle in der Strecke Wartha— 
Koſel wieder auf 1,77 %% (1567) an. Erſt zwiſchen Koſel und Patſchkau 
nähert es ſich mehr dem früheren Betrage mit 1,41% (12706) und wird 
weſentlich geringer in der unteren Hälfte des Mittellaufs mit 0,96 % (1:1042). 
Im Unterlaufe ermäßigt ſich das Gefälle von der Bielemündung bis Löwen auf 
0, 86 %% (1:1160) und von da bis zur Oder auf 0,45 %% (1: 2230). 

Das wirkliche Spiegelgefälle bei den gewöhnlich herrſchenden niedrigen und 
den hiervon nicht ſehr verſchiedenen mittleren Waſſerſtänden ſchwankt auf kurze 
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Strecken beträchtlich und wird in hohem Grade von den zahlreichen Stauanlagen 
beeinflußt, deren im Oberlaufe 21, im Mittellaufe 5 und im Unterlaufe 7 vor— 
handen ſind, welche 45, 12,2 und 21 in Fallhöhe durch ihren Stau wegnehmen. 
Nach Abzug der Stauhöhe ſtellt ſich das mittlere Gefälle im Oberlaufe auf 
8,55 ¼%% (1117), im Mittellaufe auf 1,13% (1:885) und im Unterlaufe auf 
0,45 % (1: 2230), im Ganzen auf 3,88 %%% (1: 258). 

Bei Hochwaſſer geht die Stauwirkung der Wehre zum großen Theile ver— 
loren. Das Gefälle wird dann auch ſchon deshalb im Allgemeinen größer, da 
es ſich mehr dem durchſchnittlichen Thalgefälle nähert. Während das natürliche 
Gefälle ohne Abzug der Stauhöhen auf der Strecke Neiſſemühle — Wartha 
4,45 %% (12225) beträgt, iſt für die Gefällelinie der Höchſtſtände nach vor— 
handenen Hochwaſſermarken ein Durchſchnittsgefälle von 4,91% (1:20 ) be⸗ 
rechnet worden. Innerhalb des Regierungsbezirks Oppeln werden für das Hoch— 
waſſergefälle folgende Zahlenwerthe angegeben: oberhalb Patſchkau 1,67 % 
(1:600), Patſchkau— Neiſſe 1,0% (11000), Neiſſe Löwen 0,63 %0 (1:1600), 
Löwen — Mündung 0,48 %% (1:2100). 


Höhenlage allhöhe | Entfernung Mittleres Gefälle 
Fuhre | Oößenlage |. Balsöße | Entfernung | 
| m in km * l:x 
1 5 T 1000 * R ——— u men — — 
Oberlauf 709 36,0 19,69 51 
3 2338281 
5 Unterlauf 85 16,7 5,09 196 
; 296 
* — — — — 
Im Ganzen — 7094 52,7 | 15,07 | 1:66 
——n ——— 3 871 == — — = = | 
E Oberlauf un 511 20,2 25,30 40 
8 Unterlauf en 72 13,5 | 5,33 188 
10 l Im Ganzen Be | 588 33,7 | 17,30 1:58 
C 1 
# Oberlauf 401 40,0 10,03 100 
$ | Unterlauf . . - 21,4 2,52 396 
© re 
Im Ganzen | — ‚4 | ee 135 
—T oo | | 
2 Oberlauf 38,1 16,30 61 
© Unterlauf . >| 21,4 4,21 238 
— 
& — ＋ — el 
Im Ganzen | _ 0 7¹¹ 50, 5 | 11,95 | 1:84 


Von den vier wichtigſten Nebenflüſſen hat die Reinerzer Weiſtritz das 
ſtärkſte Gefälle, über anderthalbmal ſo ſtark als die Neiſſe oberhalb der Weiſtritz⸗ 
mündung; die Landecker Biele, deren Quelle am höchſten liegt, ſteht ihr nicht viel 
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nach. Die aus minder hohem Gebirge kommende Glatzer Steine beſitzt geringeres 
Gefälle, beſonders im Unterlaufe, wo dasſelbe ſogar hinter jenem des Unter⸗ 
laufs der Freiwaldauer Viele zurückbleibt. Letzteres iſt faſt dreimal jo groß 
als das Gefälle des Mittellaufs der Neiſſe, mit welchem ſich die Biele bei der 
Stadt Neiſſe vereinigt. 

Auch bei den Nebenflüſſen wird das mittlere Gefälle weſentlich abgeändert 
durch die zahlreichen Stauwerke, deren geſammte Stauhöhe bei der Landecker 
Biele 44, bei der Weiſtritz 41, bei der Steine 58 und bei der Freiwaldauer 
Biele 54 m beträgt. Nach Abzug dieſer Stauhöhen ermäßigt ſich das mittlere 
Gefälle auf 14,23 (ftatt 15,66), 16,08 (ſtatt 17,30), 6,47 (ftatt 7,42), 11,04 
(ftatt 11,95) %%. Zum Vergleiche möge noch angeführt werden, daß das mittlere, 
Gefälle der Falkenberger Steine, die auf + 275 m entſpringt und an ihrer 
Mündung auf + 142,5 m Mittelwaſſerhöhe liegt, in dem 61,8 km langen Laufe 
nur 2,12 %% (1: 466) beträgt. 


4. Querſchnittsverhältuniſſe. 


An der Vereinigung ihrer Quellbäche bei der Neiſſemühle hat der Haupt- 
quellbach 2,5 bis 3,5 m Sohlenbreite, die ſich bis Mittelwalde auf etwa 5,0 m 
vergrößert. Das Bett iſt hier meiſt 2,5 bis 3,5 in tief mit ſteilen Ufern in 
die Thalſohle eingeſenkt, und ſtellenweiſe treten die Berglehnen bis an den Waſſer— 
ſpiegel unmittelbar heran. In der Habelſchwerdter Senke nimmt der Quer⸗ 
ſchnitt des Flußbettes durch den Hinzutritt vieler Nebenbäche raſch an Größe 
zu. Wo das Thal eng und der Thalgrund ſo hoch iſt, daß die Abführung der 
Fluthwaſſermaſſen allein durch das Flußbett erfolgen muß, hat die Strömung 
eine Sohlenbreite von 20 bis 30 m auf 2 bis 3 m Tiefe ausgenagt. So wurde 
z. B. für den Entwurf eines Durchſtichs bei Nd.-Altwaltersdorf ein Querſchnitt 
mit 20 m Sohlenbreite, 2,5 m Tiefe und 25 facher Böſchungsanlage als ausreichend 
nachgewieſen, um die dort 220 cbm/sec betragende Waſſermenge eines mittel- 
großen Hochwaſſers bordvoll abführen zu können. Oft erreicht aber die Breite 
der Sohle nur 15 m und wenig darüber, noch dazu zwiſchen ſteilgeböſchten Ufern, 
beiſpielsweiſe unterhalb der Bielemündung in der flachen Thalmulde zwiſchen 
Piltſch und dem Glatzer Wehre, woſelbſt bei den großen Hochfluthen von 1883 
und 1891 der Thalgrund über 2 m hoch mit Waſſer bedeckt war, da dieſe 
kleinen Querſchnitte ungenügende Vorfluth für außergewöhnliche Anſchwellungen 
bieten. In dem Engpaſſe zwiſchen dem Donjon und dem Schäferberge bei der 
Feſtung Glatz mißt die Breite des Bettes 30 m, in der anſchließenden Niederung 
bis zu 25 m herab zwiſchen 2,5 in hohen Ufern, die zuweilen noch 1,5 bis 2 m 
hoch überfluthet werden. Nach Aufnahme der waſſerreichen Steine wendet ſich 
die Neiſſe in ihr enges Durchbruchsthal, in welchem das meiſt von jähen Fels— 
lehnen begrenzte Bett bis Wartha ſich auf 40 bis 50 m erweitert. Ueberbreiten 
bis zu 100 m finden ſich nur bei Grafenort und bei Poditau, wo das Hochwaſſer 
frühzeitig über niedrige Ufer abfließen kann und mächtige Anhäufungen von Kies 
im Bette zurückläßt. 
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Am Beginne des Mittellaufs wird das Flußbett rechts von einem ſteilen 
Berghang, links vom hochwaſſerfreien Damme der Bahnlinie Breslau — Glatz 
begrenzt und hat ſich dort bei 50 m Breite mit 4 m Tiefe in den Thalgrund ein— 
geſchnitten. Doch verflachen bald unterhalb die Ufer auf kaum Um über dem 
gewöhnlichen Waſſerſtand, und die Breite des Bettes geht bei Baitzen unterhalb 
Kamenz auf 40 m zurück, weshalb hier wiederum Ausuferungen ſchon bei mäßigem 
Hochwaſſer eintreten. Von Baitzen bis Koſel unweit der Grenze des Breslauer 
Regierungsbezirks wechſeln enge mit übermäßig breiten Stellen in dem verwilderten 
Flußbette häufig ab. Für das Neiſſebett innerhalb des Oppelner Regierungs— 
bezirks ſind die nachbenannten Breiten und Tiefen als zweckmäßig und durch— 
führbar ermittelt worden. Doch ſind ſie einſtweilen nur an wenigen Stellen 
vorhanden; vielmehr finden ſich vielfach noch, beſonders in ſcharfen Krümmungen 
und beim Vorhandenſein von Schotterbänken im Flußbette, Breiten bis zu 150 m 
und mehr, hauptſächlich bei Ellguth—Sarlowitz und unterhalb Ottmachau, wo 
die geröllführenden Wildbäche des Reichenſteiner Gebirges einmünden. Die ſich 
ſelbſt überlaſſenen Ufer ſind in den Gruben oft faſt ſenkrecht abgebrochen und 
laufen an den Vorſprüngen äußerſt flach aus, wogegen für nachbezeichnete Quer— 
ſchnitte 1. bis 3⸗fache Böſchungen vorausgeſetzt find: 
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| Zweckmäßige Breite Zweckmäßige Tiefe Größtes 
Flußſtrecke NW | MW iUferhöhe NW | MW uferhöhe HW. 
m m | m m N m m m 
Grenze —Ottmachau » 27 33 37 0,4 0,8 2,2 3,8 
Ottmahau—Neiffe . . . 25-30 30-40 4048 0, 40,50, 71,0 2,0 3,0 3,5 4,0 
Neiſſe —Winzenberger Wehr 30 34 38 0,8 1,5 3,2 4,0 
Winzenberger Wehr —Kirch⸗ 
berger Wehr 36 39 52 0,8 1,5 — 4,0—4,7 
Kirchberger Wehr Löwen. | 32 36 44 0,9 1,6 4,0 5,0 
Löwen — Mündung 32 44 50 0,9 1,4 2,5 4,8 


Die Landecker Biele hat bis zur Vereinigung mit der Mohra ein 1,3 bis 
1,5 m tiefes Bett von 4 bis 8 m Breite, das für gewöhnliche Fluthen ausreicht, 
bei außergewöhnlichen Anſchwellungen aber überfluthet wird. Noch viel weniger 
genügt das in der Sohle 10 bis 20 m breite, flach eingeſchnittene Flußbett des 
Unterlaufs zur Abführung des Hochwaſſers; bei Rengersdorf fließt die Biele 
ohne ausgeprägte Ufer in ihrem Schuttkegel, und erſt nahe der Mündung hat 
ſie ſich wieder ein einheitliches Bett eingeſchnitten, das aber bei Hochfluthen ſtets 
überſchritten wird. Das Flußbett der Reinerzer Weiſtritz iſt im Allgemeinen 
geräumig und giebt nur an wenigen Stellen zu größeren Ausuferungen Anlaß. 
Die Glatzer Steine beſitzt an der Landesgrenze bei Tuntſchendorf ein 8 m 
breites, etwa 1,5 m tiefes Bett, das ſich nach der Mündung hin nur wenig er— 
weitert, obgleich zahlreiche Seitengewäſſer hinzukommen und das Gefälle geringer 
wird. Schon mäßige Anſchwellungen verurſachen dort Ueberſchwemmungen, die 
ſich nach ſtarken Niederſchlägen von Nd. Steine abwärts über die ganze Thal: 


breite erſtrecken. Die Freiwaldauer Viele zeigt unterhalb Freiwaldau, wo 
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fie ihre meiſten Zuflüſſe aufgenommen hat, ein 1,8 m tiefes, in der Sohle 8 bis 
10 m breites Bett, das im Allgemeinen zur unſchädlichen Abführung des Hoch⸗ 
waſſers ausreicht. Im Unterlaufe beträgt die Breite über das Doppelte und 
genügt für kleinere Anſchwellungen, wogegen große Hochfluthen weithin ausufern 
und das Bett öfters in Folge der reißenden Strömung und bedeutenden Schotter⸗ 
führung völlig umgeſtalten. 


5. Beſchaffenheit des Flußbetts.“) 


Oberhalb Mittelwalde beſtehen die Ufer des bis auf den Felsuntergrund 
in die Thalſohle eingeſchnittenen Quellbaches aus lehmigem Sand, gemiſcht mit 
mächtigen Steinbrocken, die auf ſehr grobem Geſteinsſchutte lagern. Beim Be— 
ginne der Habelſchwerdter Kreideſenke treten zunächſt ſtreckenweiſe ganz ſteile, 
wenig abbröckelnde Hänge von Plänerſandſtein unmittelbar an das Flußbett 
heran. Von Mittelwalde ab liegt das Neiſſebett größtentheils in den ziemlich 
widerſtandsfähigen Kieslingswalder Thon eingeſenkt. Größere Uferbeſchädigungen, 
welche beſonders durch Unterſpülung der Lehmufer herbeigeführt werden, finden 
ſich erſt bei O. Langenau und unterhalb der Einmündung des Ebersdorfer 
Waſſers, dann an der Wölfelmündung bei Habelſchwerdt, weiter unterhalb da- 
gegen faſt nur in den Gruben der ſcharfen Krümmungen. Erhöht wird die 
Abbrüchigkeit durch zahlreiche im Flußbette wurzelnde Bäume, welche vom Hoch⸗ 
waſſer gelockert und vom Winde umgeſtürzt werden, als ſtetige Quellen neuer 
Verwilderung. Sonſt bietet der zähe Lehmboden den Angriffen der Strömung, 
beſonders abwärts von Habelſchwerdt, kräftigen Widerſtand. Im Durchbruchsthal 
zwiſchen Labitſch und Wartha wird das Bett von Felswänden oder feſtem Lehm 
begrenzt. 

Mehrfach treten oberhalb Glatz die Kreideſandſteine und unterhalb Glatz 
die Urthonſchiefer und Grauwacken unmittelbar an den Fluß heran und bilden 
ſeine Sohle. Gewöhnlich iſt dieſe aber mit groben Geröllen, ſandigen und 
thonigen Beſtandtheilen bedeckt, welche theilweiſe aus der Eroſion der Flußſohle 
ſelbſt und den Uferabbrüchen herrühren, theilweiſe durch die ſtark geneigten Neben- 
bäche bei Hochwaſſer zugeführt werden. Beſonders vergrößert die Landecker 
Biele unterhalb ihrer Einmündung die Geſchiebeführung der Neiſſe, da ſie wegen 
ihres ſtarken Gefälles noch in der unterſten Strecke große Maſſen von Treib- 
ſtoffen mit ſich reißt. Durchweg läßt das Hochwaſſer der Biele nur groben 
Schotter zu Boden ſinken. Noch bis Raiersdorf hinab werden Gerölle mit- 
geriſſen, welche über 0,5 in Durchmeſſer haben, noch bis zur Mündung ſolche 
von 0,25 m Durchmeſſer aus ſchwerem Geſtein (Gneiß, Quarzit, Hornblende⸗ 
fchiefer). Die Zwiſchenräume des Schotters find dann mit Sand ausgefüllt, 
den auch kleinere Hochfluthen in Bewegung zu ſetzen vermögen. 


„) Bei den Mittheilungen über die Beſchaffenheit des Flußbetts, die Form und die 
Bodenzuſtände des Flußthals der Glatzer Neiſſe, Landecker Biele und Reinerzer Weiſtritz 
find die Angaben des Bezirksgeologen Dr. Leppla benutzt worden. Eine eingehende Ver 
öffentlichung der geologiſchen und hydrographiſchen Ermittlungen, die im Quellgebiete der 
Neiſſe vorgenommen worden find, ſoll an anderer Stelle erfolgen. 
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Die Reinerzer Weiſtritz lagert unterhalb Reinerz bis nach A.-Haide 
hin groben Schotter aus den Gneißen des Habelſchwerdter Gebirges und aus 
Quaderſandſtein ab, deſſen Zerreibungserzeugniſſe nebſt zertrümmertem Glimmer— 
ſchiefer große Mengen von Sand liefern, die ſich am Unterlaufe ablagern oder 
in die Neiſſe geführt werden. Der Sand nimmt dort ſehr feines Korn an 
und iſt reich an thonigen Beimengungen. Die Glatzer Steine bringt bei 
Hochwaſſer, abgeſehen von Geröllen, beſonders Sand und Lehm, der durch 
ſeine braunrothe Farbe ſich noch weithin im Hauptſtrome bis unterhalb Breslau 
kenntlich macht. 

Die von den Seitengewäſſern der Glatzer Neiſſe herbeigeführten und vom 
Hauptfluſſe ſelbſt losgeriſſenen Gerölle lagern ſich an Stellen mit verminderter 
Geſchwindigkeit, beſonders an den vorſpringenden Ufern ſcharfer Krümmungen 
zu Geröllbänken ab, welche die Strömung in verſtärktem Maße gegen das Hohl— 
ufer drängen und die Ausbildung von Ueberbreiten veranlaſſen. Bis unterhalb 
Piltſch beſteht die Aufſchüttung der Thalſohle aus Schotter, welcher unmittelbar 
hinter der Bielemündung gröberes Korn beſitzt. In der Thalerweiterung gegen 
Glatz zu ſinkt daſſelbe jedoch bald zu Sand herab, und die Hochfluthen ver— 
urſachen hier öfters nachtheilige Verſandungen auf den Glatzer Komthurwieſen. 
Im Uebrigen erweiſen ſich die leichteren Sinkſtoffe wegen ihrer lehmigen und 
humoſen Beſtandtheile für die Thalwieſen an der Neiſſe nur von Vortheil, falls 
ſie nicht zur Unzeit dahin gelangen. 

Im Mittel- und Unterlaufe der Neiſſe iſt das Flußbett, ſoweit nicht be— 
reits ein Ausbau ſtattgefunden hat und in Stand gehalten wird, meiſt ſtark ver— 
wildert, hauptſächlich in Folge der ungünſtigen Bodenbeſchaffenheit der Ufer. In 
ihren unteren Schichten lagern Sand und Kies, darüber guter lehmiger Acker— 
boden. Werden nun die lockeren Schichten bei Hochwaſſer ausgeſpült, ſo ſtürzt 
der lehmige Boden nach, und große Flächen fruchtbaren Geländes werden dann 
in kurzer Zeit weggeriſſen, beſonders in den ſcharfen Krümmungen. 

Die Verwilderungen beginnen kurz unterhalb Wartha, wo der Fluß ſein 
Bett öfters verlegt und öde Kiesfelder erzeugt hat. Bei Reichenau und an der 
Grenze des Oppelner Regierungsbezirks erreichen ſie ihren höchſten Grad. Unter— 
halb A.-Patſchkau bis jenſeits des Sarlowitzer Wehrs, bei Woitz und Glumpenau, 
bis vor Kurzem auch bei Kaundorf, wo alljährlich ein etwa 5 m breiter Ufer— 
ſtreifen durch Verſchärfung der Flußkrümme verloren ging, bei Bielitz und 
Gr.⸗Mahlendorf, wo Steilabbrüche bis zu 3 m Höhe vorkommen, werden gleich— 
falls vom Hochwaſſer große Schäden verurſacht. Hier am Unterlaufe begünſtigt 
die Bodenbeſchaffenheit den Uferabbruch in noch höherem Grade, da in den 
tieferen Schichten feiner Sand liegt, darüber eine Kiesbank als Unterlage des 
etwa 0,5 bis 1 m ſtarken Mutterbodens. 

Die Sohle der Neiſſe iſt im Mittellaufe mit fauſtgroßen Geröllen bedeckt, 
welche theils aus dem Oberlaufe ſtammen, theils durch die wilden, mit ſtarkem 
Gefälle zufließenden Gebirgsgewäſſer, beſonders das Weidenauer Waſſer und die 
Freiwaldauer Biele, herbeigeſchwemmt, größtentheils aber durch die Strömung 
von Sohle und Ufern losgeriſſen werden. Die Freiwaldauer Biele beſitzt 
am Oberlaufe meiſt widerſtandsfähige, vielfach felſige Ufer, während die Sohle 
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mit mächtigen Geröllemaſſen aus den Nebenbächen bedeckt iſt. Am Unterlaufe 
liegt das Bett vollſtändig in lehmigem, mit Schotter gemengtem Boden, der den 
Angriffen der Strömung wenig Widerſtand bietet, und faſt bei jedem größeren 
Hochwaſſer wird der Flußſchlauch vielfach verſchottert. Abwärts von der Biele- 
mündung vermindert ſich die Größe der Geſchiebe des Hauptfluſſes, ſodaß bei 
Neiſſe meiſt ſolche von Taubeneigröße, bei Schurgaſt feiner Kies mit höchſtens 
g em Korngröße, an der Mündung grobkörniger Sand den Hauptbeſtandtheil 
der Sohle bilden. Die Unterlage des Alluviums, tertiäre Sande und Thone, 
treten in der Flußſohle uur da auf, wo die Neiſſe den Uferrand des Ueber⸗ 
ſchwemmungsgebiets anſchneidet. 


6. Form des Flußthals. 


Das Thal des Neiſſe-Quellbachs hat im alten Gebirge enge ſchluchtartige 
Formen. Mit dem Eintritte des Fluſſes in die Kreideſenke nehmen die Gehänge 
größeren Abſtand von 0,2 bis 0,3 km an und zeigen, beſonders in den leicht 
abtragbaren Thonen, nicht unbeträchtliche Thalerweiterungen von 0,5 bis 0,6 km, 
Seine größte Breite erreicht das Thal mit 1,2 bis 1,3 km an der Einmündung 
der Reinerzer Weiſtritz, nachdem es zuvor unterhalb der Bielemündung auf 0,2 km 
eingeſchnürt war. In dem Glatzer Engpaß zwiſchen dem Höhenzuge, der die 
Hauptbefeſtigungswerke trägt, und dem Schäferberge verengt ſich das Thal auf 
nur 150 m, dehnt ſich aber gleich danach wieder zu einer über 1 km breiten 
Niederung aus. Sehr eng und ſtellenweiſe ſchluchtartig, 70 bis 200 m breit, 
iſt das Durchbruchsthal unterhalb der Steinemündung bis Wartha. Wo im 
Bereiche des Fluſſes ältere diluviale Eroſionen und Aufſchüttungen erfolgt ſind, 
zeigen die Thalgehänge Terraſſenformen in mehrfacher Wiederholung, vornehmlich 
im Gebiete der ſenonen Thone und beim Durchbruche durch das Warthaer 
Schiefergebirge, ſeltener im Gneiß und im Quaderſandſtein. 

Mit dem Austritte aus dem Gebirge erweitert ſich das Flußthal in dem 
abgeſunkenen Urgebirge und im Tertiär ſehr bedeutend, auf 1 bis 3 km, durch— 
schnittlich etwa 2 km. Nur an einer Stelle unterhalb Kamenz, wo ſich zwiſchen 
Schrom und Baitzen das Neiſſebett durch den quer über das Thal ſtreichenden 
Glimmerſchiefer durchgenagt hat, verengt ſich die Thalſohle in kurzer Strecke 
auf 150 m, nimmt jedoch gleich danach wieder 2,5 km Breite an. Von 
Dürrhartha ab zeigt links das Ufer der Eulengebirgsſcholle einen ſteilen Abfall 
mit zahlreichen Ausbuchtungen und Stoßgruben. Das rechte Thalufer weiſt ſolche 
Steilhänge nur ſelten auf, ſondern bleibt im Ganzen flach und wenig ausgeprägt, 
beſonders von Patſchkau abwärts. Im Bereiche der diluvialen Kiesaufſchüttungen 
der Neiſſe und ihrer Gebirgszuflüſſe, unter denen an beiden Gehängen mehrfach 
noch Gneiß und Glimmerſchiefer oder tertiäre Thone und Sande zu Tage treten, 
iſt die Thalfläche in zahlreiche Stufen gegliedert, zwiſchen welchen die Altbetten als 
tiefe Furchen erkennbar ſind. Am deutlichſten laſſen ſich dieſe Thalſtufen bei 
Frankenberg, Kamenz und gegen Patſchkau hin erkennen. Sie verſchwinden 
allmählich, je mehr bei den Aufſchüttungen des Hochwaſſerbettes die kieſige durch 
ſandige Beſchaffenheit verdrängt wird, hauptſächlich von Ottmachau abwärts, wo 
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der Sand an Mächtigkeit zunimmt. Zuletzt iſt zwiſchen Glumpenau und Neiſſe 
die Thalſohle des Mittellaufes ganz eben. Eine beſondere Abgrenzung des 
Ueberſchwemmungsgebiets innerhalb des Thalgrundes läßt ſich hier, wie im 
oberen Theile des Unterlaufs bis zum Beginne der Eindeichungen bei Laſſoth, 
nicht erkennen; vielmehr wird bei außergewöhnlichen Hochfluthen der ganze 
Thalgrund von Höhenrand zu Höhenrand unter Waſſer geſetzt. 

Im Unterlaufe beträgt die Breite des Flußthales bis nach Laſſoth ziemlich 
gleichmäßig etwa 2 km, abwärts von dort im Durchſchnitt 4 km. Die Thal— 
ſohle bildet eine ebene, ſchwach geneigte Fläche, nur unterbrochen durch das 
2 bis 3 m tief eingeſenkte Flußbett, deſſen zahlreiche ſchleifenförmige Alt-Arme 
und die Deichanlagen. Beſonders zeigt das Thal zwiſchen Winzenberg und 
Sonnenberg, ſowie oberhalb Löwen ſolche alten Flußſchleifen in großer Zahl. 
Das von den Deichen eingeſchloſſene Hochwaſſerbett iſt meiſt durch Aufſchüttung 
von Sand etwas erhöht. Terraſſen ſind unterhalb Koppitz nicht mehr bemerkbar. 
Die Thalſohle wird von niedrigem Höhenlande eingeſchloſſen, das ſich aus ſandigen 
und thonigen Tertiärſchichten mit aufgelagerten Schottern und Sanden der Dilu— 
vialzeit aufbaut. Ihre Begrenzung beſitzt faſt überall eine ſehr allmählich ver— 
laufende Böſchung und erſcheint ſelten deutlich ausgeprägt. Steilufer finden ſich 
nur bis Kirchberg noch zuweilen. 

Bei der Landecker Biele herrſcht in der Aufſchüttungsſtrecke die Mulden— 
form für den Thalquerſchnitt vor. Wo den heutigen Aufſchüttungen ältere 
voraufgegangen ſind, zeigen ſich Terraſſen mit abwechſelnd ſehr ſteilen und ſehr 
flachen Gehängen, je nachdem das alte Gebirge oder diluvialer Schotter anſteht. 
Die Thalſohle, deren größte Breite bei Ullersdorf und unterhalb Eiſersdorf faſt 
1 km beträgt, gewährt überall den Eindruck der Zerriſſenheit und ſtarken Durch— 
furchung durch die Hochwaſſerſtrömung und die Bettverlegungen. Das Thal der 
Reinerzer Weiſtritz wechſelt ſein Anſehen mehrfach bedeutend, da es in Boden— 
arten von ſehr verſchiedenartiger Widerſtandsfähigkeit eingeſchnitten iſt; ſeine 
Breite ſchwankt von 0,15 bis 0,4 km. Das Steine-Thal zeigt im unteren 
Verlaufe muldenförmige Geſtalt mit 0,8 bis 1,1 km Breite, begrenzt durch meiſt 
ſanft geneigte Höhenzüge, abgeſehen von den Steilhängen bei Tuntſchendorf, wo 
das Thal zwiſchen den Melaphyrbergen tief in das Rothliegende eingenagt 
iſt. Auf der letzten Strecke verſchwinden die Terraſſen zu beiden Seiten des 
Ueberſchwemmungsgebiets vollſtändig, und die Thalſohle iſt ganz eben. Das 
Thal der unteren Freiwaldauer Biele wird unterhalb Preiland von parallelen 
niedrigen Bodenſchwellen auf etwa 0,25 km eingeſchränkt und dehnt ſich erſt an 
der Mündung weiter aus. Seine Sohle zeigt allenthalben die Spuren früherer 
Ueberfluthungen. 


7. Bodenzuſtände des Flußthals. 


Am Oberlaufe weiſt die in das alte Gebirge fallende Thalſtrecke des Quell— 
bachs groben Geſteinsſchutt auf, deſſen Decke in Folge der ſtarken Durchläſſigkeit 
nur geringe Ertragsfähigkeit beſitzt. In der Habelſchwerdter Kreideſenke geht 
ſchon oberhalb Mittelwalde die Auſſchüttung des Thalgrundes in Sandgröße 
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über, wird ſtreckenweiſe gröber bis zu lockerem Schotter, beſonders unterhalb 
der von Durchbrüchen durch den Quaderſandſtein verurſachten Thaleinengungen 
bei Langenau und Habelſchwerdt, ſtreckenweiſe dagegen feiner, wo wegen der 
von ſtarken Thalerweiterungen verurſachten Verminderung der Geſchwindigkeit 
des Hochwaſſers lehmiger Sand zu Boden ſinken konnte, z. B. unterhalb der 
Lauterbachmündung und an der Wölfelmündung. Die bedeutende Vermehrung 
der Waſſermenge durch den Zufluß der Wölfel und Habelſchwerdter Weiſtritz 
ſteigert die Kraft der Strömung dann aber derart, daß ſelbſt in den nicht 
unbeträchtlichen Thalerweiterungen bei Krotenpfuhl und Grafenort feinere Sink— 
ſtoffe nicht liegen bleiben konnten und die Thalſohle mit Schottern angefüllt iſt. 
In welcher Weiſe die ober- und unterhalb Glatz zuſammenfließenden Waſſerläufe 
bei ihren Anſchwellungen auf die Bodenbeſchaffenheit der Thalſohle einwirken, findet 
ſich bei 15, S. 451 erwähnt. Abwärts von Glatz bis nach Wartha iſt die an 
Breite vielfach wechſelnde Thalſtrecke faſt ganz von grobem Kies und Schotter 
gebildet, eine kurze Sandſtelle bei Labitſch ausgenommen. 

Die mehrfach anſtehenden Thone der oberen Kreideformation liefern einen 
ſehr ſchweren, wenig durchläſſigen Boden, die Verwitterungserzeugniſſe des Quader— 
ſandſteins einen ſehr ſandigen, dürftigen und trockenen Boden. Weit fruchtbarer 
iſt der ſandige Lehmboden der diluvialen Terraſſen. An den Mündungen des 
Ebersdorfer Waſſers, der Wölfel, Reinerzer Weiſtritz und Steine, ſowie in den 
Thalerweiterungen ober- und unterhalb Glatz erreicht der Thalgrund ſeine größte 
Fruchtbarkeit. Wo früher ein Uebermaß von Feuchtigkeit vorhanden war, iſt 
es durch Drainage beſeitigt. Aecker befinden ſich bloß in den höheren Lagen 
der Thalſohle, wo ſie nur ausnahmsweiſe von Hochfluthen zu leiden haben. 
Sonſt herrſchen allenthalben Wieſen vor, Holzungen dagegen innerhalb des 
Ueberſchwemmungsgebietes nirgends. Beſonders hervorzuheben iſt die ſtarke Be— 
ſiedelung des Neiſſethals in der Grafſchaft Glatz, wo ſich faſt ununterbrochen 
langgeſtreckte Dörfer und Städte an einander reihen. Die manchmal hart an 
den Fluß herangebauten Häuſer ſind theilweiſe der Hochwaſſergefahr erheblich 
ausgeſetzt. 

Am Mittellaufe trifft man zunächſt auf die ſchuttkegelartige Aufſchüttung 
des groben Kieſes bei Frankenberg; noch bis zum Glimmerſchiefer-Durchbruch 
unterhalb Kamenz wird der Thalboden im niederen Theile aus Kies gebildet, 
während auf den höheren Stufen auch viel Sand angeſchüttet iſt. Weiter ab- 
wärts nimmt die Sandbedeckung mehr und mehr zu, ja ſie zieht ſich hier in 
die tieferen Theile der Thalfläche hinab. Bei Patſchkau erreicht ſie über dem 
groben Kies bis zu 2 m Mächtigkeit, und von Ottmachau ab beſteht die 
Aufſchüttung lediglich aus Sand. Nur die Gebirgszuflüſſe mit ihrer ſtärkeren 
Strömung haben Kies im Hauptthale abgelagert, beſonders das Weidenauer 
Waſſer. 

Die aus Lehm und lehmigem Sandboden beſtehende Decke zeichnet ſich in 
Folge des lockeren Untergrundes durch reichliche Durchläſſigkeit aus und dient in 
den höheren Thalſtufen ausſchließlich zum Ackerbau; bloß in den tiefſten Lagen 
iſt der Boden zu Wieſenanlagen geeignet, häufig auch an den von quellenreichen 
Abhängen begrenzten feuchten Thalraͤndern. Stehendes Waſſer findet ſich nur 
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in zahlreichen Alt-Armen und einzelnen, von Seitenſtrömungen des Hochwaſſers 
geſchaffenen Lachen. Dagegen ſind die ehemals in großer Zahl vorhanden geweſenen 
Fangteiche jetzt größtentheils trockengelegt. In jenen tiefſten Lagen des Thal— 
grundes, die als Wieſen benutzt werden können, trifft man vielfach Weiden— 
anpflanzungen, die zum Schutze gegen Bettverlegungen und Abtragung hergeſtellt 
ſind, ſowie Holzungen. Letztere liegen beſonders auf langen Strecken oberhalb 
Ottmachau unmittelbar am Fluſſe, ferner zwiſchen dieſer Stadt und Neiſſe in 
großen Flächen auf der rechten Thalſeite. Unter den im Thalgrunde angeſiedelten 
Ortſchaften werden Reichenau, ſowie Theile der beiden eben genannten Städte 
vom Hochwaſſer am meiſten bedroht. 

Am Unterlaufe verſtärkt ſich die ſandige Aufſchüttung von der Bielemündung 
abwärts bis zur Einmündung in die Oder, wo fie etwa 3 bis 4 m Mächtigkeit 
erreicht. Gegen Löwen zu geht fie in einzelnen Schichten in einen ſandigen 
Thon oder in Lehm über. Ihre aus mildem, zu jeder Kultur geeignetem Lehm— 
boden beſtehende Decke iſt beſonders ertragreich, wo der Untergrund durch jene 
thonigen Beimengungen bündiger gemacht wird. Die Vorländer der eingedeichten 
Niederungen dienen vorzugsweiſe als Wieſen, obgleich auch Acker- und Wald— 
wirthſchaft keineswegs fehlt. Die von den Deichen geſchützten Flächen werden 
hauptſächlich zum Ackerbau benutzt. Wo Deichanlagen fehlen, leidet das bis zu 
ziemlich niedrigen Lagen reichende Ackerland öfters durch Ueberſchwemmungen 
und wäre beſſer zur Wieſenkultur geeignet. Einer weiteren Ausdehnung des 
Wieſenbaues ſtehen aber meiſt die Staurechte der Müller entgegen, welche eine 
Benutzung des Waſſers zu Bewäſſerungszwecken erſchweren (vgl. III 5). Von 
empfindlichem Nachtheil erweiſt ſich der Rückſtau des Winzenberger Wehres, wo— 
durch das von der Tellmitz durchfloſſene, 134 ha große Hennersdorf —Geltendorfer 
Bruch bis zu ſeiner kürzlich erfolgten Trockenlegung vollſtändig in Verſumpfung 
gerathen war. 

Bewaldet iſt eine große Fläche der rechten Thalſeite bei Rothhaus, ferner 
zwiſchen Winzenberg und Michelau etwa / des Thalgrundes, wogegen unterhalb 
Michelau nur noch vereinzelte Büſche vorkommen. Die als Mittel- und Plänter— 
wald bewirthſchafteten Holzungen ſind durch ihr dichtes Unterholz für den ge— 
regelten Abfluß des Hochwaſſers zum Theil recht hinderlich, beſonders, wo ſie 
ſich zwiſchen den Deichen befinden, wie bei Taſchenberg —Kantersdorf, Saarne — 
Stroſchwitz und im Vorlande des Frohnauer Deiches. Durch die Eindeichungen, 
welche gewöhnlich auf eine Thalſeite beſchränkt find, iſt das Ueberſchwemmungs— 
gebiet zwar erheblich eingeſchnürt, behält aber doch meiſt eine bedeutende Breite. 
Nur zwiſchen Laſſoth und Gr.⸗Brieſen, ſowie zwiſchen Michelau und Löwen liegt 
der weitaus größte Theil des Thalgrundes im Schutze der beiderſeitigen Deiche, 
falls dieſelben nicht bei außergewöhnlichen Hochfluthen überſtrömt oder durch— 
brochen werden. Von den im Thale gelegenen Ortſchaften ſind namentlich 
die Dörfer Rothhaus, Neuſorge und Tiefenſee der Ueberſchwemmungsgefahr 
ausgeſetzt. ö 

Die groben Aufſchüttungen im Thale der Landecker Biele geben einen 
ſehr lockeren, meiſt als Ackerland benutzten Boden; nur in den alten Trocken— 
betten laſſen ſich, der größeren Feuchtigkeit wegen, Wieſen erhalten, ebenſo an 
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den Rändern der breiten Terraſſen. Zahlreiche Wohnſtätten in dem dicht be— 
ſiedelten Ueberſchwemmungsgebiete werden vom Hochwaſſer ſtets neu bedroht. Im 
Reinerzer Weiſtritz-Thale gilt von den gröberen Aufſchüttungen das Gleiche, 
wogegen die ſandigen Ablagerungen durch beſſere Waſſerhaltigkeit den Wieſenbau 
begünſtigen und durch das Frühjahrshochwaſſer gut gedüngt werden. Der Thal— 
grund iſt viel weniger dicht bewohnt und faſt zur Hälfte ganz frei von Siede— 
lungen. Der ſandige Lehmboden des Steine-Thals zeichnet fi) durch Frucht: 
barkeit aus. Zwiſchen Nd.⸗Steine und Hollenau wird er faſt ganz zum Acker— 
bau benutzt, oberhalb vielfach und unterhalb ganz überwiegend zur Wieſenkultur. 
Die Ortſchaften der reich bevölkerten Thallehnen ſchieben ſich auf einigen Stellen 
bis in das Ueberſchwemmungsgebiet vor. Die Freiwaldauer Biele hat einen, 
zwar gleichfalls mit Kies untermifchten und lockeren, aber des ſtarken Lehmgehaltes 
wegen ziemlich fruchtbaren Boden, der faſt ausſchließlich als Ackerland benutzt 
wird. Die Flußufer find auf großen Strecken mit Laubholz und Gebüſch be: 
wachſen. 


II. Abfluß vorgang. 


1. Ueberſicht. 


Durch die Oberflächengeſtaltung des Niederſchlagsgebiets der Glatzer Neiſſe 
werden klimatiſche Beſonderheiten bedingt, welche ihrerſeits wieder von vor— 
wiegendem Einfluſſe auf den Abflußvorgang dieſes wichtigſten linksſeitigen 
Nebenfluſſes der Oder ſind. In dem Glatzer Keſſel, deſſen Wände ſteil auf— 
ſteigen, iſt namentlich im Sommer, wenn das Thalbecken unter die Einwirkung 
einer kräftigen Sonnenſtrahlung gelangt, ein ſteter Anlaß zur Ausbildung auf- 
ſteigender Luftſtröme gegeben, in deren Gefolge Verdichtung und Ausſcheidung 
des Waſſerdampfes der Luft ſtattfinden. Bemerkbar werden dieſe Vorgänge 
durch die in allen Thälern des Gebietes anzutreffenden Tagwinde, die thal— 
aufwärts wehen. Vermöge dieſer Aufwärtsführung des Waſſerdampfes der 
tieferen Schichten nach der Höhe bildet ſich im Gebirge eine Neigung zu Nach— 
mittagsregen und im Sommer zu Nachmittagsgewittern aus, ſelbſt wenn die 
allgemeine Wetterlage gar keinen Anlaß bietet, Niederſchläge zu erwarten. Dieſe 
Nachmittagsgewitter des Gebirges bleiben auch auf daſſelbe örtlich beſchränkt, 
ſodaß alſo die anſchließenden Flachlandſchaften gleichzeitig heiteres Wetter haben 
können. Beachtet man nun, daß die ſämmtlichen Waſſerläufe, die oberhalb Wartha 
der Neiſſe zuſtrömen, mit großem Gefälle von ſteilem, wenig durchläſſigem Boden 
abfließen, ſo wird zu verſtehen ſein, wie auch durch ſolche rein örtlichen meteoro— 
logiſchen Vorgänge Anſchwellungen in der Neiſſe erzeugt werden können. Um⸗ 
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faſſender und bedeutender werden die Hochwaſſererſcheinungen aber, wenn das 
Neiſſegebiet unter die Herrſchaft ſolcher allgemeinen Wetterlagen gelangt, die eine 
ſtarke Anſaugung feuchter Luftmaſſen an der zur Oder gekehrten Seite der 
Sudeten und Beskiden einleiten und unterhalten. 

Aus dem Geſagten iſt ſchon zu ſchließen, daß das Gebiet im Sommer 
ſowohl an Regenfällen überhaupt, wie an Gewittern insbeſondere reich iſt. In 
den Monaten Juni Auguſt finden die größten Niederſchläge ſtatt; die durch— 
ſchnittliche Anzahl der Gewitter hat 1887/91 in Lichtenwalde 37, in Glatz 34, 
gleichzeitig aber im ſchleſiſchen Flachlande nur 23,7 und im geſammten 
oſtdeutſchen Flachlande ſogar nur 20,9 im Jahre betragen. Dem entſprechend 
zeigt der Sommer die größten Hochfluthen, während diejenigen des Frühjahrs, 
die aus der Schneeſchmelze hervorgehen, in der Regel erheblich geringer 
ſind. Die Oberflächengliederung des Gebietes bedingt aber ferner, daß 
die Neiſſe alle Eigenſchaften eines Gebirgsfluſſes zeigt. Die Steilheit und 
mangelhafte Durchläſſigkeit des ganzen, oberhalb des Warthaer Durchbruchs— 
thales gelegenen Abſchnittes, wie auch der oberen Gebietstheile der vom 
Oſthange der Altvatergruppe kommenden Nebenflüſſe läßt die ſtärkeren Nieder— 
ſchläge ohne nennenswerthe Verſickerung und nachhaltige Speiſung der Quellen 
ſchnell ablaufen, ſodaß im Sommer die Neiſſe und ihre Seitengewäſſer meiſt 
einen ſehr niedrigen Waſſerſtand beſitzen, der nur gelegentlich und ſchnell vor— 
übergehend durch die oben angeführten Störungen eine Aufhöhung erfährt. 
Auguſt und September zeigen das geringſte mittlere Niedrigwaſſer, wogegen 
in Folge der erwähnten Anſchwellungen das Mittelwaſſer im Auguſt faſt gleiche 
Höhe mit jenem des Juli beſitzt und ſeinen kleinſten Werth erſt im Oktober 
erreicht. 

Während der Wintermonate nimmt in der langjährigen Beobachtungsreihe 
des Schurgaſter Pegels das Mittelwaſſer ziemlich regelmäßig zu, erreicht aber 
ſeinen Höchſtwerth erſt im April, ebenſo wie das mittlere Niedrigwaſſer, wo— 
gegen das mittlere Hochwaſſer bereits im März den höchſten Stand beſitzt und ſich 
demſelben ſchon im Februar bedeutend nähert. Das gegenſeitige Verhalten der 
einzelnen Pegel in dem, freilich nur kurzen, Beobachtungszeitraum 1885/95 läßt 
vermuthen, daß die Schneeſchmelze in dem unteren Theile des Neiſſegebiets er— 
heblich früher einſetzt als im Gebirgsland, wo ſie bis in den April hinein ver— 
zögert wird. Damit ſteht im Einklang, daß erfahrungsmäßig »der Abfluß des 
Schneewaſſers der Glatzer Neiſſe in der Regel keine ſo hohen und verderblichen 
Hochfluthen hervorruft, wie ſie von den ſtarken Regengüſſen des Sommers er— 
zeugt werden. 


2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. 


In den Gebieten der oberhalb Wartha mündenden Nebenflüſſe herrſchen 
ganz ähnliche Bedingungen wie im Quellgebiete der Neiſſe ſelbſt. Es ſind hier 
namentlich die Landecker Biele, die Reinerzer Weiſtritz und die Glatzer Steine 
zu erwähnen, von denen die letztgenannte zugleich der größte Nebenfluß der 
oberen Neiſſe iſt. Aus den früher mitgetheilten Angaben über die Landecker 
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Biele läßt ſich ſchließen, daß die Niederſchlagswaſſer ihres Gebiets mit großer 
Schnelligkeit abgeführt werden. Bis hinab zur Einmündung in die Neiſſe iſt die 
Landecker Biele ein Wildbach, der bei Hochfluthen grobe Geſchiebe in Bewegung 
ſetzt und ſein Bett fortwährend umzugeſtalten beſtrebt iſt. Etwas zahmere 
Eigenſchaften beſitzt die Reinerzer Weiſtritz, zumal ihr Gebiet zum Theil durch: 
läſſigere Beſchaffenheit zeigt; doch reicht ihr aus Sand beſtehender Schuttkegel 
gleichfalls unmittelbar bis an den Hauptfluß. Größere Einwirkung auf ſeinen 
Abflußvorgang übt die Glatzer Steine aus, deren überall von Steilrändern 
oder doch ziemlich ſteilen Berglehnen begrenztes Thal in weiteſtgehendem Maße 
einen Heerd für die Entſtehung örtlicher Niederſchläge und Gewitter bildet. 
Bei höheren Fluthen wird die etwa 1 km breite Thalſohle der Steine öfters 
vollſtändig überſchwemmt, wonach die große Waſſermenge des Fluſſes ſich er— 
meſſen läßt, beſonders wenn man beachtet, daß der Unterlauf zwar geringeres 
Gefälle als die unteren Strecken der beiden vorgenannten Quellflüſſe zeigt, 
aber immerhin erheblich ſtärker geneigt iſt als die Neiſſe ſelbſt an der Ein— 
mündungsſtelle. 

Unter den Seitengewäſſern des Mittel- und Unterlaufs der Glatzer Neiſſe 
ſind für die Hochwaſſerverhältniſſe am wichtigſten die Wildbäche, welche aus dem 
Reichenſteiner und Altvater-Gebirge mit großem Gefälle herabkommen. Von 
der mittleren Sudetenſcholle erhält der Hauptfluß nur geringe Speiſung; aber 
ſogar bei der in flachwelligem Gelände entſpringenden Tellmitz macht ſich noch 
die Eigenthümlichkeit bemerklich, daß die Waſſerführung ihr größtes Maß im 
Sommer annimmt, während die Schneeſchmelze kein nennenswerthes Hochwaſſer 
erzeugt. Nur die als Flachlandfluß zu bezeichnende Steinau, welche von rechts 
in die untere Neiſſe mündet, bringt im Frühjahr ihre alsdann ziemlich bedeutenden 
Hochfluthen. Geradezu gefährlich ſind jedoch alle jene Wildbäche der ſüdlichen 
Sudetenſcholle, beſonders der Krebsbach, das Grundwaſſer, das Weidenauer 
Waſſer und die Freiwaldauer Biele. Dieſe harmlos ſcheinenden Gewäſſer, 
die auch durch die Schneeſchmelze im Frühjahr gewöhnlich nicht übermäßig an- 
ſchwellen, bringen bei heftigen ſommerlichen Niederſchlägen außerordentliche Fluth— 
mengen aus den Gebirgsſchluchten in das Vorland, das bis zum Neiſſethale hin 
ſtarke Neigung beſitzt. Raſch, wie ſie gekommen, verlaufen die Fluthen dann 
wieder und laſſen hinter ſich die Verheerung zurück. Sogar die kleinen, an Ka— 
mitz und Goſtitz vorbeifließenden Bäche, welche im Sommer gewöhnlich trocken 
liegen, bringen nach ſtarken Regengüſſen jene Ortſchaften in große Gefahr. Be: 
ſonders bildet das Thal der oberen Freiwaldauer Biele einen nach Norden 
geöffneten Regenfang, von Bergen mit + 1200 bis über 1400 m Meereshöhe 
beſäumt, an denen die nördlichen Luftſtrömungen beim Aufſteigen große Nieder— 
ſchlagsmaſſen verlieren, und ähnlich ſo geformt ſind die übrigen Zuflußgebiete. 
Bald verſchwindet die geringe Durchläſſigkeit des Bodens vollſtändig, wenn der 
Sättigungspunkt überſchritten iſt; faſt unvermindert ſtürzt dann das Regenwaſſer 
in den gefällreichen Thälern von allen Seiten zuſammen. Bei den Sommer: 
Hochfluthen von 1883 und 1891 führten die genannten Wildbäche am Austritte 
aus dem Gebirge Waſſermaſſen, deren Abflußzahl auf 1,0 bis 1,65 ebm / qæm 
ermittelt worden iſt. 
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3. Waſſerſtandsbewegung. 


An der Glatzer Neiſſe beſtehen die folgenden amtlichen Pegel, von denen 
indeſſen jener zu Michelau ſeit Anfang 1893 nicht mehr abgeleſen worden iſt: 


Pegelſtelle Nullpunkt Boeobachtet feit 
Glatz. . || 282,554 m N. N. 1. Januar 1845 
Warthba . . | + 257,639 „ „ 1. Juli 1889 
Neiſſe + 186,035 „ „ 1. Januar 1854 
Koppib . - | + 158,50 „ „ 1, Dezember 1884 
Michelau . . | + 148,453 „ „ | 1, September 1884 
Schurgaſt. + 139,983 „ „ 1. Januar 1820 


In Bezug auf die Pegelſtelle zu Neiſſe, welche feitens der Feſtungsverwaltung 
beobachtet wird, iſt zu bemerken, daß dort drei Pegel in geringer Entfernung 
von einander beſtehen, und zwar an Schleuſe J, Schleuſe XVI und an der Eiſen— 
bahnbrücke. Nur der letztere wird dauernd beobachtet; aber ſein Nullpunkt wurde 
ſo gelegt, daß er mit demjenigen des oberſten, höher gelegenen Pegels an 
Schleuſe ! übereinſtimmt, woraus ſich die Nothwendigkeit ergab, an dem Be— 
obachtungspegel der Eiſenbahnbrücke vom Nullpunkt aus nach abwärts zu zählen, 
ſodaß alſo die Beobachtungen in Neiſſe faſt durchweg negative Zahlen aufweiſen 
und beiſpielsweiſe das höchſte Hochwaſſer die Ableſung 0,42 m a. P. ergab. 
Für die Hochwaſſermeldungen iſt daher neuerdings ein vierter Pegel angelegt 
worden, deſſen Nullpunkt auf — 4,50 m a. P. der Eiſenbahnbrücke liegt, alſo 
bei Hochfluthen nur poſitive Zahlen zeigt. In früheren Jahren (bis 1876) 
wurde übrigens nicht an der Eiſenbahnbrücke, ſondern an einem Pegel gegenüber 
der Scharnhorſtredoute beobachtet. Der Gang beider Pegel während der Ver— 
gleichszeit 1874/76 weiſt indeſſen große Ungleichmäßigkeiten auf, ſodaß es nicht 
angängig erſcheint, die Ableſungen des alten Pegels mit Hülfe des Mittels der 
Abweichungen auf diejenigen des neuen zu beziehen. Für die Vergleichung der 
einzelnen Pegel unter einander würde dadurch auch nichts gewonnen werden, da 
die meiſten anderen Pegel erſt ſpäter errichtet worden ſind, mit Ausnahme des 
Glatzer Pegels und des Mündungspegels zu Schurgaſt. Von Glatz liegen ſeit 
1870 Mittelwaſſerwerthe, erſt ſeit 1885 regelmäßige Beobachtungen vor. Es iſt 
daher die Waſſerſtandsbewegung für die Pegel zu Glatz, Neiſſe, Koppitz und 
Schurgaſt zunächſt für die Jahre 1885/95 ermittelt worden, während die lang: 
jährigen Beobachtungen des Schurgaſter Pegels in ähnlicher Weiſe, wie dies 
für die wichtigſten Oderpegel geſchehen iſt, eine Sonderbearbeitung erfahren haben. 

Außer den genannten giebt es an der Neiſſe noch einige Privatpegel. 
So hat die Stadt Ottmachau vor einigen Jahren an der Ottmachauer Brücke 
einen Pegel anbringen laſſen, der jedoch zu Beginn des Jahres 1894 noch 
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nicht beobachtet worden war. Die Eiſenbahnverwaltung hat ober- und unter. 
halb der Eiſenbahnbrücke bei Oſſeg im Zuge der Linie Schiedlow — Deutſch— 
Leipe Pegel anbringen laſſen, die aber nur bei Hochwaſſer beobachtet werden, 
um über einen etwa durch den Bahndamm hervorgebrachten Stau Aufſchluß zu geben. 
Ihre Nullpunkte liegen, ebenſo wie die der Pegel an der Brücke über das Finken⸗ 
loch bei Oſſeg, auf + 152,00 m, die Nullpunkte der Pegel an der Oſſeger Mühl⸗ 
grabenbrücke dagegen auf + 153,00 m N. N. Endlich find im Sommer 1893 
durch das Bureau des Waſſerausſchuſſes eine Reihe von Pegeln in der Graf— 
ſchaft Glatz errichtet worden, von denen man zwar bei der Kürze der Beobachtungs— 
zeit jetzt noch keine Ergebniſſe benutzen kann, zumal in den letzten Jahren kein 
eigentliches Hochwaſſer aufgetreten iſt. Immerhin wurde man aber doch am ſelbſt⸗ 
zeichnenden Pegel bei Wartha zur Kenntniß einer eigenartigen Erſcheinung betreffs 
der täglichen Waſſerſtands-Schwankung geführt. Unter den nachfolgend be— 
zeichneten Pegeln, denen die Höhe ihres Mittelwaſſers für die beiden Jahre 
1. Juli 1893 bis 30. Juni 1895 beigefügt iſt, werden diejenigen zu Landeck an der 
Biele ſeit 1. Juli 1889 und Reinerz an der Weiſtritz ſchon ſeit 1. Auguſt 1879 
beobachtet. Der Glatzer Pegel iſt des Vergleichs halber beigefügt. Er lieferte 
in den beiden genannten trockenen Jahren den Mittelwerth + 0,38 m a. P., 
dagegen für 1885/95, da in dieſe Zeit waſſerreiche Jahre wie z. B. 1891 fallen, 
den Mittelwerth +0,46 m a. P. 


Fluß Pegelſtelle Nullpunkt | MW 1893/95 
Neiffe | Bobifhau » . . . . ＋ 478,47 m N. N. ＋ , 11 m a. P. 
5 D.:Langenau . . . . + 383,18 „ „ +016 „ „ 
4 Sabelfchwerdt . . . -» + 333,08 „ „ ＋ 0,26 „ „ 
5 Rengers dorf + 300,23 „ „ O 
1 Bere | + 282,55 „ „ u 0 8% 
5 Wartha, ſelbſtz. P. BET Ban ur 0,72 
Biele | het — ＋ 0,32 „ „ 
1 Giſersd ort + 318,68 „„ „ + 0,8 1 
Weiſtritz Reiner — + 044,95 
5 Nd.-Schwedeldorf . . ＋ 811,31 „ „ ＋ 0,07 „ „ 
Steine Scharfened. . .» . » + 331,2 „ „ , 
1 Hollen rk sh ＋ 284,39 „ „ +0,08 „ „ 
Walditz Neitodt! N + 374,90 „ „ ＋ 0,13 „ „ 


Die jährliche Bewegung der Waſſerſtände an den vier Pegeln Glatz, Neiſſe, 
Koppitz und Schurgaſt für die elf Jahre 1885/95 ergiebt ſich aus den folgen— 
den Tabellen und den zugehörigen Abb. 30 bis 33 (S. 462). 
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W. 
ftände 


aſſer | 
fier b. Januar 


Februar 


m m m 
+0,37 
+0,44 


+0,76 


+0,32+0,34 
40,384 0,45 
+0,59/4-0,73 


—4,84 


—4,68 
—4,12 


+0,65 
+0,76/-+0,90 +0,93 


+1,20 


m 
+0,36 
+0,46 
+0,78 


—4,56 


+0,80 
+1,19 


+1,32\+1,51/+4+1,94 
| 


a 


März 


m 
+0,39 
+0,61 
+1,40 


| 
4,77 — 4, 71 4,46|— 


—4,21 
8,10 


+0,86 
+1,62 
+2,76 


April | Mai 
mn m 
+0,47|4+0,40 
-+0,64|40,50 
40,980 T0, 91 


4,66 


| 


—4,20,— 4,39 


4＋ 1,08 
+1,50 
+2,06 


+00 
Ey 
Er 


+ 1,08 


Juni | Jul! Auguſt 


uin uin im 


+0,35|-+0,36|-4 0,30 
-+0,46/+40,43|4+0,35 
+0,87/+0,68 


—4,76|— 4,76 — 4, 85 
— 4, 48 


—3,91|— 4,35 


40,72 0, 60 
1,09 ＋o, 98 
11,7804 1,40 


+0,76 
+1,32 
+2,25 


＋ 1,02 1,07 +1,16 
71,22 1,27 41,46 
41,78 


Bi +1,96 
1 


+1,29 
+1,71 
+2,38 


+1,33 
+2,03| 
+3,08 


| | 

+1,54+1,19 

+1,9114+1,60 

+2,56|4+2,25 
| 


+0,94 
+1,23 


+1,05 
+1,32 


+1,07 
+1,52 


+0,91 


—4,83 


14,05 


+0,68 
+1,09 
+1,88 


+1,23 


+2,26 


+1,86)4+1,59 
| 


+1,81 


+0,28 
+0,30+0,38 


+0,96 


Oktober 


+0,29 


+0,70 


—4,77 


—4,53|— 4, 70 — 4,62 — 4,62 


4, 16 


+0,72 
+0,99 
+1,48 


+1,03 
+1,25 
+1,72 


Die niedrigſten Waſſerſtände zeigen die Monate Auguft bis November. 
Auffallend iſt, wenn man ſich der Verhältniſſe an der Oder erinnert, daß das 
Mittelwaſſer im Auguſt einen Kleinſtwerth annimmt. Dieſe von einem gleich— 
zeitigen Abſenken des MHW begleitete Erſcheinung, welche ſich von Glatz bis 
nach Schurgaſt erſtreckt, bedarf noch einer näheren Erörterung. Der Größtwerth 
des Mittelwaſſers liegt für Glatz und Neiſſe im April, für die unterhalb Neiſſe 
gelegenen Pegel im März. Dagegen zeigt ſich übereinſtimmend überall im März 
der Höchſtwerth des MHW. Die Abweichung in erſterer Beziehung deutet darauf 
hin, daß während der Beobachtungszeit die Seitengewäſſer des Unterlaufs ihr 
Schneewaſſer im Frühjahr früher abgeführt haben als die Gebirgsbäche, von 
denen die Pegel zu Glatz und Neiſſe vorwiegend beeinflußt werden. Ihre 
Sammelgebiete liegen großentheils nach Norden und Oſten offen, werden aljo 
nur in geringerem Maße von der Sonnenſtrahlung getroffen, weshalb die Schnee— 
ſchmelze in den höheren, meiſt bewaldeten Gebirgslagen langſamer als im Hügel— 
und Flachland erfolgt iſt. Für die langjährige Beobachtungsreihe 1822/92 
macht ſich die vorwiegende Einwirkung der Gebirgswäſſer auch bei Schurgaſt 
geltend, indem dort gleichfalls der Höchſtwerth des Mittelwaſſers auf den April 
fällt, dann aber raſch zum Mai abnimmt. Das mittlere Hochwaſſer hat ſeinen 
größten Werth dabei ebenfalls im März, beſitzt jedoch auch bereits im Februar 
beträchtliche Höhe, ganz jo wie in dem kurzen Zeitraum 1885/95, während deſſen 
an den anderen Pegeln, beſonders zu Glatz und Neiſſe, ein großer Unterſchied 
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Abb. 82. Abb. 38. 


Koppitz 


1 


zwiſchen Februar und März beſteht. Dies deutet darauf hin, daß die Schnee— 
ſchmelze in dem unteren Theile des Neiſſegebiets zuweilen ſchon im Februar be— 
ginnen kann. Im März bilden ſich dann unter dem Andrange des Schmelz— 
waſſers allenthalben am Fluſſe die höchſten Waſſerſtände aus. Da jedoch die 
hohen Gebirgslagen erſt ſpäter ihre Schneemaſſen vollſtändig zum Abfluſſe bringen, 
ſo ſtehen die Höchſtſtände des Frühjahrs, im Einzelnen betrachtet, gegen jene der 
Sommerfluthen an Höhe etwas zurück, verzögern ſich auch öfters bis in den 
April, in welchem Monat mit dem Fortſchreiten der Jahreszeit der nachhaltige 
Zufluß von dem mehr erwärmten Boden durch höhere Lage des Mittelwaſſers 
ſich verräth. Wie das Abſchmelzen des Schnees im Gebirgsland im März 
durch die Nachtfröſte gehemmt wird, ergiebt ſich aus einer Betrachtung der 
täglichen Periode am ſelbſtzeichnenden Pegel zu Wartha. (Vgl. Schlußbemerkung 
bei II 5.) 

Eine auf die Kürze der Beobachtungszeit 1885/95 zurückzuführende Eigen— 
thümlichkeit iſt die Stellung der Juniwerthe, die überall beim MHW, in Koppitz 
auch beim MW ein Nebenmaximum im Juni zeigen. Bei den langjährigen Mittel- 
werthen für Schurgaſt findet ſich dieſe Erſcheinung nicht mehr, weil in dem langen 
Zeitraum die Einwirkung der einzelnen Hochſtände ausgeglichen wird. Daſſelbe gilt 
von der ſchon oben erwähnten Senkung der Waſſerſtände im Auguſt, die gleichfalls 
beim 71-jährigen Zeitraum 1822/92 zu Schurgaſt nicht bemerkbar iſt. Vielmehr 
zeigt ſich kaum ein Unterſchied zwiſchen Auguſt und Juli ſowohl beim MW, als auch 
beim MHW. Wie auf S. 113 bemerkt wurde, wirkt am Oderpegel bei Koppen 
die Glatzer Neiſſe während des Auguſtmonats ſogar geradezu auf eine Hebung 
des Mittelwaſſers hin. Wenn ſich in dem kurzen Zeitraum 1885/95 an den 
Neiſſepegeln ſelbſt das Gegentheil ergiebt, ſo liegt dies lediglich daran, daß 
während dieſer wenigen Jahre zufälligerweiſe keine größeren Anſchwellungen in 
dieſem Monat ſtattgefunden haben. Häufig ſind es örtlich enger begrenzte Regen— 
güſſe von kurzer Dauer im Gefolge von Gewittern, welche die Auguſthochwaſſer 
der Neiſſe erzeugen, oft zu einer Zeit, in der die Oder Niedrigwaſſer führt. 
Derartige Fluthen verlaufen aber, ihrer Entſtehung gemäß, ſehr raſch und bringen 
im Allgemeinen auch nicht jene außerordentlichen Waſſermengen, wie ſie Hoch— 
waſſern eigen ſind, die auf Grund ausgedehnter und lange anhaltender Regen— 
güſſe entſtehen, und bei denen öfters durch vorhergehende ſchwächere Landregen der 
Boden bereits undurchläſſig gemacht iſt. Umgekehrt weiſt der September im 
Zeitraum 1885/95 Maxima für MI W, in Glatz und Koppitz auch für MW auf, 
obgleich man dieſen Monat doch, wiewohl er gelegentlich ſtarke Regengüſſe bringt, 
vorzugsweiſe als einen ſolchen mit abnehmender mittlerer Regenhöhe kennt. In der 
That zeigt auch die jährliche Bewegung der Waſſerſtände bei Schurgaſt im 71-jährigen 
Zeitraum 1822/92 eine bedeutende Abnahme des MW und eine noch bedeutendere 
des MHW vom Auguſt zum September, ſodaß die entgegengeſetzte Erſcheinung 
während des kurzen Zeitraums 1885/95 nur auf dem zufälligen Verhalten einiger 
wenigen Jahre beruht. Die vergleichende Betrachtung der elfjährigen Be⸗ 
obachtungen an den vier Pegeln möge mit folgender Zuſammenſtellung geſchloſſen 
werden, worin für den Schurgaſter Pegel in der letzten Reihe die Mittelwerthe 
des 717jährigen Zeitraums 1822/92 aufgeführt find: 
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| NW | MW MHW 


Pegel 


Winter Sommer Jahr | Winter | Sommer Jahr 


Winter * Jahr 
| 17 


m m | m | m 1 In | In ın 
Glatz 1885/95 | +0,31 | +0,27 | +0,26 50 50 0,42 0,46 1,60 + 1,70| + 1,91 


Neiſſe „ 4,88 4,90 4,95 4.46 4,56 4,52 2,88 — 2,55 — 2,16 
Koppiz „ 0,60 0,57 0,51 +1,15 1,12 1,14 8,10 8,18 + 3,46 
Schurgaft„ +0,98 | +0,87 0,86 1,6 1,30 1,46 3,48 | + 3,21| + 3,77 


Schurgaſt 22/02 +1,16 | +1,05 | +1,00 | +1,77 | +1,54 | +1,65 | + 3,45 | + 3,13 | + 3,73 
Tiefftände: Glatz + 0,17 m (1./16. X 99), Neiffe — 5,11 m (17/18. VIII 87), Koppitz + 0,40 m (öfters), 
Schurgaſt +0,69 m (23./81. VII 68). 

Hochſtſtande: Glatz +4,85 m (19. VI 83), Neiſſe +0,42 m (22. VII 91), Kopritz +4,80. m (28. VII 910% 
Schurgaſt 5,10 m (12. VI 29). 

Aus dem Vergleich der beiden Reihen, welche ſich auf den Pegel zu Schur- 
gaſt beziehen, geht hervor, daß im Jahresdurchſchnitt die kleinen und mittleren 
Waſſerſtände während der letzten Jahre eine Senkung um 14 bis 18 em erfahren 

haben, gleichzeitig aber die 

Abb. 31. Hochwaſſerſtände eine geringe 

Hebung aufweiſen. Es wäre 
nun aber durchaus irrig, hier⸗ 
aus etwa folgern zu wollen, 
daß durch Aenderungen bau— 
licher Art (Begradigungen, Ein⸗ 
deichungen) der Abflußvorgang 
ſich geändert hätte. Vielmehr 
würden Abweichungen von 
gleicher Größe zum Vorſcheine 
kommen, wenn man eine be 
liebige andere kurze Beob⸗ 
achtungsreihe mit der lang- 
jährigen zuſammenhielte. Wer⸗ 
den die Monats-Mittelwerthe 
der einzelnen Waſſerſtände in 
der folgenden Tabelle mit den- 
jenigen auf S. 461 verglichen, 
jo zeigt ſich, daß das MHW nur 
im März erheblich niedriger, in 
den meiſten Monaten und ganz beſonders im Auguſt aber erheblich höher liegt als 
in dem kurzen Zeitraum 1885/95, wie dies bereits oben auch für das MW erwähnt 
und auf die unzureichende Länge dieſes Zeitraums zurückgeführt wurde, da bei 
Mittelwerthen von nur 11 Jahren das zufällige Verhalten einzelner Jahre 
ſchon eine große Rolle ſpielen kann. In der folgenden Tabelle und in Abb. 34 
iſt deshalb der jährliche Gang der Waſſerſtände nochmals für den Pegel zu Schur- 
gaſt im 71sjährigen Zeitraum 1822/92 mitgetheilt. Obgleich dieſer Pegel bei großen 
Anſchwellungen der Oder vom Rückſtau beeinflußt wird, gewährt die Tabelle 


Schurgaſt 1822/92 
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doch ein richtigeres Bild über die Waſſerſtandsbewegung als die oben mitgetheilte, 
welche wegen des Vergleichs mit den übrigen Pegeln der Neiſſe Aufnahme 
gefunden hat. 


Monat MNW MW | MHW 
| 
November ＋ 1,23 m a. P. 4 1,42 m a. P. 1,88 m a. P. 
Dezember ＋ 1,30 „ „ „, ＋ 2, „ „ 
Jar 4 1,46 „ „ „i ＋ 2,32 „ „ 
Februar Pein „ ＋ 2,87 „ „ 
F Ee ee a a‘ 
. ee +16, „ ＋ 2,07 „ „ ＋ 2,69 „ „ 
„ „ LUD. +34, , 
A . A +84 „ „ 
Juli TR. . ＋ 20 , „ 
Le e ee F 2 
September iin, „ ss, „ AI 
F ＋ 1,10% „71,35, ＋ 1,67 „ „ 


4. Häufigkeit der Waſſerſtände 
Im Anſchluſſe an die Darſtellung der Waſſerſtandsbewegung giebt die folgende 
Tabelle die Häufigkeiten an, mit denen 1822/92 in den einzelnen Monaten des 
Jahres zu Schurgaſt der höchſte und niedrigſte Jahresſtand erreicht worden iſt: 


Der höchſte Waſſerſtand Der niedrigſte Waſſerſtand 
5 trat ein im 
November 2 mal 15 mal 
Dezember 4 902 
Januar 5 1 
Februar 8% „ 
März 18%; is 
April du, Or, 
Mai 4 „ Or; 
Juni I; ** 
Juli 2 12°, 
Auguft 1 18 
September 5 24 „ 
Oktober A 20 „ 
Winter 44 „ 26 „ 
Sommer Du, u 


Auch hieraus ergiebt ſich, daß der Auguſt im Vergleiche zum Juli für das 
Hochwaſſer keineswegs eine untergeordnete Rolle ſpielt, während der Juni beiden 
überlegen iſt. Der September zeigt verhältnißmäßig viele Jahres-Höchſtſtände, 
aber gleichzeitig auch die größte Anzahl von Tiefſtſtänden. In den Winter— 
monaten ſteigt die Zahl der Höchſtſtände langſamer an als bei den meiſten 
Pegeln der Oder, und die Verſpätung der Schneeſchmelze in dem gebirgigen 
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Quellgebiete äußert ſich auch darin, daß die Abnahme im April weniger ſchnell 
als dort erfolgt, während der Mai eine verhältnißmäßig reichliche Waſſer⸗ 
führung beſitzt. 

Die Unterſuchung über die Häufigkeit der einzelnen Waſſerſtände mußte 
ſich auf den Schurgaſter Pegel beſchränken, und hat das in folgender Tabelle 
mitgetheilte Ergebniß für den 71- jährigen Zeitraum 1822/92 geliefert: 


Anzahl 
Waſſerſtände der Prozente 
m Tage 
0,50 — 0,74 201 | 0,80 
0,75 — 0,99 2859 11,03 
1,00 — 1,24 3877 14,96 
1,25 — 1,49 5552 21,42 
1,50 — 1,74 4165 16,06 
1,75 — 1,99 3112 12,00 
2,00 — 2,49 3385 13,05 
2,50 — 2,99 1645 6,35 
3,00 — 3,49 665 2,57 
3,50 — 3,99 316 1,21 
4,00 — 4,49 128 0,49 
4,50 — 4,99 12 0,05 
5,00 — 5,49 2 0,008 


Hiernach liegt der Scheitelwerth der Häufigkeit zwiſchen + 1,25 und 
+ 1,49 m, der gewöhnliche Waſſerſtand zwiſchen + 1,50 und +1,74 m. Bei 
näherer Beſtimmung beträgt SW = . 1,46 m a. P., GW = 1,57 ma. P. 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 


Es wurde ſchon erwähnt, daß die Hochfluthen des Neiſſegebietes im 
Sommer am gefährlichſten ſind, und zwar nicht nur deshalb, weil ſie in die 
Zeit des Fruchtbeſtandes und Graswuchſes fallen, ſondern namentlich wegen 
ihrer größeren Höhe gegenüber den Schmelzwaſſerfluthen des Frühjahrs. Dies 
Verhältniß läßt ſich in der Tabelle auf S. 464 für den an ſommerlichen An- 
ſchwellungen reichen Zeitraum 1885/95 deutlich erkennen. Bei den 3 oberen Pegeln 
iſt innerhalb deſſelben das MHW des Sommers größer als jenes des Winters, 
am meiſten bei Neiſſe, alſo an dem Punkte, wo ſämmtliche Gebirgsbäche des 
ganzen Gebietes zuſammengefloſſen ſind. Wenigſtens für den betreffenden Zeit⸗ 
raum kann dies wohl als ein Beweis für das ſchnelle Zuſammenſtrömen des 
aus der Grafſchaft Glatz kommenden Hochwaſſers mit demjenigen der Gewäſſer 
des Altvatergebirges am gemeinſamen Vereinigungspunkte gelten. Bei Schurgaſt 
macht ſich die Vergrößerung des zum Flachlande gehörigen Gebietsantheils da— 
durch geltend, daß ſchon in dem elfjährigen, mehr aber noch im langjährigen 
Zeitraume das MHW des Sommers geringer als jenes des Winters iſt. Troß- 
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dem gilt auch für den Schurgaſter Pegel das oben Bemerkte. Zu näherer 
Beleuchtung der in Rede ſtehenden Beziehung ſind nachſtehend die Höhen der 
größten Hochwaſſer beider Jahreszeiten, welche am Schurgaſter Pegel den Waſſer⸗ 
ſtand + 3,5 m überſchritten haben, zuſammengeſtellt: 


Hochfluthen im Winter: 


1824 April + 3,82 
1827 März 4,31 
1830 März + 4,29 
1831 Nobr. + 4,66 
1833 April + 4,34 
1834 Jan. + 4,05 
1837 April + 3,95 
1838 März + 4,19 
1840 Dzbr. ＋ 4,08 


1823 Yun + 3,77 
1826 Juni + 4,53 
1828 Oktbr. 4,34 
1829 Juni + 5,10 
1838 Juni + 4,00 
1839 Mai +4,16 
1843 Juni + 4,13 
1844 Mai +4,24 


1841 Jan. + 4,09 
1845 März + 4,47 
1846 Jan. + 3,82 
1848 Nobr. + 4,24 
1849 Jan. +3,74 
1849 Febr. + 3,58 
1849 April + 3,77 
1850 Dzbr. + 4,55 
1850 Febr. + 4,39 


Hochfluthen 
1844 Juni + 3,87 
1844 Aug. + 3,53 
1845 Juli 4,26 
1847 Juni 4,45 
1847 Oktbr. ＋ 4,29 
1854 Aug. + 4,55 
1855 Mai +4,19 
1858 Aug. + 4,25 


1852 Nobr. ＋ 3,97 
1852 Dzbr. + 4,42 
1853 April + 3,69 
1855 März + 4,36 
1856 Febr. + 4,24 
1860 Jan. + 3,92 
1860 April + 3,92 
1862 Febr. + 4,05 
1865 April + 3,79 


im Sommer: 


1860 Juli +4,73 
1860 Mai +4,24 
1860 Aug. + 4,42 
1861 Juni + 3,74 
1879 Juni + 4,06 
1880 Mai +3,78 
1880 Juni + 3,78 
1880 Aug. + 3,64 


1867 Jan. +4,13 
1871 Febr. + 3,79 
1876 Febr. +4,55 
1880 Febr. + 3,86 
1886 März + 3,66 
1888 März + 3,64 
1889 März + 3,60 
1891 März + 3,98 
1892 Febr. + 3,90 


1883 Juni + 4,64 
1883 Juli + 3,92 
1886 Juni +4,12 
1888 Sptbr.-+ 3,70 
1889 Oktbr. + 3,76 
1890 Sptbr.-+ 4,38 
1891 Juli +4,72 
1892 Mai +3,66 


Wenn hiernach auch an Zahl die Winter-Hochfluthen etwas überwiegen, 


ſo werden ſie in Bezug auf die Höhe doch von den Sommer -⸗Hochfluthen be: 
deutend übertroffen. Daß der Schurgaſter Pegel vom Rückſtau aus der Oder 
beeinflußt wird, kann nichts Weſentliches an dem Bilde ändern, da beiſpiels⸗ 
weiſe das oberhalb der Neiſſemündung im Beobachtungszeitraum höchſte Hoch— 
waſſer vom Auguſt 1854, dem auch vom Neiſſegebiet große Abflußmengen zu- 
geführt wurden, erſt an ſechſter Stelle kommt, alſo von 5 Hochfluthen über- 
troffen wird, welche zweifelsohne die größten Anſchwellungen der Neiſſe ſelbſt 
darſtellen: Juni 1829, Juli 1860, Juli 1891, November 1831, Juni 1883. 
Zwei andere im Dezember 1850 und Februar 1876 haben gleiche Höhe mit 
derjenigen von 1854. Von dieſen 8 größten Hochfluthen entfallen ſonach 5 auf 
die Sommermonate Juni bis Auguſt, 2 auf den Spätherbſt und Winter, und 
nur 1 kann als verfrühtes Frühjahrshochwaſſer bezeichnet werden. Während 
der drei letzten Jahre iſt der Pegelſtand + 3,5 m bei Schurgaſt noch dreimal 
im Winter und Frühjahr überſchritten worden: Februar 1893 (+ 4,10), 
März 1895 (+ 3,94), April 1895 (+ 3,68). Die beiden letztgenannten Höchſt⸗ 
ſtände gehörten zwei verſchiedenen Wellen derſelben Hochwaſſererſcheinung an. 
Alle blieben aber bedeutend zurück hinter den vorher bezeichneten 8 außergewöhn— 
lichen Hochfluthen. 
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Aus der Grafſchaft Glatz liegen Nachrichten über verheerende Hochfluthen 
vor, die bis zum Jahre 1310 zurückreichen, in welchem am 26. Juli bei der 
Landeshauptſtadt viele Häuſer zerſtört wurden. Sehr gefährlich waren beſonders 
die Hochwaſſer vom 4. Juli 1589, vom 4. Auguſt 1689, vom 22. Juni 1783, 
vom 11. Juni 1827 und vom 10,/11. Juni 1829. Faſt ſämmtliche, in den 
Chroniken erwähnte Fluthen ſind vom Mai bis September aufgetreten, meiſtens 
im Juni, Juli oder Auguſt. Nur ganz ausnahmsweiſe lauten die Nachrichten 
aus dem Dezember und Februar, während aus dem März kein beſonders denf- 
würdiges Hochwaſſer erwähnt iſt. Vielfach ſind als Urſachen der Waſſersnoth 
Gewitterregen oder Wolkenbrüche aufgeführt. Im Juni 1783, als die Neiſſe 
bei Glatz bis zu 7,5 m über ihren gewöhnlichen Stand anſchwoll, woran aller 
dings die damals noch für Feſtungszwecke mit Einbauten verſehene Schleuſen— 
brücke Mitſchuld trug, waren durch längere Regenfälle alle Gewäſſer bereits 
nahe zum Ausufern gebracht, als am 21. mehrere Gewitter niedergingen, welche 
das verhängnißvolle Hochwaſſer erzeugten, von dem in der Graſſchaft allein 
310 Gebäude weggeriſſen und 520 theilweiſe zerſtört wurden. Das Juni-Hoch⸗ 
waſſer von 1827 ſcheint mehr örtliche Bedeutung gehabt zu haben und betraf 
hauptſächlich die Ortſchaften an der oberſten Neiſſe; bemerkenswerth iſt es wegen 
der dabei aufgetretenen „Waſſerlauinen und damit verbundenen Bergſtürze“, von 
denen auch bei älteren Hochfluthen die Rede iſt; ſo wird vom Auguſt-Hochwaſſer 
1689 berichtet, daß bei Mittelwalde „aus dem Ochſenberg eine ungeheure Menge 
Waſſers aus 4 Oeffnungen brach“. Für 1827 wird dieſe Erſcheinung derart 
erklaͤrt, daß die an den oberen Berghängen gefallenen Wolkenbrüche zunächſt 
unter der Schotterdecke des feſten Geſteines abgefloſſen und erſt in Nähe der 
Thalſohle mit Gewalt hervorgebrochen ſeien; eine Vermiſchung der Fluthmaſſen 
mit großen Mengen von Schlamm und Steinen, fowie zahlreiche Bodenriſſe bis 
zu 9 m Breite waren die Folge. 

Das größte Hochwaſſer des Neiſſegebietes in dieſem Jahrhundert hat 1829 
ſtattgefunden, in welchem Jahre am 12. Juni bei Schurgaſt +5,10 in a. P. 
erreicht wurde. Es wurden bei dieſer Fluth nicht nur ſämmtliche Feldfrüchte 
vernichtet, ſondern faſt überall die Wehre, Brücken, Dämme und Wege, auch 
an einigen Orten viele Häuſer zerſtört. Zu dieſen großen Schäden an Bauwerken 
trug namentlich der Bruch der damals im oberen Flußlaufe noch beſtehenden 
Holzrechen bei, in Folge deſſen die aufgeſtapelten Holzmaſſen mit großer Gewalt 
gegen Brücken und Wehre geworfen wurden. Die Verwüſtungen dehnten ſich 
bis nach dem Mündungsgebiet hin aus. So mußten in Schurgaſt 6 Häuſer 
wegen Einſturzgefahr geräumt werden, und Dammbrüche fanden auch noch bei 
Weißdorf und Nikoline ſtatt. 

Aehnlich verheerende Wirkungen übte das Hochwaſſer vom Juni 1883 aus, 
über deſſen Vorbedingung einige Angaben mitgetheilt werden mögen. Es handelt 
ſich hier um einen jener Fälle, in denen der Boden zunächſt durch Landregen 
geſättigt wird, bis zuletzt dann noch mächtige Regengüſſe eintreten, welche die 
eigentliche Waſſersnoth bringen, da ſowohl Verdunſtung wie Verſickerung auf 
ein Mindeſtmaß herabgedrückt ſind, ein großer Theil des Niederſchlags alſo zum 
ſchnellen oberflächlichen Ablauf gelangt. Schon am 17. Juni traten ſchwächere 
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Regenfälle ein, die am 19. fich ſteigerten und endlich am 20. ein außerordentliches 
Maß erlangten. Die folgende Zufammenftellung*) giebt eine Ueberſicht über die 
damaligen Niederſchlagsverhältniſſe: 

— d. —ä——'—ä äö— 


Niederſchlagshöhe i 
Set und Fetestizt * rſchlagshöhe im Juni 1883 (mm) 


W 21. 
f N 1 

Kirche wangen ER + 873 m | 1 49 | 138 7 
Friedland (Kr. Waldenburg) . . | + 506 „ | 3 is 104 4 
Karlsberg (Heuſcheuer )). + 720, 7 s 16 
Wande en nen + 560 „ 10 40 4 17 
o er e 8 33 62 6 
Bine, re + 390 „ 7 34 59 8 
Hichtenw ald + 510 „ 6 19 48 6 
Ebersdorf n EN 3 11 69 
Glatzer Schneeberg g. ＋ 1217, 4 33 153 15 
Landels:Stadtt . 2... ＋ 44, 6 24 139 ur 
aß RER + 4890 „|| 5 23 83 4 
lab ini: Are +28,| 5 18 98 23 
Hausdorf b. Neurode I 820 „ | 1 42 140 | 3 


Außer dem Rieſengebirge, von dem hier nur die Meßſtelle Wang zum 
Vergleiche aufgeführt iſt, war es namentlich das Quellgebiet der Glatzer Neiſſe, 
das am 20. Juni die außerordentlichen Niederſchläge erhielt. Dieſelben waren 
da am bedeutendſten, wo geſchloſſene Bergzüge der herrſchenden NW. Richtung des 
Windes entgegenſtanden, alſo beſonders reichlich im Oſten des Glatzer Keſſels. 
Durchſchnittlich find an den beiden Tagen 19./20. Juni etwa 10% der 
jährlichen Regenmenge gefallen. Man kann die geſammten, in 5 Tagen, vom 
17. bis 21. Juni dort niedergeſchlagenen Waſſermaſſen auf 234 Millionen ebm 
ſchätzen, wonach ſich verſtehen läßt, daß die größte Abflußmenge bei Wartha 
damals auf 900 cbm/see angenommen wurde, entſprechend einer Abflußzahl 
von 0,52 cbm/qlem. Wenn ſich die Fluthwelle in dem breiten Ueberſchwemmungs⸗ 
gebiet unterhalb Wartha auch bedeutend abflachen mußte, ſo erhielt ſie doch 
andererſeits wieder friſchen Zufluß aus den Seitengewäſſern des Reichenſteiner 
und Altvater-Gebirges, die gleichfalls mächtig angeſchwollen waren; und die 
Annahme, daß ſtromabwärts die größte Abflußmenge noch geſteigert worden ſei, 
wenn auch lange nicht im Verhältniß zur Zunahme des Niederſchlagsgebiets, 
dürfte wohl begründet ſein. In Glatz ſtieg die Neiſſe vom 19. Juni Abends 
bis zum 20. Mittags, in 15 Stunden um etwa 4 m, auf den Höchſtſtand 


) Die Zuſammenſtellung ift der „Statiſtiſchen Korreſpondenz“ des Königlich preußiſchen 
ſtatiſtiſchen Bureaus entnommen (IX. Jahrgang, Nr. 25 vom 7. Juli 1883). Nur die Höhen⸗ 
angaben ſind nach den dem Oder-Werle beigefügten meteorologiſchen Tabellen berichtigt. 
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+4,85 ma. P. In Neiſſe erreichte ſie am 22. Juni den Höchſtſtand + 4,58 m*), 
in Schurgaſt am gleichen Tage +4,64 m a. P. 5 

Die Verheerungen dieſer Fluth waren ſehr bedeutend. Im Kreiſe Neiſſe 
wurden die meiſten Brücken zerſtört, in den Kreiſen Grottkau und Falkenberg 
3 Neiſſebrücken hinterſpült. Faſt überall, auch an gut gedeckten Ufern, fanden ſtarke 
Unterwaſchungen ſtatt. Wo die Ufer nicht völlig regelrecht unterhalten waren, 
oder wo dieſelben in den Einbiegungen der zahlloſen Flußwindungen lagen, oder 
endlich, wo der Gefällebruch von Stauanlagen die Gewalt des Waſſers erhöhte, 
entſtanden tiefe ſeitliche Einriſſe und Auskolkungen; durch Abſchwemmung und 
durch Verſandung wurden hierbei große Flachen Landes verdorben. Beſonders 
tiefe Einriſſe hatten ſich am Weidenauer Waſſer bei Kalkau, an der Frei— 
waldauer Biele bei Deutſch-Wette, an der Neiſſe bei Woitz, Glumpenau, Kaun- 
dorf, Bielitz und Gr.-Saarne gebildet. 

Die damals vorhandenen Deiche, welche ſämmtlich ohne einheitlichen Plan 
nur nach örtlichen Bedürfniſſen angelegt und nicht genügend beaufſichtigt, auch 
der Hauptſache nach nur auf mittlere Hochwaſſer berechnet waren, brachen an 
zahlreichen Stellen; das mit großer Gewalt durch die Bruchſtellen ſtrömende 
Waſſer verurſachte dann durch Auskolkung, Verſandung und Vernichtung der 
Feldfrüchte großen Schaden. Die bedeutendſten dieſer Deichbrüche erfolgten: 

1) auf dem linken Ufer bei Laſſoth (Kr. Neiſſe), wodurch zunächſt die 
Niederung bei Laſſoth, Hennersdorf und Geltendorf unter Waſſer geſetzt 
und eine Seitenſtrömung gebildet wurde, welche in etwa 1,5 km Entfernung 
von der Neiſſe den die Hennersdorf —Geltendorfer Wieſen von der Feldmark. 
Gr.⸗Brieſen trennenden hohen und ſtarken Damm durchbrach und, vereint mit 
dem im Strombett gebliebenen Hochwaſſer, an noch weiteren ſieben Stellen die 
Neiſſedämme jener Gemarkung durchriß, bis ſie ſich endlich über ſämmtliche Feld— 
marken von Winzenberg bis Oſſeg ergoß, verſtärkt durch diejenigen Waſſermaſſen, 
welche der Neiſſe in Folge von kleineren Durchbrüchen bei Winzenberg und 
Tiefenſee entſtrömten; 

2) auf dem rechten Ufer bei Kaundorf, Bielitz, Kl.-Saarne und Nikoline, 
wodurch bedeutender Schaden in den Feldmarken Kaundorf, Neuſorge, Bielitz, 
Mahlendorf, Schurgaſt, Weißdorf und Nikoline verurſacht wurde. Bei Nikoline 
war der Bruch durch den zu engen Durchflußquerſchnitt zwiſchen dem in Frage 
kommenden Deich und dem Dorfe Frohnau veranlaßt. 

Bedeutenden Nachtheil haben bei dem Hochwaſſer auch die feſten Wehre 
gebracht, da ſie keinen genügenden Durchflußquerſchnitt gewähren. Beſonders 
hat ſich das Kirchberger Wehr als zu eng und zu hoch erwieſen. Schon bei 
Beginn des Hochwaſſers bildete ſich der hier abzweigende Mühlgraben nach Tiefen⸗ 
ſee, Michelau und Kantersdorf zu einem vollſtändigen Flußlaufe aus und ver— 
heerte ein viel größeres Gebiet, als der über das Wehr fallende Hauptfluß. 

Das Hochwaſſer vom Juli 1891 ſtand im Glatzer Quellgebiet hinter dem- 
jenigen von 1883 zurück, übertraf es dagegen noch in den unteren Strecken. Bei 

) Die Höhenangaben beziehen ſich auf den Hochwaſſerpegel, deſſen Nullpunkt 4,50 m 
unter dem regelmäßig beobachteten Pegel liegt. (Vgl. S. 459.) 
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dieſer Fluth waren namentlich auch die von den ſüdlichen Sudeten kommenden 
Nebenflüſſe in Mitleidenſchaft gezogen, wie denn am Weidenauer Waſſer die 
erſt kurz zuvor zum Schutze der Stadt Weidenau und ihrer fruchtbaren Ländereien 
hergeſtellten Bauten nahezu ganz zerſtört wurden. Die Höchſtſtände an den 
einzelnen Pegeln waren damals folgende: 
Glatz 21. Juli ＋ 3,50 m a. P. Koppitz 23. Juli +4,30 a. P. 
Wartha 22. „ 2 3,90 „ „ „ Michelau 23. „ +5,90 „ „ 
Wife ee eee Schurgaſt 23. „ 4 4,72 „ „ 


An der Neiſſe ſelber brachen die nach 1883 neu ausgebauten Laſſoth — 
Hennersdorfer und Bielitzer Deiche abermals, ſodaß dort eine ähnliche Lage 
wie früher geſchaffen wurde. Innerhalb der Strecke Kl. Saarne—Löwen erwieſen 


Abb. 35. 
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Selbstzeichnender Pegel zu Wartha. 23 Harz bis I.April BB, 
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Der lay zahlt vun Mitternacht zu Mitternacht: 


ſich ebenfalls die Deiche, obgleich fie feit 1883 von den einzelnen Beſitzern ver— 
ſtärkt worden waren, noch immer zu ſchwach und zu niedrig, ferner auch der 
Abſtand der einander gegenüber liegenden Deiche zu eng. Der Nikoliner Deich 
war inzwiſchen zurückverlegt worden, was ſich als zweckmäßig bewährt hat, da dort 
kein Bruch vorgekommen iſt. 

Betreffs der Fortbewegung der Hochfluthen in der Neiſſe läßt ſich aus den bis- 
herigen Angaben nur folgern, daß bei den betrachteten Fluthen der Höchſtſtand zu 
Schurgaſt zwei bis drei Tage nach demjenigen zu Glatz eingetreten iſt. Da die 
Beobachtungsſtunden nicht bekannt find, jo könnten hieraus für die Fortpflanzungs- 
zeit der Wellen nur die Grenzwerthe 48 h und 72 h entnommen werden. Auf 
Grund neuerer Ermittlungen kann man die durchſchnittliche Zeitdauer für die Fort- 
pflanzung des Fluthwellenſcheitels von Glatz bis nach Schurgaſt auf 62 Stunden 
abſchätzen. Da die Entfernung 121 km beträgt, ſo ergiebt ſich hiernach eine 
mittlere Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit von 1,95 km/h, 
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Im Anſchluſſe an dieſe Darſtellung der Hochwaſſerverhältniſſe möge noch 
kurz auf eine, durch den Warthaer ſelbſtzeichnenden Pegel aufgedeckte, bereits oben 
erwähnte Eigenthümlichkeit hingewieſen ſein. Die umſtehende Abb. 35 giebt 
die Beobachtungen einer Woche während der Schneeſchmelze im März 1895. Dieſe 
Pegelkurve verdient um deswillen Beachtung, weil ſie zum erſten Male für einen 
deutſchen Mittelgebirgsfluß das Beſtehen einer täglichen Periode nachweiſt, eine 
für Gletſcherbäche längſt bekannte und auch bei einigen Flüſſen in Oeſterreich, 
deren Niederſchlagsgebiet nicht in das Gletſchergebiet hinaufreicht, bemerkte Er: 
ſcheinung. Wie die Abbildung zeigt, beträgt die Zeit, welche vergeht, während 
in Wartha der Waſſerſtand von einem Tagesminimum bis zum nächſtfolgenden 
Tagesmaximum ſteigt, im Mittel 8 ¾ Stunden. Dieſe Wahrnehmung kann 
ſpäter wohl auch für die Beurtheilung der Geſchwindigkeit, mit der die Nieder⸗ 
Ichläge des Sommers zur Abführung gelangen, von einigem Nutzen werden, wenn 
man bedenkt, daß der Abfluß des Regenwaſſers von einem durch vorhergehende 
Niederſchläge eben geſättigten Boden ſich in ähnlicher Weiſe vollziehen wird, 
wie der Abfluß aus einer Schneedecke während der Tagesſtunden nach Aufhören 
des Nachtfroſtes, der das Abſchmelzen zeitweiſe unterbricht. 


6. Eisverhältniſſe. 


Die Eisgänge in der Glatzer Neiſſe finden bei mittlerem Hochwaſſer ſtatt 
und ſind meiſt ungefährlich, obgleich das Eis zuweilen eine Größtſtärke von 
0,3 bis zu 0,5 m erlangt. Verſetzungen bilden ſich ſelten, meiſt nach plötzlichem 
Thauwetter bei Eisgang mit niedrigem Waſſerſtand, und zwar auf Sandbänken, 
vor Bauwerken, im Oberwaſſer der Wehre und in Krümmungen, werden indeß 
gewöhnlich durch bald nachfolgendes höheres Waſſer gelöſt. Als Vorſichts⸗ 
maßregeln wendet man gewöhnlich die Aufeiſung vor den Mittelpfeilern der 
Brücken und die Freihaltung der Wehrkronen an, vermeidet dagegen unzeitige 
Sprengungen, welche den Eisgang künſtlich einleiten und unterhalb Verſtopfungen 
erzeugen würden. Beſonders häufige Eisverſetzungen haben bei dem Nd.⸗Jeutritzer 
Wehre ſtattgefunden, wo eine Reihe ungünſtiger Umſtände zuſammentreffen, wie 
die Lage des Wehres ſelbſt, die Spaltung des Fluſſes in zwei Arme und die 
Sandbänke oberhalb der Stauanlage. Auch die vielfach dicht an den Ufern 
ſtehenden Bäume und die Holzbeſtände in den Vorländern der Deichengen machen 
ſich bei Erſchwerung der Eisgänge nachtheilig geltend, beſonders zwiſchen den 
Michelau — Taſchenberg — Kantersdorfer Deichen einerſeits und den Saarne — 
Stroſchwitzer Deichen andererſeits. Aus neuerer Zeit iſt zunächſt das Jahr 1888 
zu erwähnen, wo im Januar und März der Eisgang oberhalb Löwen ſich gefährlich 
geſtaltete. Das Jahr 1893 brachte ebenfalls größere Schwierigkeiten beim Eis: 
gange. Im Vorjahre hatte nämlich die Fürſterzbiſchöfliche Ober-Hoſpital⸗Ver⸗ 
waltung die große linksſeitige Schlinge unterhalb Glumpenau mit ſchmaler Rinne 
durchſtechen laſſen, und beim folgenden Eisgange war der Durchſtich noch ſo wenig 
ausgebildet, daß ſich in ihm eine Verſetzung bildete. Als dieſe dann durch das 
nachdringende Waſſer gelöſt wurde, verſetzte das abſchwimmende Eis an der 
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Schleuſe I in Neiſſe vor den Eisbrechern die ganze Flußbreite, ſodaß die Stopfung 
durch die Neiſſer Pioniere beſeitigt werden mußte, und das hierauf raſch ab— 
gehende Eis riß unterhalb die Eisbrecher einiger Brücken fort. 


7. Waſſermengen. 


Meſſungen der Abflußmenge mit Harlacher'ſchem Flügel haben in Neiſſe, 
Koppitz und Schurgaſt ſtattgefunden. 


— 
Neiſſe Koppitz | Schurgaſt 
5 5 i R 


Waſſerſtand Waſſermenge | Waſſerſtand | Waffermenge Waſſerſtand Waſſermenge 


— 4,42 m | 18 ebm / see + 0,47 m | 9,5 cbm/sec | + 0,77 m | 8,59 cbm/sec 


re +13 „ 7 k + 0,83 „ | Bau > 
. ＋ 1,25 „ 42 renn 
0. u > | 


Hiernach ergiebt ſich die Mittelwaſſermenge bei Neiſſe zu etwa 18 ehm / see 
oder noch etwas geringer, da der Meſſungswaſſerſtand bereits 10 em über MW 
liegt; in Koppitz beträgt fie 37 bis 42 cbm/sec. Die Schurgaſter Mengen be— 
ziehen ſich auf ein Niedrigwaſſer, das durchſchnittlich 20 em unter MNW der 
Jahre 1822/92 bleibt, und liefern dafür den Näherungswerth 8,8 ebm /sec. Die 
ſekundliche Abflußmenge bei Mittelwaſſer wäre hiernach alſo für Neiſſe (2857 qkm 
Gebiet) auf etwa 6,3 / gm, für Koppitz (3755 qkm Gebiet) auf etwa 10 /m 
anzunehmen, während bei Niedrigwaſſer die Koppitzer Meſſung 2,5 und die 
Schurgaſter 2 VYqkm ergiebt. 

Zur Beurtheilung der Hochwaſſermenge liegen folgende Rechnungsergebniſſe 
vor: In Bielitz ſind 1891 ſofort nach dem Hochwaſſer Aufnahmen der Hoch: 
waſſerquerſchnitte und des Gefälles ausgeführt worden. Dabei hat ſich für die 
etwa 500 in lange engſte Strecke zwiſchen dem Bielitzer und dem Hennersdorfer 
Deiche ein Querſchnitt von 185 qm im Flußſchlauch und 377 am auf dem Vor⸗ 
land, ſowie eine Waſſermenge von 600 + 480 1080 ebm/sec ergeben. Da 
die Deiche indeß damals gebrochen waren und nicht ſicher feſtzuſtellen iſt, ob 
das Hochwaſſer nicht nachher noch ſtieg, ſo kann möglicher Weiſe die größte 
Hochwaſſermenge jenes Maß überſchritten haben. Doch bleibt hierbei zu be— 
merken, daß die bezeichnete Waſſermenge im Flußſchlauch unter Benutzung der 
Ganguillet-Kutter'ſchen Formel mit der Rauhigkeitszahl 0,025 erlangt wurde, 
während die oben angegebenen Meſſungen bei NW und MW auf die Rauhigkeits- 
zahl 0,03 hinweiſen, was wieder eine Verkleinerung der für den Flußſchlauch 
gefundenen Menge nach ſich ziehen würde. Das Niederſchlagsgebiet unterhalb 
Bielitz beträgt 3472 qkm, ſodaß dort für das Hochwaſſer von 1891 eine 
ſekundliche Abflußzahl von 0,30 cebm/gkm anzunehmen wäre. In der Nähe des 
Koppitzer Pegels beſteht demnach für die Waſſermengen etwa das Verhältniß 

HW: MW: NW 120: 4:1, 
oder auch HW: MW - 30:1, wogegen für Neiſſe dies Verhältniß auf 50:1 
angegeben wird. 
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Ferner ift für die Hochfluth von 1891 am engſten Querſchnitt zwiſchen dem 
Taſchenberger und dem Kl.-Saarner Deiche die Abflußmenge auf 1218 cbm/sec 
berechnet worden, was bei einer Größe des Niederſchlagsgebiets von etwa 4000 qkm 
einer ſekundlichen Abflußzahl von etwa 0,30 cbm qkm entſpricht. Dies ſtimmt 
zwar ziemlich gut mit dem oben erwähnten Ergebniſſe für den Bielitzer Querſchnitt 
überein; doch gilt auch hier das Bedenken, ob die bei der Berechnung getroffene Wahl 
der Rauhigkeitszahl 0,025 für den Flußſchlauch richtig ſei. Bei Annahme einer 
größeren Rauhigkeitszahl würden die berechnete Geſchwindigkeit und ſomit auch 
die daraus abgeleiteten Werthe kleiner ausfallen, weshalb man die Abflußzahl 
0,30 cbm qkm wohl höchſtens als oberen Grenzwerth für außergewöhnliche Hoch: 
fluthen des Neiſſegebiets anſehen darf. 

Wie früher erwähnt, ergeben ſich für die gebirgigen Quellgebiete der Neiſſe 
und ihrer Seitengewäſſer weit größere Abflußzahlen. Bei Wartha hat die ſekund— 
liche Abflußzahl für die größte Waſſermenge vom Juni 1883 etwa 0,52 cbm/qkm 
betragen; ferner iſt bei Ziegenhals an der Freiwaldauer Biele 0,66, bei Weidenau 
am Weidenauer Waſſer (1891) 1,30, bei der Heinersdorfer Brücke am Grund— 
waſſer 1,65 und bei der Schwammelwitzer Brücke am Krebsbach 1,0 ebm / qkm 
ermittelt worden. Dagegen wird für die Tellmitz, deren Gebiet dem flachen Hügel— 
und Flachlande angehört, die größte Abflußzahl auf 0, 14 cbm/qkm angenommen. 
Dieſe Werthe ſtehen unter einander bei Berückſichtigung aller Verhältniſſe keines- 
wegs im Widerſpruch, und aus ihrem Zuſammenhalten ergiebt ſich, daß die 
größte Abflußmenge der Neiſſe an ihrer Mündung vorübergehend, wenn auch 
weniger nachhaltig, ebenſo groß oder ſogar noch größer ſein kann wie diejenige, 
welche der Oberlauf der Oberen Oder dorthin bringt. 


III. Waſſerwirthſchaft. 


1. Flußbanten. 


Bauten zur Zurückhaltung des Waſſers und der Geſchiebe find im Quell- 
gebiete der Neiſſe nirgends ausgeführt, obwohl die dichte Beſiedelung der zahl— 
reichen ſchluchtartigen Seitenthälchen die Herſtellung von Schutzanlagen ſehr 
wünſchenswerth erſcheinen ließe. Nach Mittheilung des Profeſſors Intze würden 
ſich vorausſichtlich folgende Stellen zur Herſtellung künſtlicher Sammelbecken eignen, 
bei denen eine wirthſchaftliche Ausnutzung des aufgeſpeicherten Waſſers zur Ver- 
ſorgung vorhandener Waſſertriebwerke oder zur Schaffung bedeutender Kraft— 
anlagen mit der Zurückhaltung einer namhaften Hochwaſſermenge zu verbinden 
wäre: an der Wölfel oberhalb Wölfelsgrund, am Kreſſenbach bei der Wafjer- 
lehne, an der in die Landecker Viele fließenden Mohrau, an der Weiſtritz ober- 
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halb Reinerz, ſchließlich an der Steine und in ihren Seitenthälern oberhalb 
Friedland. — Flußbauten von größerer Bedeutung haben am Oberlaufe der 
Neiſſe und an den Quellflüſſen des Glatzer Berglandes nur vereinzelt ſtattgefunden, 
wären jedoch vielfach recht nothwendig. In umfangreicher Weiſe iſt dagegen 
der Fluß am Mittel- und Unterlaufe begradigt und ſtreckenweiſe auch ausgebaut 
worden. Leider kann man ſich der Anſicht nicht verſchließen, daß trotz der andert— 
halb Jahrhunderte dauernden Arbeiten in Bezug auf eine Verminderung der Ueber— 
ſchwemmungsgefahren noch verhältnißmäßig wenig erreicht iſt. Auch werden auf 
dem bisher verfolgten Wege zufriedenſtellende Zuſtände ſchwerlich jemals zu er— 
reichen ſein, da die bisherigen Bauten immer nur ſtückweiſe und nicht nach ein— 
heitlichen Grundſätzen ausgeführt worden ſind, und da es ferner an einer ſach— 
verſtändigen Aufſicht über die Unterhaltung des Geſchaffenen gebricht. 

Von den am Oberlaufe ausgeführten Bauten iſt beſonders der 1846/47 in 
den Komthurwieſen oberhalb des Glatzer Wehres hergeſtellte Durchſtich zu er— 
wähnen, der den früher dort 1,2 km langen Flußlauf um 0,7 km verkürzt 
und die Vorfluth erheblich verbeſſert hat. Die ſonſtigen, ſeitens der Anlieger 
mit Pfählen, Faſchinen oder Steinpackungen zum Uferſchutz angelegten Bauten 
ſind meiſt zu wenig widerſtandsfähig und mit zu ſteilen Böſchungen hergeſtellt, 
als daß ſie dem Angriffe des Hochwaſſers wirkſam begegnen könnten. Ja, ſie 
erhöhen zuweilen noch deſſen Gefahren, da ſie das Flußbett oft übermäßig ein— 
engen und durch Einſturz der aus Geröllſteinen beſtehenden Packungen die 
Geſchiebemaſſen noch vermehren. Wo Eiſenbahnen oder Kunſtſtraßen den Fluß 
unmittelbar berühren, ſind ihre Dämme gewöhnlich mit kräftigen Ufermauern ge— 
ſichert. Nur an wenigen Stellen finden ſich die Ufer flacher abgeböſcht und mit 
Weiden bepflanzt. Bei ſcharfen Krümmungen ſucht man öfters den Stoß des 
Hochwaſſers durch rauh beaſtete Nadelholzbäume, ſogenannte „Wehrfichten“, zu 
brechen. Buhnenartige Einbauten kommen nur oberhalb der Einmündung der 
Reinerzer Weiſtritz vor. Innerhalb der Stadt Glatz ſind die Flußufer auf 
längeren Strecken mit Ufermauern, Pfahl- und Faſchinendeckwerken befeſtigt. 

Die ehemals an den Quellbächen der Landecker Biele vorhanden ge— 
weſenen Flößklauſen ſind als ſolche aufgegeben; ihre erhalten gebliebenen Dämme 
wirken günſtig auf die Zurückhaltung der Geſchiebe ein. Bei Raiersdorf hat 
eine 1889 gegründete Uferſchutz-Genoſſenſchaft in zweckmäßiger Weiſe für den 
Ausbau der Ufer, Räumung des Flußbettes von Geröllmaſſen, Erhöhung der 
zu niedrigen Uferſtellen mit kleinen Dämmen und Begradigung einer Flußſchleiſe 
geſorgt. An der Reinerzer Weiſtritz iſt das Flußbett in Bad- und Stadt— 
Reinerz, ſowie in A.-Haide theilweiſe mit Ufermauern begrenzt und feine Sohle 
ſtreckenweiſe durch hölzerne Querſchwellen gegen Auswaſchung geſichert worden. 
Solche Grundſchwellen finden ſich auch in Halbſtadt an der Glatzer Steine. 
Im Uebrigen gilt das von der oberen Neiſſe Geſagte auch für die genannten 
Quellflüſſe, von denen beſonders die Biele bis zu ihrer Mündung hin eines 
Ausbaues dringend bedürftig iſt, zumal ihr verwilderter Zuſtand bei Nd. Eiſersdorf 
und weiter aufwärts auch Nachtheile für den Hauptfluß mit ſich bringt, deſſen 
Geröllmaſſen unterhalb der Bielemündung großentheils aus den dortigen Ab— 
brüchen zu ſtammen ſcheinen. 
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Die am Mittel- und Unterlaufe der Glatzer Neiſſe ausgeführten Bauten 
begannen bereits in der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Ein auf Anordnung 
Friedrichs des Großen 1744 aufgeſtellter Plan nahm eine Begradigung des viel- 
gewundenen Flußbettes mit zahlreichen Durchſtichen in Ausſicht, die als 11 
bis 23 m breite Gräben bis Mittelwaſſerhöhe von den Anliegern, nöthigen— 
falls unter Hülfeleiſtung des Kreiſes, angelegt und dem Hochwaſſerſtrome zur 
weiteren Ausbildung überlaſſen werden ſollten. Der Nutzen dieſer unvoll- 
kommenen Durchſtiche erwies ſich jedoch als gering, da das vermehrte Gefälle 
die ungeſchützten Ufer angriff und neue Verwilderungen erzeugte. Auch nach: 
dem durch Erlaß der Ufer-, Ward- und Hegungs-Ordnung (1763) die Anlieger 
zur Befeſtigung der Ufer und Räumung des Bettes verpflichtet worden waren, 
trat keine Beſſerung ein, weil durch die aufgelegten Laſten die Kräfte des Einzelnen 
überſtiegen wurden und jede ſachverſtändige Ueberwachung fehlte. Wer mit ſeinen 
Grundſtücken an einer ſcharfen Krümmung lag, ſuchte ſich durch Herſtellung eines 
Durchſtichs die Uferlaſt zu erleichtern, auch wenn dabei ſeine Nachbarn ver- 
ſtärkten Angriffen der Strömung ausgeſetzt wurden. Die erforderliche Ge— 
nehmigung zum Bau von Durchſtichen blieb ſelten aus, obgleich ſchon 1777 ein 
von der Breslauer Kriegs- und Domänen-Kammer gebilligter landräthlicher 
Bericht die Nachtheile der planloſen Begradigung ins richtige Licht geſetzt und 
die Anſtellung eines Waſſerbaubeamten als nothwendig bezeichnet hatte. 

In Folge der ſeit Ende des vorigen Jahrhunderts auf gleichfalls plan- 
loſe Weiſe ausgeführten Deichanlagen wurden dieſe Mißſtände noch vermehrt, 
wenn auch durch Beſeitigung einiger Stauwerke in anderer Hinſicht eine Ver— 
beſſerung der Vorfluth bewirkt worden war. Ihren Höhepunkt erreichte die Noth⸗ 
lage bei den verheerenden Ueberſchwemmungen vom Juni 1829, welche zu einer 
verſchärften Verordnung über die Sicherung der abbrüchigen Ufer Anlaß boten, 
ohne daß man damit den gewünſchten Erfolg zu erreichen vermochte. Trotz der 
Widerſprüche aus den Kreiſen Falkenberg und Brieg wurden immer wieder neue 
Durchſtiche genehmigt und ausgeführt, ſo z. B. in der 15 km langen Strecke 
Gr.-Brieſen —Gr.⸗Saarne allein 40 während der beiden Jahrzehnte 1830/50. 
Nach wie vor blieb der Flußlauf, der im Ganzen bedeutend verkürzt worden 
war, einer bedenklichen Verwilderung überlaſſen; dabei konnte die Verbeſſerung der 
Vorfluth ſchon deshalb nicht gleichen Schritt mit der Verkürzung halten, weil 
die hinderlichen Stauanlagen unverändert blieben und die Eindeichungen zum 
Schaden der unbedeichten Ländereien faſt durchweg fehlerhaft angelegt wurden. 

Ein 1867 von der Breslauer General-Kommiſſion ausgearbeiteter Entwurf 
für den Ausbau der Neiſſe zwiſchen dem O. Jeutritzer und dem Winzenberger 
Wehre ſcheiterte am Mißtrauen der betheiligten Anlieger. 1868/69 ließ die 
Königliche Regierung zu Oppeln Lage- und Höhenpläne für den ganzen Fluß: 
lauf innerhalb ihres Bezirkes aufnehmen, um eine Grundlage zu gewinnen für 
ihre Bemühungen zur Bildung von Verbänden, welche den Uferſchutz, die Ein- 
deichung und die Entwäſſerung der Niederungen auf genoſſenſchaftlichem Wege 
bewirken ſollten. Doch erſt nachdem ſeit 1876 die in raſcher Folge aufgetretenen 
Hochfluthen das Bedürfniß fühlbarer gemacht hatten, führten dieſe Bemühungen 
zu Ergebniſſen. Abgeſehen von den ſpäter zu erwähnenden Bielitzer und Henners— 
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dorfer Deichverbänden, ſowie dem im Breslauer Regierungsbezirk gelegenen 
Pilz⸗Kamenzer Waſſerbau-Verband, wurden während des Jahrzehntes 1880/89 
die nachbenannten Waſſergenoſſenſchaften gebildet: 


Bau⸗ Flußlänge Baukoſten 


Genoſſenſchaft Statut | 
ausführung N m | % 

Glumpenau — Tihaufhwig . -» - - 1889 1890/91 1,4 45 600 
Neumühler Neiſſe-Durchſtiche - 1880 1878 0,8 | 26000 
enn, un een 1886/94 1894/95 2,1 | 76000 
Sonnenberg — Koppitz — Kirchberg. 1884 | 1884/91 | 7,3 64 930 
Tarnitze — Raſchwitz — Gr.⸗Saarne . 1883/84 1885/89 84 72 730 
Taſchenberg — Kantersdorf — | 

Gr.⸗Saarne — Stroſchwitz -» 1882 | 1883/85 5,2 85 000 


1 


An Stelle der Gr.-Neundorfer Genoſſenſchaft, welche 1891 wegen Un: 
einigkeit der Betheiligten hatte aufgelöſt werden müſſen, iſt ſeitdem eine neue 
mit Statut von 1894 getreten. Die Tarnitze —Gr.⸗Saarner Genoſſenſchaft wurde 
1891 aufgelöft, weil die zur Wiederherſtellung ſchwerer Schäden erforderlichen 
Geldbeträge ihre Leiſtungsfähigkeit überſtiegen. Im Ganzen beträgt die von 
den Bauausführungen dieſer Genoſſenſchaften berührte Flußlänge über 25 km, 


wovon jedoch nur etwa 17 km als gut ausgebaut anzuſehen ſind. Außerdem 


haben aber noch an einigen anderen Stellen Schutzarbeiten ſtattgefunden, wie 
aus folgenden Mittheilungen hervorgeht, welche die am Mittel- und Unterlaufe 
der Neiſſe neuerdings vorgenommenen und geplanten Flußbauten in der Reihen— 
folge von oben nach unten kurz bezeichnen: 

a) Strecke Wartha —Ottmachau. Zwiſchen Sand und Pilz, ſowie bei 
Kamenz find die Neiffe-Ufer ſeitens der Herrſchafts-Verwaltung und vom Pilz- 
Kamenzer Verbande mit flachen Böſchungen verſehen, bepflanzt oder abgepflaſtert, 
ſtellenweiſe auch durch Buhnen geſichert worden, ebenſo unterhalb des Grunauer 
Wehrs und bei Baitzen, wo den Anliegern eine Staatsbeihülfe für die Anlage 
der Schutzbuhnen gewährt wurde. Die bei Reichenau von einzelnen Uſerbeſitzern 
hergeſtellten Befeſtigungen üben nur geringe Wirkung aus, da die Oberlieger 
eine gleiche Fürſorge unterlaſſen, weshalb am verwilderten Zuſtande des Fluß: 
bettes durch die vereinzelten Anlagen nichts geändert werden kann. Bei Nd. 
Plottnitz wurde 1892 von der Kamenzer Herrſchafts-Verwaltung ein neuer Durch— 
ſtich mit gut befeſtigten Ufern ausgeführt. Von Koſel bis A. -Patſchkau befindet 
fich der ſchon früher begradigte Flußlauf ſeit dem, gelegentlich eines Neubaues 
des Patſchkauer Wehres und der dortigen Brücke bewirkten Ausbau des Hoch— 
waſſerbettes in ziemlich befriedigendem Zuſtande. Für die Strecke Ellguth — 
Sarlowitz wird die Bildung einer öffentlichen Waſſergenoſſenſchaft zur Herſtellung 
von 2 Durchſtichen und von Uferbeſeſtigungen in Verbindung mit der Anlage 
einer Grundſchleuſe beim Sarlowitzer Wehre angeſtrebt; der Entwurf hierfür iſt 
bereits bearbeitet. 


En 


b) Strecke Ottmahau—Neifje. Bei Ottmachau iſt kürzlich ein Ausbau 
des Fluſſes für die Ueberführung der Eiſenbahnlinie nach Barzdorf bewirkt worden. 
Die ſtark verwilderte Strecke bei Woitz würde mittels Durchſtechung der Schotter- 
bänke und Feſtlegung der Ufer durch Buhnen, Deck- und Parallelwerke auszubauen 
ſein; die Bildung eines Zweckverbandes zur Ausführung dieſer Arbeiten wird 
angeſtrebt. Bei Glumpenau hat der auf genoſſenſchaftlichem Wege erfolgte Aus— 
bau mit 3 Durchſtichen unter gleichzeitiger Faſchinendeckung der 3=fach abgeböfchten 


Ufer das Hochwaſſer von 1891 gut überdauert. Die unterhalb anſchließende 


Strecke, in welcher vereinzelte Schutzbauten und mangelhaft angelegte Durchſtiche 
vorhanden ſind, wird durch den geplanten einheitlichen Ausbau, der 1896 ftatt- 
finden ſoll, in geregelten Zuſtand gelangen. Bei Neumühl oberhalb Neiſfe 
mußten an den beiden 1878 hergeſtellten Durchſtichen, da ihre Verwilderung 
drohte, von der nachträglich gebildeten Genoſſenſchaft Uferbefeſtigungen, ſowie 
Leit- und Parallelwerke angelegt werden. 

c) Strecke Neiſſe — Kirchberg. Für die Verbeſſerung des Hochwaſſer— 
abfluſſes bei der Stadt Neiſſe iſt 1895 der äußere Wallgraben als Umfluthkanal, 
durch den bis zu 90 cbm/sec abgeleitet werden ſollen, ausgebaut worden. Unter⸗ 
halb der Stadt bei Gr.-Neundorf wurde neuerdings ein, mit Anlage mehrerer 
Durchſtiche verbundener Ausbau durchgeführt, wobei zur Verlandung der ab- 
geſchnittenen Arme, der Ueberbreiten und zur Sicherung der Krümmungen 
Wolff'ſche Gehänge in Anwendung kamen. Die hier durch ältere, unbefeſtigte 
Durchſtiche entſtandene Verwilderung hatte bisher gleichzeitig den Beſtand des bei 
Kaundorf und Riemertshaide mittelſt Begradigung und Uferdeckung bewirkten 
Ausbaues gefährdet. Bei Rothhaus beſteht für Haus, Hof und Feld der Fluß— 
anlieger die größte Gefahr in Folge der geringen Weite und hohen Lage des 
Nd.⸗Jeutritzer Wehres. Ein Entwurf für die Anlage einer Fluthmulde zur Um⸗ 
gehung deſſelben und zum Ausbaue des Flußbettes im Oberwaſſer, um den 
Hochwaſſerſpiegel tiefer zu legen, iſt neuerdings bearbeitet worden. Erwünſcht 
wäre ferner eine Erweiterung des Flußbettes unter gleichzeitiger Abflachung und 
Befeſtigung der Ufer zwiſchen den Hennersdorfer und Bielitzer Deichen. Die ab- 
wärts vom Winzenberger Wehre bis zur Einmündung des Kirchberger Mühl— 
grabens gelegene Strecke war von der dortigen Genoſſenſchaft durch Abflachung 
und Befeſtigung der Ufer, ſowie durch Anlage eines Durchſtichs bei Kirchberg mit 
gutem Erfolge ausgebaut worden, erfordert aber jo erhebliche Unterhaltungs- 
koſten, daß die Genoſſenſchaft ihre Auflöſung beantragt hat. 

d) Strecke Kirhberg - Mündung. Der von Tarnitze bis Gr. Saarne 
1885/89 bewirkte Ausbau erzielte kein günſtiges Ergebniß. Die Ufer liegen hier 
weſentlich höher, ſodaß auch mittelgroße Hochwaſſer mit ſtärkerer Geſchwindigkeit zum 
Abfluſſe gelangen. Da während der Bauausführung mehrere Hochfluthen eintraten, 
welche die unfertigen Bauten zerſtörten und die früher in gutem Zuſtande be— 
findlichen Zwiſchenſtrecken beſchädigten, ſah ſich die Genoſſenſchaft zur Auflöſung 
gezwungen; ſeitdem konnten nur die leiftungsfähigeren Mitglieder die Wieder— 
herſtellung und Unterhaltung ihrer eigenen Ufer auf ſich nehmen. Von Gr. Saarne 
bis Kantersdorf oberhalb Löwen befinden ſich die Ufer des auf genofjenjchaft- 
lichem Wege mit 7 Durchſtichen begradigten Flußlaufs in gutem Unterhaltungs— 
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zuſtande. Bei Schurgaſt endlich iſt 1894 eine, früher an ihrer Abzweigung ab— 
geſperrte alte Fluthmulde zur Entlaſtung des Hauptbettes, ſowie zum Schutze 
der Ortſchaft und der angrenzenden Grundſtücke wieder gangbar gemacht worden. 

An der Freiwaldauer Biele beſchränken ſich die innerhalb des öſter— 
reichiſchen Gebietes ausgeführten Bauten auf Befeſtigung einiger Uferſtrecken; 
nur in der Stadt Freiwaldau hat man eine Sicherung der Sohle gegen weitere 
Ausnagung durch Grundſchwellen vorgenommen. Auf preußiſchem Gebiete wurde 
ſchon 1858/59 zum Schutze der an Ziegenhals angrenzenden Ortſchaft Langendorf 
das dortige Wehr abgetragen, das Flußbett ausgebaut und ein Alt-Arm zum 
Umfluthkanal umgewandelt. In der Feldmark Preiland, die von der Biele in 
vielfachen Windungen durchfloſſen wird, ſind zum Schutze gegen die Angriffe des 
Hochwaſſers ſtellenweiſe zwar Buhnen und Deckwerke angelegt, die jedoch in Folge 
der Ablenkung des Fluthſtromes durch die im Bette abgelagerten Schotterbänke 
mit Hinterſpülung bedroht werden. Beſonders nachtheilig für die regelmäßige 
Abführung der Hochfluthen haben ſich von jeher die Wehre erwieſen. Durch 
Beſeitigung oder Senkung der Fachbäume einiger Stauwerke, ſowie durch Be— 
gradigungen und Uferbefeſtigungen iſt den früher häufig erfolgten Verlegungen 
des Bettes und den verheerenden Ueberſchwemmungen einigermaßen vorgebeugt 
worden. Als bedeutendſte Veränderung iſt die 1856 ſtromaufwärts bewirkte 
Verlegung der Bielemündung zu erwähnen. Die ehemalige Mündungsſtrecke ver- 
lief auf 1,5 km Länge in geringem Abſtand mit der Neiſſe parallel und war 
kurz vor der Mündung mit einem Wehre verſehen, von welchem der Bielekanal 
nach den Waſſertriebwerken in der Stadt Neiſſe führte. Das Hochwaſſer hatte 
ſtets das Beſtreben, die ſchmale Zunge zu durchreißen und auf kürzerem Wege 
abzufließen. Nachdem alle Verſuche, dem zu begegnen, erfolglos geblieben waren, 
entſchloß man ſich, die Biele an der 1852 entſtandenen Durchrißſtelle frei in die 
Neiſſe münden zu laſſen, die Verbindung des Bielekanals mit der Viele ſelbſt 
zu unterbrechen und ihm das Waſſer aus dem Bielauer Mühlgraben zuzuleiten, 
der hierfür von der Kupferhammer-Mühle abwärts verlängert wurde. 

Von den in neuerer Zeit an den übrigen Seitengewäſſern des Mittel— 
und Unterlaufs der Neiſſe hergeſtellten Flußbauten mögen folgende Anlagen Er— 
wähnung finden: Am Krebs bach wurde 1893 bei Schwammelwitz auf genofjen- 
ſchaftlichem Wege eine Begradigung des äußerſt ſtark gewundenen Bachlaufes 
nebſt hochwaſſerfreier Bedeichung und Neubau eines Wehres mit Einlaßſchleuſe 
für den Schwammelwitzer Mühlgraben ausgeführt; zur Weiterführung des Aus— 
baues liegt ein Entwurf vor. Die Mündungsſtrecke iſt bereits 1862/63 bei 
Friedrichseck begradigt und die Einmündung in die Neiſſe ſtromabwärts verlegt 
worden. Das Weidenauer Waſſer war auf öſterreichiſchem Gebiete 1889/91 
zum Schutze der Stadt Weidenau und ihrer fruchtbaren Ländereien bis zur 
preußiſchen Landesgrenze mit Sinkwalzen ausgebaut und hochwaſſerfrei ein— 
gedeicht worden. Durch die Hochfluth von 1891 wurden die Bauten jedoch faſt 
ganz zerſtört. Ein vom ſchleſiſchen Landesausſchuſſe ausgearbeiteter neuer Ent— 
wurf bezweckt die Begradigung des Flußlaufs und Herſtellung eines regelmäßigen 
Doppelprofils; auch für die Weiterführung auf preußiſchem Gebiete iſt ein Ent— 
wurf bearbeitet. Dort hatte ſchon früher eine Begradigung des Baches unter— 
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halb Würben mit Verlegung der Mündung ſtromaufwärts ſtattgefunden, wodurch 
der ehemals 8,2 km lange Lauf auf 3,9 km verkürzt und faſt geradlinig nach 
der Neiſſe zu geleitet worden iſt. Nur die unterſte Strecke zeigte noch eine 
Doppelkrümmung, in der ſich große Schottermaſſen anſammelten, bis im Jahre 1893 
eine Begradigung mit Durchſtichen vorgenommen wurde, welche den Lauf von 
1,5 auf 1,15 km Länge verkürzten. An der Steinau ſind einige kleine Durch— 
ſtiche zur Ausführung gelangt, die jedoch auf den Hochwaſſerabfluß keine merk⸗ 
bare Einwirkung ausüben können. Unterhalb des Städtchens Friedland iſt ihr 
Bett von den Anliegern begradigt und derart erweitert worden, daß es für die 
bordvolle Abführung des Hochwaſſers ausreicht. 


2. Eindeichungen. 


Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts begann man am Unterlaufe der 
Neiſſe mit der Ausführung von Deichanlagen und Ufererhöhungen, leider ohne 
planmäßigen Zuſammenhang, vorzugehen. Schlecht angelegt und ſchlecht unter— 
halten, wurden ſie bei Richtungsänderungen der Fluthſtrömung oft durchbrochen, 
und die Niederungen erlitten dann größere Beſchädigungen als früher. Durch das 
unzweckmäßige Vorgehen der Einzelnen waren die Nachtheile für die Geſammtheit 
vermehrt worden, die Ausbreitungsfläche des Hochwaſſers beſchränkt, ſeine regel— 
mäßige Führung erſchwert und ſein Spiegel gehoben, ohne daß man den ge— 
wünſchten ſicheren Schutz erreicht hatte. Obgleich ſchon 1830 das Deichweſen 
in Schleſien dem Oberpräſidenten unterſtellt und 1848 das preußiſche Deichgeſetz 
erlaſſen worden war, fand doch erſt ſeit den ſiebziger Jahren eine ſtaatliche 
Ueberwachung ſtatt, welche der willkürlichen Anlage von Privatdeichen einigen 
Einhalt that. Indeſſen wurden noch um 1880 ſolche genehmigt, ohne Be⸗ 
ſtimmungen über ihre Stärke zu treffen, deren geringes Maß zu baldigen Bruche 
Veranlaſſung gab. Auf Grund des Deichgeſetzes von 1848 ſind an der Neiſſe 
nur zwei Deichverbände gebildet worden, nämlich 1884 der Bielitzer und 1886 
der Hennersdorfer Deichverband. Alle übrigen Anlagen ſind Privatdeiche. 

Die am Oberlaufe der Neiſſe und an den anderen Quellflüſſen vorhandenen 
Dämme bedürfen kaum der Erwähnung. Zum Schutze gegen Hochwaſſer-Ein⸗ 
riſſe und Ueberdeckung mit gröberem Gerölle find einzelne Dammanlagen vor: 
handen in den Niederungen ober- und unterhalb Glatz und bei Poditau an der 
Neiſſe, bei A.-Gersdorf, Raiersdorf und an mehreren Stellen von Kunzendorf 
bis zur Mündung an der Landecker Biele, bei Reinerz, A.-Haide und Nd. 
Schwedeldorf an der Reinerzer Weiſtritz, ferner bei Braunau auf öfter: 
reichiſchem, ſowie bei M. Steine, Möhlten, Piſchkowitz und Hollenau auf preu— 
ßiſchem Gebiete an der Glatzer Steine. Auch am Mittellaufe der Neiſſe be— 
ſchränken ſich die Deichanlagen auf wenige Stellen: bei Pilz am rechten und bei 
Baitzen am linken Ufer. 

Am Unterlaufe iſt der Fluß zunächſt in der Stadt Neiſſe ſelbſt zwiſchen 
der Altſtadt und Friedrichſtadt hochwaſſerfrei bedeicht; die Deiche liegen jo eng 
einander gegenüber, daß die Hochfluthen von 1860, 1883 und 1891 den oberhalb 
gelegenen Pulvermühlendamm durchbrachen und ſich einen Ausweg durch den 
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äußeren Wallgraben verſchafften, deſſen Ausbildung als Umfluthkanal jetzt er— 
folgt iſt. Bei Kaundorf wird durch den ſogenannten „Grabinedamm“ das Hoch— 
waſſer verhindert, zu frühe in die hier beginnende natürliche Fluthmulde einzus 
ſtrömen, bevor die ganze Uferſtrecke von dieſem Damme bis zum Neiſſer Bürger— 
walde überſtrömt wird. Für den Schutz dieſes Waldes zieht ſich am rechten 
Flußufer ein oben nicht hochwaſſerfrei angeſchloſſener Deich bis Rothhaus hinab. 
Von Kaundorf bis Bielitz dient die bezeichnete Fluthmulde zur Hochwaſſer⸗ 
abführung und muß dafür erhalten bleiben. 

Auf der linken Seite beginnt hier bei Laſſoth, wo das Höhenland weiter 
vom Fluſſe zurücktritt, der 1887/91 mit Benutzung älterer Anlagen hergeſtellte 
Deich des Hennersdorfer Verbandes. Obgleich beim Ausbau einige Begradigungen 
ſtattgefunden haben, folgt er doch in der Hauptſache den unregelmäßigen Zügen 
der ehemaligen Privatdeiche und iſt daher an mehreren Stellen ſtarken Angriffen 
der Fluthſtrömung ausgeſetzt. Als wichtigſte der beim Ausbaue angelegten 
Zwiſchenſtrecken ſei die Durchdämmung des Thales der Tellmitz genannt, welcher 
Bach mit einer 5,48 m weiten Deichſchleuſe überbaut worden iſt. Der bei 
Winzenberg endigende Verbandsdeich hat 11 km Länge, 2,0 m Kronenbreite, 
2-fache Außen- und 1½ fache Binnen-Böſchung erhalten. Seine Krone lag 
Anfangs 0,6 m über dem Hochwaſſerſpiegel von 1883, iſt jedoch nach dem 1891 
erfolgten Bruche ſtreckenweiſe höher gelegt worden unter angemeſſener Ver— 
ſtärkung des Deiches. Die Größe der eingedeichten Niederung beträgt 1430 ha 
einſchließlich des tiefliegenden Bruchlandes an der Tellmitz, deſſen Entwäſſerung 
durch einen Vorfluthgraben nach dem Friedewalder Waſſer kürzlich ausgeführt 
iſt, während die Ausuferungen der Tellmitz durch Rückſtaudämme abgehalten 
werden. 

Dem mittleren Theile des eben genannten Deiches gegenüber liegt der 
3,5 km lange Deich des Bielitzer Verbandes, und zwar auf 1 kin Länge ohne 
Vorland in nur 300 m Abſtand. Der von dem kleinen, 114 ha umfaſſenden 
Bielitzer Verbande 1884/85 angelegte Deich wurde 1891 ebenfalls durchbrochen. 
Auch dieſer Deich, der früher gleiche Abmeſſungen wie der Hennersdorfer hatte, iſt 
nach 1891 erhöht und verſtärkt worden. Weiter unterhalb bei Sonnenberg befindet 
ſich am rechten Ufer ein der Gutsherrſchaft gehöriger Privatdeich. Von Winzen- 
berg bis Raſchwitz ſind nur ſchwache Deiche oberhalb Koppitz am linken Ufer 
vorhanden, die von jedem größeren Hochwaſſer überſtrömt werden. Zwiſchen 
Raſchwitz und Löwen beſtanden ſchon vor 1883 am rechten Ufer niedrige Deiche, 
welche von der damaligen Hochfluth vielfach durchbrochen wurden und ſeitdem 
theilweiſe hochwaſſerfrei mit genügender Stärke ausgebaut worden find. Theil— 
weiſe behielten fie die geringe Stärke von 1 m Kronenbreite mit 1- bis 1½ fachen 
Böſchungen bei und liegen jo niedrig, daß im Juli 1891 mehrfache Ueber⸗ 
ſtrömungen und Brüche entſtanden. 1882 erhielt der Brieger Magiſtrat vom 
Breslauer Bezirksrathe die Erlaubniß, dieſen Deichen gegenüber in nur 300 m 
kleinſtem Abſtande von Michelau bis Kantersdorf bei Löwen einen 7 km langen 
Deich anzulegen, der gleichfalls 1891 mehrfach durchbrochen wurde. Man beab- 
ſichtigt, die beiderſeitigen Deiche oberhalb Löwen zu erhöhen und zu verſtärken, 
einzelne Strecken zurückzuverlegen und Deichverbände zu bilden, welche auch auf 

31 


— 482 — 


eine Freilegung der theilweiſe mit dichten Holzungen beſtandenen Vorländer hin— 
zuwirken hätten; der Entwurf hierfür iſt bearbeitet. 

Zwiſchen Löwen und Schurgaſt liegt am linken Ufer ein, unten an die 
hochwaſſerfreie Kunſtſtraße Brieg — Oppeln anſchließender Deich, ferner am rechten 
Ufer unterhalb der Steinaumündung ein bei N.-Hilbersdorf neben dieſem Flüßchen 
beginnender Privatdeich, der bei Rauske an den Damm der Eiſenbahnlinie 
Breslau — Oderberg anſchließt und ſich noch 1,5 km weiter unterhalb fortſetzt. 
Jenſeits Schurgaſt befindet ſich am linken Ufer der Frohnauer Privatdeich. Am 
rechten Ufer wurde der zu Nikoline gehörige Deich, welcher an den Oderdeich 
anſchließt, nach dem Hochwaſſer von 1883 ſo weit zurückverlegt, daß ſein geringſter 
Abſtand vom Frohnauer Deiche 746 in beträgt. Die 2,0 m breite Krone liegt 
0,7 m über dem Spiegel jenes Hochwaſſers; die Böſchungsanlage beträgt außen 
1:2, binnen 1:1 ½. 

An der Freiwaldauer Biele kommen im öſterreichiſchen Gebiete nur 
vereinzelte Damme zum Schutze von Grundſtücken gegen Verſchotterung vor, 
beſonders bei Niklasdorf. Die früher an der Mündungsſtrecke beiderſeits vor— 
handen geweſenen Dämme find auf dem rechten Ufer vom Hochwaſſer zerſtört und 
nicht wieder hergeſtellt worden, nachdem durch die Bauten an der Mündung nebſt 
Tieferlegung des Fachbaums am Bielauer Wehre der Hochwaſſerſpiegel jo 
bedeutend geſenkt worden iſt, daß ihre vollſtändige Neuanlage ſich nicht lohnte, 
da die kleineren Hochfluthen jetzt gefahrlos abfließen. Am Krebsbache liegen 
außer den oben erwähnten Deichen bei Schwammelwitz noch eine kleinere Anlage 
ober- und eine größere Anlage unterhalb, wo das linke Ufer bis Friedrichseck, 
und zwar auf der letzten Strecke hochwaſſerfrei, eingedeicht iſt. Die auf öſter⸗ 
reichiſchem Gebiete vorhanden geweſene und wieder neu geplante Eindeichung des 
Weidenauer Waſſers bei Weidenau hat bereits Erwähnung gefunden, ebenſo 
die jetzt vollendete Anlage von Rückſtaudämmen an der Tellmitz und die an der 
Mündungsſtrecke der Steinau befindliche Eindeichung. Wo ſonſt noch an den 
Seitengewäſſern der Neiſſe Dämme vorkommen, ſind dies Verwallungen ehe— 
maliger Teiche. Nur im Steinauthale ſind auch jetzt noch zahlreiche Fiſchteiche 
vorhanden. 


3. Abfluſthinderniſſe und Brüdenanlagen. 


Am Oberlaufe der Neiſſe und an den übrigen Quellflüſſen wirken als 
Abflußhinderniſſe hauptſächlich: die Schotteranhäufungen im Flußbette; die 
unregelmäßigen, theilweiſe viel zu engen Querſchnitte und ſtarken Krümmungen 
deſſelben, welche öfters Eisverſetzungen veranlaſſen; Bäume und Sträucher im 
Hochwaſſerbett, manchmal auch die in daſſelbe hineingebauten Theile von Ort— 
ſchaften; Straßendämme mit zu knapp bemeſſenen Brücken; Stauanlagen, welche 
keinen ausreichenden Abflußquerſchnitt beſitzen. Vielfach haben die Quellflüſſe 
ſich ſelbſt geholfen, indem fie bei großen Anſchwellungen alles Hinderliche weg⸗ 
riſſen. Soweit es ſich dabei um künſtlich hergeſtellte Anlagen handelte, iſt man 
beim Wiederaufbau zwar nicht überall vorſichtig genug geweſen, hat aber doch 
an den meiſten Stellen die als nöthig erwieſene Abflußweite gewahrt. 


e 
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Insbeſondere beſitzen die Brücken der oberen Neiſſe meiſtens Durchfluß 
querſchnitte von genügender Größe für die Abführung der höchſten Fluthen, falls 
ſie nicht ſeitlich in ungefährlicher Weiſe von einem Theile des Hochwaſſerſtroms 
umfloſſen werden. Einen nachtheiligen Stau verurſacht nur die im Lichten 
11,30 m weite, 2,6 bis 3 m hohe ſteinerne Brücke in der Kunſtſtraße Glatz —Mittel— 
walde unterhalb der Mündung des Lauterbacher Waſſers, und zwar ſowohl bei 
ſommerlichen Hochfluthen, als auch namentlich bei Frühjahrsfluthen mit Eisgang, 
der hier zum Stocken gelangt. Die wichtigſten Brücken des Oberlaufs, deren 
Lichtweiten in Klammer beigefügt werden, ſind: die Eiſenbahnbrücken bei Ebers— 
dorf (30,0 m), bei Habelſchwerdt (37,0 m), bei Krotenpfuhl (45,2 m), bei 
Soritſch (80,0 m), bei Nd.-Halbendorf (79,0 im) und bei Wartha (64,0 m), 
jaft ſämmtlich mit eiſernem Ueberbau; nur die Habelſchwerdter Brücke iſt gewölbt. 
Unter den Straßenbrücken verdient Erwähnung die 48,4 m weite Schleuſenbrücke 
bei Glatz (30,0 m weite Hauptöffnung mit eiſernem Ueberbau, überwölbte Fluth— 
öffnungen), welche früher mit hölzernen Staueinbauten verſehen war und in 
Folge deſſen als Abflußhinderniß wirkte, ferner die 57,5 m weite gewölbte 
Straßenbrücke bei Wartha. Dieſe beiden Brücken beſaßen beim Hochwaſſer 1883 
etwa 260 bis 270 qm Durchflußquerſchnitt. An der Landecker Biele 
ſind noch 1891 viele hölzerne Brücken weggeriſſen worden, da die nicht mit 
Ketten befeſtigten Holztheile beim Wegtreiben ſich quer vor die unterhalb be— 
findliche Brücke legten und ihre Durchflußöffnung verſetzten, bis die Gewalt der 
Strömung den Bruch bewirkte. An der Reinerzer Weiſtritz bildet die im 
Lichten 6,3 in weite, 3,3 m hohe ſteinerne Wegebrücke bei Rengersdorf ein Abfluß— 
hinderniß. 

Am Mittel- und Unterlaufe der Neiſſe treten die in der Beſchaffenheit des 
Flußbettes beruhenden Abflußhinderniſſe zurück gegen diejenigen, welche durch 
Stau- und Deichanlagen oder den Holzbewuchs des Hochwaſſerbettes verurſacht 
werden. Das natürliche Ueberſchwemmungsgebiet iſt nur an wenigen Stellen 
ſchmal, beſonders unterhalb Kamenz an dem nur 150 m breiten Engpaß, der 
bei Hochwaſſer die ganze Kamenzer Niederung unter Stauwaſſer ſetzt. Faſt 
ausnahmslos würde die Breite und Bodenform des Thales zur ſtaufreien Ab— 
führung der größten Hochfluthen ausreichen, wenn dieſe überall glatte Bahn 
fanden. Sehr nachtheilig wirken jedoch, beſonders wo das Ueberſchwemmungs— 
gebiet noch in anderer Weiſe künſtlich eingeſchränkt iſt, die längs der Neiſſe 
ſich hinziehenden Holzungen mit dichtem Unterholz, z. B. auf den Vorländern 
der Deiche oberhalb Löwen und des Frohnauer Deichs. 

Daß der Abſtand zwiſchen den beiderſeitigen Deichen oberhalb Löwen bis 
aufwärts nach Michelau einer- und Raſchwitz andererſeits, der ſtellenweiſe nur 
300 m beträgt, ſich als zu gering erwieſen hat, wurde bereits erwähnt. An— 
geblich wäre er groß genug, wenn das Vorland von Unterholz und Weiden 
befreit würde. Auch die ebenſo breite Deichenge zwiſchen den Bielitzer und 
Hennersdorfer Deichen hat im Juli 1891, bevor die Durchbrüche erfolgten, ziem— 
lich bedeutenden Aufſtau des Hochwaſſers verurſacht. Noch weiter oberhalb wird 
der Fluthabfluß behindert zwiſchen dem Schutzdeiche des Neiſſer Bürgerwaldes 
und den kleinen, bei O. und Nd. Jeutritz zum Schutze der Ortſchaften angelegten 
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Dämmen. Unter den Stauanlagen wirken beſonders nachtheilig das Sarlowitzer, 
Nd.⸗Jeutritzer, Winzenberger und Kirchberger Wehr. Die Brücken beſitzen ent— 
weder genügenden Durchflußquerſchnitt oder werden ſeitlich umfluthet. Nachdem die 
früher keine genügende Vorfluth gewährende Ottmachauer Straßenbrücke umgebaut 
und erweitert iſt, können höchſtens noch die Straßenbrücken in Neiſſe und bei 
Rothhaus als hinderlich für den geregelten Abfluß bezeichnet werden. Diejenigen 
bei Laſſoth, Bielitz und Michelau liegen zwar mit dem Ueberbau unter dem 
höchſten Waſſerſpiegel, üben aber keinen ſchädlichen Stau aus. Die enge Brücke 
bei Woitz iſt 1895 durch Feuer zerſtört und in beſſerer Richtung zum Strom⸗ 
ſtriche mit 2,5 m größerer Lichtweite wieder hergeſtellt worden. 


| dochſluth | 


Bezeichnung der Brückenanlagen | Lichtweite Querſchultt Bauart — Bemerkungen 
| m gm | 
Straßenbrücke bei Kamenz | 78,0 | 230,0 Unterbau in Stein, Ueberbau 
| in Holz. Bei HW umfluthet, 
Straßenbrücke bei Patfchlau . - - | 94,8 400,0 Unter- und Ueberbau in Stein. 
| Bei HW umfluthet. 
Straßenbrücke bei Ottmahau . . 56,4 250,0 Unter- und Ueberbau in Holz. 
| | Bei HW umfluthet, 
Eiſenbahnbrücke bei Ottmachau | 140,0 350,0 Unterbau in Stein, Ueberbau 
in Eiſen. Hauptbrücke nebſt 
| Fluthbrücke. 
Eiſenbahnbrücke in Neiſſe - - 88,0 440,0 | unn ee in Stein, Ueberbau 
in Eiſen. 
Straßenbrücke bei Rothhaus 93,0 314,3 Unter- und Ueberbau in Holz. 


auptbrücke nebſt 4 kleinen 
luthbrücken. Bei HW um- 
uthet. 


Straßenbrücke bei Gr. Mahlendorf | 70,0 232,0 Unter⸗ 1 — * N; Ar 
| au e ne uth⸗ 
84 en. Bei HW umfluthet. 


Straßenbrücke bei Koppitz 67,0 245,0 Unter: und Ueberbau in Holz. 
Hauptbrücke nebſt uth⸗ 
brücke. Bei HW umfluthet. 


Eiſenbahnbrücke bei Oſſeg . 160,0 573,0 Unterbau in Stein, Ueberbau 
| in Eiſen. Hauptbrücke nebjt 
2 Fluthbrücken. 


Straßenbrücke bei Löwen 59 158,3 597,0 Unter- und Ueberbau in Nr 
a tbrücke nebſt 2 Fluth⸗ 

rücken. 

227,5 771,0 Unterbau in Stein, Ueberbau 


in Eiſen. Hauptbrücke nebſt 
3 Stukhbräeten. 


Eiſenbahnbrücke bei Löwen 


Bei der Freiwaldauer Biele beſtehen im Oberlaufe, abgeſehen vom 
Zuſtande des Flußbettes ſelbſt, ſowie von der Verengung des Hochwaſſerbettes 
in einigen Ortſchaften durch zu dichte Bebauung, Abflußhinderniſſe nur an dem 
zu engen und hohen Thomasdorjer Mühlenwehr, ferner an der hölzernen Straßen- 
brücke unterhalb der Mündung des Staritzbaches, deren Abmeſſungen (16,4 m 
Lichtweite, 3,2 in Lichthöhe) für die Abführung außergewöhnlicher Fluthen nicht 
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genügen. Auf preußiſchem Gebiete wirken hauptſächlich nachtheilig die dichten 
Holzungen auf dem Vorlande des zwiſchen Bielau und Kupferhammer rechts 
nur ſtellenweiſe bedeichten Thalgrundes. Das im Abfluſſe gehemmte größere 
Hochwaſſer ergießt ſich hier, da es links an der Ausbreitung durch einen hoch— 
waſſerfreien Deich gehindert wird, auf dem rechten Ufer über die Felder und 
in das Dorf Kupferhammer. An den übrigen Seitengewäſſern des Mittel- und 
Unterlaufs werden als Abflußhinderniſſe nur die Teichdaͤmme im Steinauthale 
bei Floſte unterhalb des Städtchens Friedland bezeichnet, deren Beſeitigung zur 
Verbeſſerung der Hochwaſſervorfluth wünſchenswerth wäre. Die Brückenanlagen 
ſcheinen überall genügend großen Durchflußquerſchnitt zu beſitzen, nachdem die 
früher viel zu enge Fluthbrücke der Bahnlinie Oppeln —Neiſſe bei Tillowitz, welche 
im März 1891 weggeriſſen wurde, durch eine 20,0 in weite eiſerne Brücke mit 
reichlicher Lichthöhe erſetzt worden iſt. 

Für die wichtigſten Brücken über den Mittel- und Unterlauf der Neiſſe 
ſind die hauptſächlichen Abmeſſungen in der vorſtehenden Tabelle zuſammengeſtellt. 
Die in Spalte 2 und 3 enthaltenen Zahlenangaben beziehen ſich auf die Haupt⸗ 
und auf die Fluthbrücken, welche beim bekannten höchſten Waſſerſtand zur Ab⸗ 
führung des Hochwaſſers gedient haben. 


4. Stauaulagen. 


Schon von Alters her ſind am Mittel- und Unterlaufe der Neiſſe zahl— 
reiche, das Bett in ganzer Breite ſperrende Ueberfallwehre mit 2 bis 5 m Stau— 
höhe zum Betriebe der Mühlenanlagen vorhanden. Weder beim Baue, noch bei den 
ſpäteren Umbauten wurde auf eine geregelte Abführung des Hochwaſſers Rückſicht 
genommen. Obgleich die Lichtweite vielfach zu gering und die Höhenlage des Fach— 
baums in Bezug auf das Ufergelände zu hoch iſt, beſitzen die meiſt als Ruthen- oder 
Strauchwehre hergeftellten Stauwerke keine Grundabläſſe. Daher haben ſich oberhalb 
Sinkſtoffe und Geſchiebe jo hoch abgelagert, daß ſchon bei Niedrigwaſſer die Vor— 
fluth der benachbarten Ländereien beſchränkt wird, bei höheren Waſſerſtänden 
aber ſehr bald Ausuferungen hervorgerufen werden. So hatte z. B. das Winzen⸗ 
berger Wehr die vollſtändige Verſumpfung des Hennersdorfer Bruchs verurſacht, 
die ſeit Mitte des vorigen Jahrhunderts nachweislich ſtetig verſchlimmert worden 
war und erſt in neueſter Zeit durch Entwäſſerung nach dem Unterwaſſer des 
Wehres behoben worden iſt. Noch vermehrt wurden die Uebelſtände, weil bis 
vor mehreren Jahrzehnten Merk- und Sicherheitspfähle fehlten, ſodaß die Beſitzer 
der Wehre gelegentlich die Fachbäume höher legen und die Vorfluth immer mehr 
verſchlechtern konnten. 

Die Verſuche, hierin Abhülfe zu ſchaffen, ſcheiterten gewöhnlich am Wider— 
ſtande der Mühlenbeſitzer. Dennoch gelang es, von den 15 Stauanlagen, welche 
im Anfange des Jahrhunderts am Mittel- und Unterlaufe der Neiſſe vorhanden 
waren, diejenigen bei Laſſoth, Schurgaſt und Frohnau zu beſeitigen, während für 
die übrigen 12 eine Ablöſung der Mühlengerechtigkeiten und eine Beſeitigung 
wegen der zu hohen Koſten nicht durchführbar erſchien. In der folgenden Tabelle 
ſind die wichtigſten Angaben über dieſe Wehre zuſammengeſtellt. Dabei iſt zu 
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bemerken, daß nur die „Schleuſe XVI“ bei Neiſſe ausſchließlich für andere 
Zwecke als den Mühlenbetrieb dient, nämlich zum Einſtauen des Waſſers in die 
Feſtungsgräben, wogegen die gleichfalls für Feſtungszwecke angelegte „Schleuſe !“ 


auch zum Betriebe der großen Neiſſemühle benutzt wird. 


In der Tabelle nicht 


verzeichnet iſt das Entlaſtungswehr bei Pilz, durch welches das Oberwaſſer des 
Grunauer Wehres in beſtimmten Grenzen gehalten und ein Theil des Hochwaſſers 
durch eine Fluthmulde ins Unterwaſſer abgeleitet wird. 


Bezeichnung 
der Stauanlagen 


Mühlenwehr bei Sand⸗ 
Frankenberg 


Wehr der Grunauer 
Mühlen 


Reichenauer Mühlen⸗ 
wehr 


Patſchlauer Mühlen: 
wehr 
Sarlowitzer Wehr 


Schleuſe J in Neiſſe 


Schleuſe XVI in Neiffe 


Nd.⸗Jeutritzer Mühlen 
wehr 

Winzenberger Wehr 

Sonnenberger Wehr 


Kirchberger Wehr 


Löwener Hauptwehr 


„ Entlaſtungswehr 


1 


Bauart, 
Lage im Flußbett 


Größtentheils in Holz, 
theilweiſe in Stein, 
ſchräg zum Fluſſe 


N ſenkrecht zum 

In Holz, ſchräg zum 
Fluſſe 

In Stein, ſenkrecht zum 
Fluſſe 


| Iz, ſenkrecht 
* ue ſenkrecht zum 


Wehrkörper in Holz u. 
Stein, ſenkrecht zum 
Fluſſe, mit aufgeſetz⸗ 
tem Schützenwehr 

Wehrlörper in Holz, 
ſenkrecht zum Fluſſe, 
mit aufgeſetzten 
Staubohlen 

Ruthenwehr, ſenkrecht 
zum Fluſſe 

Ruthenwehr, ſenkrecht 
zum Fluſſe 

Ruthenwehr, ſenkrecht 
zum Fluſſe 

In Holz, ſenkrecht zum 
Flut 


In Holz, parallel zum 
an . | 


In Holz, ſenkrecht zum 
Fluſſe 


Lichtweite 


43,55 


74,0 


50,0 
47,0 
46,0 


33,0 am 
Wehrrücken 
u. 44 m in 


Uferhöhe | 


56,0 


16,6 


Stauhöhe 


m 


2,0 


| Bemerkungen 


) 
Freiſchleuſe, 1,5 m + 
| weit, 


Keine Freiſchleuſe. 

Keine Freiſchleuſe. 

Freiſchleuſe, 7,2 m 
weit. 

Keine Freiſchleuſe. 


Hölzernes Schützen⸗ 
wehr, 76,0 m weit. 


Staubohlenaufſatz, 
74,0 m weit. 


Keine Freiſchleuſe. 
Keine Freiſchleuſe. 
Keine Freiſchleuſe. 


Keine Freiſchleuſe. 


Keine Freiſchleuſe. 


Das Reichenauer Wehr ſchwebt in Gefahr, beim Eintritte einer großen 
Hochfluth umſpült und trockengelegt zu werden, da in Folge der Verſchotterung 
des Flußbettes das Hochwaſſer nach dem Bette eines Seitengewäſſers durch; 
zubrechen droht, das links vom Wehre in den Mühlgraben einmündet, deſſen 
Entlaſtungswehr den vollen Andrang wohl nicht aushalten würde. — Das Sarlo- 
witzer Wehr iſt nicht weit genug und beſitzt keine Grundſchleuſe, ſodaß es er- 
heblichen Stau auf das Hochwaſſer ausübt. — Die hohe Lage und ungenügende 
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Lichtweite des Nd.⸗Jeutritzer Wehres verurſachen, zumal die Grundſchleuſe fehlt, 
einen Aufſtau des Hochwaſſers und häufig auch Eisverſetzungen. Vergrößert 
werden die Gefahren für die Dörfer Rothhaus und Neuſorge noch durch die 
ungünſtige Lage des Wehres zum Stromſtriche, ſowie durch die zu enge Straßen— 
brücke bei Rothhaus, an deren linksſeitigem Landpfeiler das Ufer in bedrohlicher 
Weiſe abgeſpült worden iſt. — Die Wehre bei Winzenberg und Sonnenberg haben 
ſolche Höhenlage und ungenügende Lichtweite, daß der größte Theil des Hoch— 
waſſers ſeitwärts über das niedrige Gelände abfließen muß. Beſonders wäre 
am Winzenberger Wehr eine Senkung des Fluthſpiegels dringend erwünſcht. 

Das Kirchberger Wehr genügt ebenfalls für die Abführung des Hochwaſſers 
in keiner Weiſe. Aus ſeinem Oberwaſſer zweigt rechts ein kurzer Graben nach 
der Kirchberger Mühle ab, links ein Graben von großer Länge für die Mühlen 
in Tiefenſee, Offen, Michelau, Taſchenberg und Kantersdorf. Dieſer ohne Ab— 
ſperrſchleuſe abgeleitete Mühlgraben war gleich hinter der Ableitungsſtelle mit 
einem Entlaſtungswehr und 2 km weiter unterhalb mit einem zur Entlaſtung 
dienenden Fluthkanale verſehen. Bei dem 1854 erfolgten Bruche der Entlaſtungs⸗ 
ſchleuſe hatten der obere Theil des Mühlgrabens und der Schleuſenkanal ſich ſo be— 
deutend erweitert, daß faſt das ganze Neiſſewaſſer hindurchfloß. Nachdem die 
Schleuſe wiederhergeſtellt war, wandte ſich das Hochwaſſer im Mühlgraben gegen 
Tiefenſee und bedrohte dieſen Ort, der im Frühjahre 1888 nur durch den aber- 
maligen Bruch jener Schleuſe gerettet wurde. 1889 neu gebaut, wurde ſie im 
Februar 1892 abermals zerſtört. Ein im Herbſt des letzteren Jahres errichteter 
Fangedamm iſt im März 1895 wieder umſpült worden, ſodaß jetzt der Tiefenſeer 
Mühlgraben trocken liegt und alle an ihm befindlichen Werke außer Betrieb ſind. 
Die Bildung einer Genoſſenſchaft, die ihm wieder Waſſer zuführen ſoll, iſt beantragt. 
Nur die vom Kirchberger Graben geſpeiſte Mühle befindet ſich noch im Gange. 

Geringere Bedeutung in wirthſchaftlicher Hinſicht beſitzen die Stauanlagen 
am Oberlaufe der Glatzer Neiſſe und an den Seitengewäſſern. Die Neiſſe ſelbſt 
wird oberhalb Wartha durch 21 Wehre mit zuſammen 45 m Stauhöhe für den 
Betrieb von Mahl- und Schneidemühlen und einer Papierfabrik aufgeſtaut, die 
Landecker Biele durch 27 Wehre mit zuſammen 44 m Stauhöhe, die Nein: 
erzer Weiſtritz durch 29 Wehre mit zuſammen 41 m Stauhöhe, die Glatzer 
Steine durch 29 Wehre mit 58 m Stauhöhe, die Freiwaldauer Biele durch 
32 Wehre mit 53 m Stauhöhe, die Steinau unterhalb der Mündung des 
Lindewieſer Waſſers durch 18 Wehre. An ſämmtlichen Gewäſſern des Neiſſe— 
gebiets ſollen, nach der Waſſerkarte der norddeutſchen Stromgebiete, 625 Stau- 
anlagen vorhanden fein. Vielfach ſind dies in den kleineren Bächen allerdings 
nur Abdämmungen, aus dem Bachgerölle unter Zuhülfenahme von Bohlen und 
Balken mit geringer Stauhöhe hergeſtellt. Die Wehre beſtehen meiſt aus Holz— 
käſten und Steinpackung, häufig mit abgepflaſtertem oder abgedieltem Abſchuß— 
boden, der zuweilen ſchräge angeordnet, ſeltener in mehreren Treppen abgeſtuft 
iſt. Gewöhnlich liegen ſie annähernd ſenkrecht zur Stromrichtung, oder ſie ſind 
in der Mitte gebrochen. Steinerne Wehre finden ſich nur ausnahmsweiſe. 

Die Lichtweite dieſer Wehre iſt oft nicht reichlich genug bemeſſen, beſonders aber 
die Höhenlage des Fachbaums in Bezug auf das Nachbargelände vielfach ſo hoch, 
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daß ſchon bei geringen Anſchwellungen ein Ausufern ſtattfindet. Bei ausgeſproche— 
nem Hochwaſſer werden ſie dann beiderſeits meiſt umfluthet, und ihre Stauhöhe 
vermindert ſich beträchtlich, ja verſchwindet faſt ganz. Nur an wenigen Stellen 
finden ſich Grundabläſſe, abgeſehen von den Stauanlagen der Flachlandsgewäſſer, 
die großentheils aus Schützenwehren beſtehen, z. B. an der Steinau. An den 
Gebirgsbächen ſind ſolche nicht nothwendig und würden wegen des überraſchenden 
Eintrittes der Hochfluthen kaum zu bedienen oder bald mit Geröllen verſtopft fein. 
Am Mittel- und Unterlaufe der Gebirgsflüſſe macht ſich der Mangel an Frei⸗ 
ſchleuſen dagegen vielfach in nachtheiliger Weiſe fühlbar, da hierdurch die Ueber— 
ſchwemmungsgefahren geſteigert und beim Frühjahrshochwaſſer Eisverſetzungen 
begünſtigt werden. Andererſeits wirken aber die Stauanlagen auf den Abfluß— 
vorgang auch vortheilhaft ein, indem fie die übermäßige Geſchwindigkeit des Hoch 
waſſers vermindern und die Geſchiebemenge verringern, letzteres ſowohl durch 
Erſchwerung der Eroſion, als auch durch Anſammlung von Geröllen, die ſich 
gewöhnlich in großen Maſſen ober- und Ba der Wehre in den Gebirgs— 
gewäſſern ablagern. 


5. Waſſerbenutzung. 


Die Benutzung des Waſſers der Neiſſe und ihrer Seitengewäſſer erfolgt 
faſt ausſchließlich zum Betriebe von Mahl- und Schneidemühlen, Oel- und Lohe⸗ 
ſtampfen, Holz- und Glasſchleifereien, ſowie anderer gewerblichen Anlagen, da: 
gegen nur in verſchwindendem Maße für Bewäſſerungsanlagen. Im Ganzen 
find, nach der Waſſerkarte, am Oberlaufe und ſeinen Zuflüſſen 398, am Mittel- 
und Unterlaufe nebſt Seitengewäſſern 291 Waſſertriebwerke vorhanden. Größten: 
theils beſitzen dieſelben zwar nur ſehr geringe Bedeutung; doch finden ſich am 
unteren Laufe der Quellflüſſe und an der Freiwaldauer Biele eine Anzahl wich⸗ 
tiger Anlagen, welche namhafte Waſſerkräfte ausnutzen für größere Mühlen, 
Papierfabriken, auch zur mechaniſchen Spinnerei und Weberei. Nur in den 
oberſten Strecken der Gebirgsgewäſſer, z. B. in der Neiſſe ſelbſt erſt oberhalb 
Mittelwalde, leiden die Triebwerke bei anhaltender Trockenheit und ſtrengem Froſt 
unter Waſſermangel, obgleich auch hier ſelten der Betrieb völlig eingeſtellt zu 
werden braucht. Bei den großen Anlagen in den unteren Strecken vermindert 
ſich die ausgenutzte Waſſerkraft zwar gleichfalls im Sommer bedeutend, z. B. bei 
der Mühldorfer Papierfabrik von 300 PS. auf höchſtens die Hälfte, ſtellt ſich 
aber immer noch bedeutend billiger als die Dampfkraft, welche ſie dann aus- 
hülfsweiſe verwenden. Die am Mittel- und Unterlaufe der Neiſſe von den bei 
III 4 erwähnten Wehren mit Betriebswaſſer verſorgten Mühlen, 33 an der Zahl, 
ſind großentheils Anlagen von Bedeutung: beiſpielsweiſe liefert das Ottmachauer 
Wehr für eine Schneidemühle und zwei Mahlmühlen 400 P.S. Rohwaſſerkraft. 

Waſſerentnahme für ſonſtige Zwecke findet nur in geringem Umfange ſtatt, 
hauptſächlich in dem gewerbfleißigen Thale der oberen Freiwaldauer Viele zur 
Speiſung der Dampfleſſel von Fabrikanlagen und für die Leinenbleichen, ferner 
bei Reinerz und A.-Haide aus der Reinerzer Weiſtritz für Badezwecke. Be⸗ 
wäſſerungsanlagen von größerer Ausdehnung kommen in den Thälern der Neiſſe 
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und ihrer Nebenflüſſe ſelten vor. An der unteren Neiſſe haben die Rittergüter 
Tiefenſee, Oſſeg und Märzdorf ausgedehnte Wieſenbewäſſerungen eingerichtet. 
In der Landecker Biele und in der Reinerzer Weiſtritz ſind einige kleine Stau— 
anlagen für die Wieſenbewäſſerung hergeſtellt. Kleinere Bewäſſerungsanlagen 
mit gutem Erfolge beſtehen auch bei Möſen am Grundwaſſer. Das Waſſer der 
Steinau wird für die Berieſelung der 25 ha großen Wieſen oberhalb Hammer, 
ferner bei Ellguth-Tillowitz und bei Weiderwitz für etwa 100 ha Rieſelwieſen 
und zur Speiſung der Fiſchteiche benutzt. 

Durch die Abwäſſer der Papierfabriken, Holzſchleifereien, Spinnereien, 
Webereien, Leinwandbleichen, Färbereien, Zuckerfabriken und Gerbereien, ſowie 
durch die ſtädtiſchen Abwäſſer wird das Waſſer der Neiſſe und ihrer Zuflüſſe, 
zeitweiſe und örtlich begrenzt, ziemlich ſtark verunreinigt, namentlich bei ganz 
niedrigem Waſſerſtande. Die Nachtheile dieſer Abwäſſer haben in der Frei— 
waldauer Biele die ehemals ergiebige Forellenfiſcherei geradezu vernichtet, während 
die nur von minderwerthigen Fiſchen bevölkerte Neiſſe von größeren Verun— 
reinigungen mehr verſchont geblieben iſt. Nur in Schurgaſt wird Klage erhoben, 
daß das für die Bewohnerſchaft unentbehrliche Flußwaſſer zuweilen durch den 
Betrieb der Zuckerfabrik in Fröbeln unbrauchbar gemacht würde und der Fiſch⸗ 
beſtand erheblich nachgelaſſen habe. In den Quellbächen des Gebirges ſucht 
man die Forellenfiſcherei, welche durch übermäßig ſtarke Verfolgung und durch 
die Stauanlagen ſehr zurückgegangen iſt, mit Hülfe von Fiſchbrutanſtalten und 
Anlage von Laichplätzen zu heben. 

Zur Flößerei wird die Neiſſe nicht mehr benutzt, ebenſo wenig ihre Seiten— 
gewäſſer, während noch bis Mitte des Jahrhunderts die obere Neiſſe, Landecker 
Biele (dieſe ſogar ſtreckenweiſe bis 1883) und Reinerzer Weiſtritz im Frühjahr 
einen lebhaften Flößverkehr aufwieſen. Das beim Eintritt des Schneewaſſers 
aus den Klauſen der Gebirgsbäche abgeflößte Scheitholz wurde an den Holz: 
rechen bei Habelſchwerdt, Glatz und Frankenberg aufgefangen und auf Lager— 
plätze gebracht. Mit der Entwicklung des Straßen- und Eiſenbahnnetzes und 
mit der fortſchreitenden Verwendung der Steinkohle zu Feuerungszwecken ging 
der Brennholzbedarf zurück und machte ſich die Flößerei nicht mehr bezahlt. Für 
die Ufer, Brücken und Stauwerke war dieſelbe ſehr nachtheilig. Beſonders ent— 
ſtanden erhebliche Schäden bei der Hochfluth vom Juni 1829, als die Holzrechen 
brachen und große Maſſen von Scheitholz an den Brücken ſich ſtauten. Von 
Löwen abwärts iſt die Neiſſe auf 11 km Länge von Natur ſchiffbar, jedoch nur 
während der Frühjahrsmonate für kleine Fahrzeuge mit etwa 0, 7 m Tiefgang 
und 25 t Ladefähigkeit, ſodaß kein nennenswerther Schiffsverkehr ſtattfindet. 


Der Stober. - 


J. Ilußlauf und Ilußthal. 


1. Ueberſicht. 


Der bei Wachowitz, 4 km ſüdſüdweſtlich von Roſenberg, auf + 260 m 
Meereshöhe entſpringende und bei Stoberau, 10 km oberhalb Brieg (Km. 188,8 
der Oder-Stationirung) auf + 136,37 m Mittelwaſſerhöhe in die Oder mündende 
Stober beſchreibt bei einer Lauflänge von 85 km einen weiten, flachen, nach 
Süden geöffneten Bogen, der erſt etwa 6 kin vor der Mündung endigt, indem 
der Lauf hier aus ſeiner bisher ſüdweſtlichen Richtung im Oderthale ſelbſt 
weſtnordweſtlich abgelenkt und die Mündung vom Hauptſtrome thalabwärts ver- 
ſchleppt worden iſt. Der Flußlauf gehört in ſeiner ganzen Erſtreckung dem 
Flachlande an, das an der Oberfläche zum weitaus überwiegenden Theil aus 
quartären Schichten, alluvialen in den Flußniederungen, diluvialen auf den 
welligen Flächen zu beiden Seiten, beſteht. Unter der Quartärdecke ſind im 
Quellgebiet und am Oberlauf des Fluſſes Schichten der Keuperformation, am 
Mittellauf ſolche des Tertiärs durch die Eroſionsthätigkeit des Waſſers an 
einzelnen Stellen, namentlich an den das Stoberthal begrenzenden Hängen, bloß: 
gelegt. So ſieht man an den Thalrändern bei Nd.-Ellguth unterhalb Kreuzburg 
bunte Thone, die dem unteren Keuper zugerechnet werden, und weiter abwärts 
(bei Margsdorf, Wundſchütz, Kolloczek und Falkowitz) thonige, hier und da mit 
Sphäroſideriten durchſetzte Schichten tertiären Alters zu Tage anſtehen. 

Soweit der Fluß in verhältnißmäßig ſchmalem Thale dahinläuft, was 
etwa bis O. Ellguth (Am. 22 von der Quelle) oberhalb Kreuzburg der Fall iſt, 
beſitzt er einen einheitlichen Lauf, aus dem nur gelegentlich eine Ableitung von 
Waſſere zum Betriebe von Mühlen ſtattfindet. Weiter unten tritt mit der Er 
weiterung und Verflachung des Thals und mit einer ſtarken Abſchwächung ſeines 
Gefälles eine wiederholte Theilung in ſelbſtſtändige Arme ein. In dem jetzigen 
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Zuſtand ſcheint dieſe Theilung durchweg künſtlichen Urſprungs zu fein. Ihr 
Zweck beruht theils in einer Nutzung des Waſſers zum Mühlen- und Flößerei— 
betriebe, theils in dem Beſtreben nach vortheilhafterer Geſtaltung des Hochwaſſer— 
abfluſſes. An der linken Seite des Unterlaufs hat die außerordentlich flache 
Beſchaffenheit des Geländes die Herſtellung mehrerer Gräben zur Verbindung 
des Stober mit ſeinen beiden Hauptzuflußbächen, dem Bodländer Flößbach und 
dem durch den Judenbach mündenden Budkowitzer Flößbach, ermöglicht. Die 
Natur dieſer in der Nähe der Stoberquelle entſpringenden und dem Stoberlauf 
annähernd gleichgerichteten Bäche iſt von der des Hauptfluſſes übrigens nicht 
weſentlich verſchieden. Auch bei ihnen ſchließt ſich an einen einfach geſtalteten 
Quelllauf ein mehrfach verzweigter Unterlauf innerhalb eines breiten, flachen und 
mit ſehr ſchwachem Gefälle weſtwärts gerichteten Thales an. 

Die unterſte, etwa 6 km lange Strecke des Stober von A.-Köln abwärts 
liegt in der breiten Oderniederung. Der Judenbach, der dem Stober außer 
den Waſſern des Budkowitzer Flößbachs noch die der Brinitze zubringt, mündet 
innerhalb dieſer Strecke, während der Bodländer Flößbach den Stober etwa 
24 km oberhalb deſſen Mündung bei Vorwerk Ulrikenhof erreicht. Nach den 
Akten der Flößereiverwaltung wird der Flußlauf nur unterhalb Ulrikenhof 
„Stober“ genannt, oberhalb dagegen „Schirobanz-Bach“. Hier iſt die in den 
Meßtiſchblättern feſtgelegte Benennung der vielfach veräſtelten Waſſerläufe bei— 
behalten worden. 


2. Grundrißform. 


Die erſte erwähnenswerthe Theilung des Stober findet 3 km oberhalb 
Kreuzburg bei O.⸗Ellguth ſtatt. Die beiden Arme, welche von hier ausgehen, 
werden als „Alter Bach“ (rechts) und „Neuer Bach“ (links) unterſchieden. Ihre 
Wiedervereinigung erfolgt bei Nd.-Ellguth, 3 km unterhalb Kreuzburg. Der 
Neue Bach dient, indem er dem Thalgrunde folgt, als Hochwaſſerlauf. Der 
Alte Bach zieht ſich in erhöhter Lage am nördlichen Thalrande hin und dient 
zum Betriebe einer Anzahl von Mühlen. 

9 km unterhalb Kreuzburg bei Kolonie Zygan vollzieht ſich die zweite und 
wichtigſte Theilung in den „Stobermühlbach“ als nördlichen und den „Stoberflöß— 
bach“ als ſüdlichen Arm. Beide Arme treffen erſt 2 km oberhalb Karlsmarkt 
oder 14 km oberhalb der Mündung wieder zuſammen, nachdem der Mühlbach 
einen 38 km langen, der Floßbach einen 34 km langen Lauf zurückgelegt hat. 
Die oben zu 85 km angegebene Lauflänge des Stober iſt im Zuge des Mühl— 
bachs gemeſſen. Folgt man dem Zuge des Flößbachs, jo ermäßigt fie ſich auf 
81 km. 

Der Stobermühlbach, welcher von der die Theilung bei Zygan bewirkenden 
Schleuſe als Oberwaſſerlauf ausgeht, folgt bis zur Altmühle bei Dammer auf 
etwa 27,5 km Länge dem Hauptthalzuge, an deſſen nördlichen Rand er meiſt 
nahe herantritt, um die für den Betrieb einer Anzahl von Mühlen nothwendigen 
Gefällſtufen zu bilden. Der Waſſerlauf führt auf der bezeichneten Strecke, auf 
welcher er rechts zwei größere Zuflüſſe (den Konſtädter und den Oſchumbel-Vach) 
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aufnimmt, ſchlechthin den Namen „Stober“. Unterhalb der Altmühle verliert er 
gegenüber dem Stoberflößbah jo an Bedeutung, daß der Name Stober auf 
letzteren übergeht, und er ſelbſt im weiteren Verlauf die Bezeichnung „Kreuz⸗ 
burger Waſſer“ annimmt. 

Der Stoberflößbach zerfällt in vier Abſchnitte: 1) den 7,5 km langen 
„Alten Stober“ oder „Schummer Mühlgraben“, der beim Dorfe Schumm endigt, 
nachdem er oberhalb deſſelben eine Mühle betrieben hat; 2) den 8 km langen, 
bis Kolonie Kopaline (Mauſeberg) reichenden „Schirobanzer Flößbach“, der 
linksſeitig mit einem über Wilhelmshütte führenden Seitengraben verſehen iſt und 
nach der Wiedervereinigung mit letzterem durch den bei Zawise (Schirobanz) 
links abzweigenden „Promnegraben“ einen Theil ſeines Waſſers an den Bod— 
länder Flößbach abzugeben vermag; 3) den 8,5 km langen „Falkowitzer Flöß⸗ 
bach“, der bei Vorwerk Ulrikenhof, 1 kin ſüdöſtlich von der Altmühle, an der 
Einmündung des Bodländer Flößbachs ſein Ende erreicht, und 4) den 10 km 
langen unterſten, den Namen des Hauptfluſſes tragenden Abſchnitt, der zwiſchen 
Vorwerk Ulrikenhof und Kolonie Seydlitz linksſeitig von einem über Kropullno 
führenden Mühlgraben begleitet wird. 

Während der „Alte Stober“ im Stoberthale ſelbſt verläuft, an deſſen 
ſüdlichen, durch eine Bodenerhebung deutlich bezeichneten Rand er ſich eng an- 
ſchließt, erſtreckt ſich der Schirobanzer Flößbach hauptſächlich durch das zur 
Linken des Thales gelegene Seitengelände, das unterhalb Schumm außerordentlich 
flache Beſchaffenheit annimmt. Erſt 2 km oberhalb Kopaline tritt der Bach 
wieder in das Stoberthal ein, das ſich von nun an erheblich verbreitert und 
durch eine mittlere ſanfte, mehrfach unterbrochene Bodenſchwelle in zwei Hälften 
zerlegt wird, von denen die rechtsſeitige den Stobermühlbach, die linksſeitige den 
Falkowitzer Flößbach und deſſen nächſte Fortſetzung unterhalb Ulrikenhof in ſich 
enthält. In der letzten Strecke des Doppellaufs zieht ſich das Thal wieder enger 
zuſammen, und beide Arme des Stober verlaufen mit verhältnißmäßig geringem 
Abſtande von einander in einer einheitlich geſtalteten Niederung. 

Eine Verbindung der beiden Stoberarme wird durch drei Gräben, die in 
ſchräger Richtung abwärts aus dem Mühlbach nach dem Flößbach hinübergeführt 
ſind, vermittelt. Dieſelben geſtatten einmal, den Mühlbach trocken zu legen, 
wenn dies für die Ausführung von Räumungsarbeiten erforderlich iſt. Außer⸗ 
dem dienen ſie zur Abführung des Waſſerüberſchuſſes, der nach ſtarken Nieder— 
ſchlägen oder bei Thauwetter aus dem oberen Stober oder durch die rechts— 
ſeitigen Zuflußbäche in den Mühlbach gelangt, und den dieſer nicht zu ſaſſen 
vermag. Die drei Gräben find: 1) Der „Flößgraben“, der bei Neu-Wundſchütz 
von dem Mühlbach abgeht und bei Schirobanz in den Flößbach einmündet; 
2) ein gegenüber der Mündung des Konſtädter Baches abzweigender Graben, 
der den Flößbach bei Kopaline am Berührungspunkte des Schirobanzer und des 
Falkowitzer Abſchnittes erreicht; 3) der gegenüber der Mündung des Oſchumbel⸗ 
baches beginnende und bei Vorwerk Ulrikenhof endigende „Wolzog-Graben“. — 
Unter der Einwirkung dieſer Gräben wird die Bedeutung der beiden Stober- 
arme für den Hochwaſſerabfluß gerade umgekehrt. Während oberhalb der Ab- 
zweigungsſtelle des erſten Grabens der Mühlbach nebſt dem neben ihm hin— 
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ziehenden Thalgrund die Hauptmenge der Hochwaſſer aufnimmt, der Flößbach aber 
nur die Rolle eines Entlaſtungskanals ſpielt, wird dem letzteren weiter unten 
nach und nach die ganze Hochwaſſermenge zugeführt, ſowohl aus dem Oberlauf 
des Fluſſes als aus den Nebenbächen, die bis Vorwerk Ulrikenhof münden, wo⸗ 
gegen dem Mühlbach nur die zum Mühlenbetriebe nothwendige Abflußmenge 
verbleibt. Es erſcheint danach, zumal bei Ulrikenhof auch der Bodländer Flöß— 
bach noch ſeine Waſſermenge hinzuliefert, durchaus gerechtfertigt, wenn der 
unterſte Abſchnitt des Stoberflößbachs, wie ſchon erwähnt wurde, von Ulrikenhof 
ab den Namen des Hauptfluſſes übernimmt. 

Bemerkenswerth iſt noch, daß die Südgrenze des Kreiſes Kreuzburg, die 
zwiſchen Zygan und Kopaline im Stoberthale verläuft, mit keinem der beiden 
Stoberarme zuſammenfällt, ſondern zwiſchen beiden einer eigenthümlich gewundenen 
Linie folgt. Es darf wohl angenommen werden, daß ihre Lage einer älteren 
natürlichen Geſtaltung des Oberlaufs entſpricht, einer Geſtaltung, die derſelbe 
vor der Zeit beſeſſen hat, in welcher die Spaltung in den Mühlbach und Flöß— 
bach durch die Anlage der Theilſchleuſe bei Zygan und eine ſtreckenweiſe Her— 
ſtellung völlig neuer Betten künſtlich herbeigeführt worden iſt. — Unterhalb 
der Wiedervereinigung von Mühlbach und Flößbach tritt noch zweimal, bei 
Karlsmarkt und A.-Köln, eine Abſpaltung von Mühlgräben ein, deren jeder aber 
nur wenige Kilometer Länge beſitzt. Dicht oberhalb Karlsmarkt wird außerdem 
ein vom Budkowitzer Flößbach ausgehender Zweiggraben, das „Mühlwaſſer“, 
das in A.-Hammer zum Mühlenbetriebe dient, vom Stober aufgenommen. 

Die nachfolgende Tabelle weiſt das Verhältniß nach, welches in den einzelnen 
Theilen des Flußlaufs zwiſchen Lauflänge, Thallänge und Luftlinienabſtand der 
Endpunkte beſteht: 


N Lauf⸗ Thal⸗ Fluß⸗ 
Flußſtrecke Lauflänge Tballünge Luftlinie Entwicklung 
km km km Nee 


— —— 7 | 
Quelle — Theilfchleufe bei | 

O.⸗Ellgut᷑ hg gs 1 00,0, , 15 14, 22,6 
Theilſchleuſe b. O.-Ellguth | | 

— Theilſchleuſe b. Zygan | 11,5 10,5 10,1 9,5 4,0 13,9 
Theilſchleuſe bei Zygan— | 

Vereinigung von Mühl⸗ | 


bach u. Flößbach - 38,0 32,5 28,3 16,9 14,8 34,3 * 
Vereinigung v. Mühlbach 
u. Flößbach Mündung 14,0 13,0 9,9 7,7 31,3 41,4 


n I 
Im Ganzen 85,0 | 76,0 | 56,4 11,8 34,8 | 50,7 


Es ergiebt ſich aus der Zuſammenſtellung, daß zwar das Thal des Stober, 
zumal wenn ſeine ganze Erſtreckung ins Auge gefaßt wird, nicht unerheblich von 
der geraden Linie abweicht, daß aber die Entwicklung des Flußlaufs innerhalb 
des Thals vergleichsweiſe gering iſt. Die letztere Erſcheinung iſt etwas auffallend 

gegenüber der Thatſache, daß ſowohl das Gefälle des Thalgrundes nach unten 
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eine ſtarke Abſchwächung erfährt, als auch die Widerſtandsfähigkeit ſeines Bodens 
durchweg ziemlich ſchwach iſt, daß alſo an ſich die weſentlichen Bedingungen er— 
füllt ſind, unter denen ein ſich ſelbſt überlaſſener Flußlauf zahlreiche Windungen 
auszubilden pflegt. Man kann dies wohl durch die Annahme erklären, daß der 
Flußlauf feine jetzige Geſtalt hauptſächlich durch künſtliche Eingriffe von Menjchen- 
hand erhalten habe, welche ſeit geraumer Zeit beſtrebt geweſen iſt, die Grundriß— 
form des Fluſſes zu vereinfachen und das Flußbett demnächſt vor übermäßiger 
Verwilderung zu ſchützen. Eine Reihe todter, abgeſchnürter Flußſchlingen, die 
auf den Wieſen oberhalb Karlsmarkt und von da abwärts bis Stoberau zu be— 
merken iſt, deutet noch jetzt darauf hin, daß der Fluß hier vormals einen ſehr 
viel mehr gewundenen Verlauf beſeſſen hat, ebenſo die oben erwähnte Lage der 
Südgrenze des Kreiſes Kreuzburg. Auch übergroße Breiten kommen daher am 
Stober in ſeinem derzeitigen Zuſtande nirgends vor. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Eine Berechnung des Spiegelgefälles bei Mittelwaſſer hat nicht ausgeführt 
werden können, da über die Stauhöhe der in den Fluß eingebauten Wehranlagen 
keine Angaben vorliegen. Im Ganzen beträgt die Fallhöhe von der Quelle 
(+ 260 m) bis zur Mündung (Mittelwaſſer der Oder — + 136,37 in) 123,6 m 
bei einer Lauflänge von 85,0 km, demnach das mittlere Gefälle des Flußlaufs 
1,455 % (1: 687), wogegen das mittlere Gefälle des Flußthals in der folgenden 
Tabelle zu 1,62 8% (1: 618) nachgewieſen iſt. Das Thalgefälle des Stober 
nimmt, wie die Tabelle zeigt, flußabwärts ſtetig ab, iſt aber auch ſchon im Ober- 
laufe verhältnißmäßig gering. 


| | 
Höhenlage | Fallhöhe Sram Mittleres Gefälle 


Thalſtrecke 
m m km Menne 
260,0 
Quelle — Theilſchleuſe bei 
O.⸗Ellgute h 75,0 20,0 3,75 267 
185,0 
Theilſchleuſe b. O-Ellguth 
— Theilſchleuſe b. Zygan 13,0 10,5 1,24 808 
172,0 
Theilſchleuſe bei Yygan— 
Vereinigung von Mühl⸗ | | 
bach u. Flößbah. . - . 28,0 83,85 0,86 1161 
144,0 
Vereinigung v. Mühlbach | 
u. Flößbach Mündung | O 0 0,54 | 1857 
| mo | | | 
Im Ganzen | = 123,0 | 76,0 1,62 | 1:618 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


Oberhalb Kreuzburg beträgt die durchſchnittliche Mittelwaſſerbreite des 
Stober etwa 4m. Unterhalb Kreuzburg hält fie ſich im ganzen Lauf des Stober- 
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mühlbachs ebenfalls noch zwiſchen 4 und 5 m. Im oberen Theile des Flößbachs 
bis Ulrikenhof ſchwankt fie dagegen zwiſchen 5 und 7 m, während gleichzeitig 
auch die Tiefe der Sohle unter dem Gelände mit 1,0 bis 2,0 m etwas größer 
als beim Mühlbach iſt. Unterhalb Ulrikenhof ſind folgende Abmeſſungen vor— 
handen, wobei jedoch zu bemerken iſt, daß in der Mündungsſtrecke die Uferrehnen 
ſtellenweiſe ziemlich hoch liegen und der Waſſerſpiegel in dem verſandeten Bette 
ſchon bei mäßigen Anſchwellungen größere Höhenlage als die benachbarten 
Wieſenniederungen beſitzt. Die Maßangaben beruhen auf Schätzung. 


— — — — —— 
Spiegelbreite Uferhöhe 


Flußſtelle bei MW üb. d. Sohle Bemerkungen 
m m 
|| | 
Kolonie Seydli zzz % 5,0 61818 
Im Walde unth. Kolonie Böhlit z 6,0 1,8—1,9 
500 m obh. d. Vereinigung v. Flößbach u. Mühl⸗ 

Bo arten nn te A BEN Fr auge | 6,0 2,0 Jo HH Rab 
An d. Vereinigung v. Flößbach u. Mühlbach . | 8,0—10,0 2,0 J Nad a 
Kalkberg oberhalb A. KGö[ffiniWVnVLns 10,0 | 1,5 
Unth. d. Einmündung d. Judenbachs . | 15,0—20,0 1,0—1,5 


5. Beſchaffenheit des Flußbetts. 


Die Ufer des Stobermühlbachs ſind zwar ſteil, aber faſt durchweg gut be— 
wachſen. Seine Sohle beſteht aus feinem Sand und Schlamm. Wegen des durch 
die zahlreichen Mühlenwehre verurſachten Staues iſt die Waſſergeſchwindigkeit 
ſehr gering, weshalb der Bach ſehr zum Verſchlammen neigt. Sein Bett bedarf 
in Folge deſſen regelmäßiger Räumungen, zu deren Vornahme die Verpflichteten mit 
Nachdruck angehalten werden. — Der Stoberflößbach und die anſchließende untere 
Stoberſtrecke haben regelmäßig abgeböſchte, meiſt gut bewachſene, theilweiſe auch 
mit Weiden bepflanzte oder mit Weidenſtrauchwerk befeſtigte Ufer und eine im 
Allgemeinen ſehr gleichmäßig verlaufende, aus feinem Sande beſtehende Sohle. 
Auf manchen Strecken find die Ufer mit Dämmchen von 0,5 bis 1,0 m aufgehöht, 
um die anſtoßenden Grundſtücke gegen zu häufige Ueberfluthung zu ſichern. Der 
gute Zuſtand, welcher den Floͤßbach und den unteren Stober im Allgemeinen vor 
anderen Flüſſen auszeichnet, beruht in erſter Linie darauf, daß wegen des in 
dieſen Flußſtrecken ſtattfindenden; Flößereibetriebes ſeither dem Staate die Ver— 
pflichtung zum Uferbau obgelegen hat. Obgleich der ſeit einigen Jahrzehnten 
beobachtete Rückgang des Floͤßereibetriebes eine Verminderung der Gebühren: 
einnahmen zur Folge hatte, wird nach wie vor für den Ausbau der Ufer mit 
Faſchinen Sorge getragen, ſobald ſich durch die Angriffe des Hochwaſſers an 
vereinzelten Stellen Uferabbrüche zu bilden beginnen. Sehr verſandet und einer 
Räumung dringend bedürftig iſt die unterſte Strecke des Stober innerhalb der 
Gemarkungen Karlsmarkt, A.-Köln und Stoberau. 
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In gleicher Lage wie der zum Flößen dienende Theil des Hauptfluſſes 
befinden ſich die flößbaren Strecken der Seitenbäche, namentlich des Bodländer 
und des Budkowitzer Flößbachs. Auch ſie ſind, nachdem ſie in den flößbaren 
Zuſtand überhaupt erſt durch die vom Staate ausgeführten Ausbau- und Be⸗ 
gradigungsarbeiten verſetzt waren, bis jetzt im Allgemeinen in guter Ordnung 
erhalten worden. Der Staat iſt Eigenthümer von Grund und Boden der Flöß— 
bäche. Daneben hat er die zum Betriebe der Flößerei unentbehrlichen Rechte zum 
Gebrauch der Uferländereien einſchließlich des Rechts auf Nutzung des Bachſtrauchs. 
Die auf den Ufern und Ablageſtätten vorhandene Gräſerei wird, ſofern es ſich um 
Privatgrundſtücke handelt, von deren Eigenthümern genutzt, ſoweit ſich die Grund» 
ſtücke dagegen in ſtaatlichem Beſitz befinden, durch die Forſtverwaltung verpachtet.“ 


6. Form des Flußthals. 

Von der Quelle bis Albrechtsdorf fließt der Stober in einer durchſchnitt⸗ 
lich 0,1 km breiten, von 3 bis 4 m hohen Steilrändern eingefaßten Wieſen— 
ſchlucht. Unterhalb Albrechtsdorf bis Bankau erweitert ſich der Thalgrund auf 
0,2 km, und es findet der Uebergang zu dem ſeitlichen Gelände durch allmäh— 
lichen Anſtieg ſtatt. Die Thalſohle liegt hier durchſchnittlich 1 m über der Bach⸗ 
ſohle und wird bei Hochwaſſer etwa 1 m hoch überfluthet. Zwiſchen Bankau 
und Kreuzburg tritt eine fernere Erweiterung des von ſanften Hängen begrenzten 
Thales bis auf 0,5 km ein. Weiter abwärts bis Schumm ſchnürt ſich das Thal 
wieder auf 0,3 bis 0,4 km zuſammen, indem gleichzeitig die linksſeitige Grenze 
durch einen ſcharfen Höhenrand, an dem der Alte Stober (Stoberflößbach) entlang 
zieht, gebildet wird, der rechtsſeitige Abſchluß aber aus allmählich, wenn auch 
zu größerer Höhe anſteigenden Hügeln beſteht. 

Unterhalb Schumm verbleibt dem Thale nur zur Rechten die bisherige 
deutliche Grenze. Links findet dagegen ein faſt unmerklicher Uebergang ſtatt in 
das ſehr eben geſtaltete ſeitliche Gelände, durch das der Schirobanzer Flößbach 
geführt iſt. Die Breite des Thales nimmt zunächſt bis zur Mündung des Kon- 
ſtädter Baches ſchnell bis auf annähernd 1,5 km zu. Unterhalb der Mündung 
dieſes Bachs vermindert fie ſich dann bis Kopaline wieder auf 0,7 bis 0,8 km. 
Bei Kopaline beginnt die oben bereits erwähnte Thalerweiterung, die bis über 
Vorwerk Ulrikenhof hinaus reicht, und innerhalb deren eine durch die Thalmitte 
hinziehende ſanfte Bodenſchwelle den Lauf des Stobermühlbachs zur Rechten von 
dem des Falkowitzer Flößbachs zur Linken ſcheidet. Da die Thalränder auf 
dieſer Strecke in Folge der Einmündung mehrerer Nebenbäche (des Oſchumbel⸗ 
und Schirzine-Baches rechts, des Bodländer Flößbachs links) mehrfach ſehr weit 
zurückweichen, läßt ſich eine Mittelzahl für die Thalbreite nicht wohl angeben. 
Bei Kolonie Schwiercowskie oberhalb Ulrikenhof, wo jene Umſtände am wenigſten 
mitſprechen, beträgt die Breite etwa 1,6 km. Unterhalb Ulrikenhof kommen ſo— 
gar mehrfach Breiten von 2,0 bis 2,5 km vor. 

Von Kolonie Seydlitz an zieht ſich das Thal allmählich wieder ſoweit zus 
ſammen, daß es oberhalb Karlsmarkt zwiſchen beiderſeits ſehr flachen Rändern 
nur noch 1,0 bis 1,2 km Breite beſitzt. Unterhalb Karlsmarkt tritt der Fluß 
dann noch einmal auf etwa 5 km Länge in ein ſcharf, zum Theil von niedrigen 
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Steilrändern begrenztes Thal ein, deſſen mittlere Breite nicht mehr als 0,4 bis 
0,5 km beträgt. Dieſe Thalſtrecke endigt bei A.-Köln, wo die Oderniederung 
den Fluß in ſich aufnimmt. Innerhalb der Oderniederung wird das Ueber— 
fluthungsgebiet des Stober durch die Oderrückſtaudeiche in einer von 1,0 bis 
0,25 ki ſchwankenden Breite eingeſchloſſen. Die ſchmalſte Stelle von 250 m 
liegt bei dem Dorfe Stoberau, kurz unterhalb der Mündung des Judenbachs. 


7. Bodenzuſtände des Flußthals. 


Das Ueberſchwemmungsgebiet des Stober wird von der Quelle bis zur 
Mündung faſt ausſchließlich als Wieſenland genutzt. Aecker kommen untergeordnet 
zwiſchen O.-Ellguth und Kreuzburg, hier und da auch unterhalb Kreuzburg vor, 
liegen aber faſt durchweg in ſolcher Höhe, daß fie nur von den größten Hoch: 
fluthen betroffen werden. Bloß in der unterſten Strecke, beſonders ſüdlich von 
A.⸗Köln, werden die Ackergrundſtücke häufiger unter Waſſer geſetzt. Die Feld— 
marken von A.-Hammer und Karlsmarkt haben ſogar faſt alljährlich durch Hoch— 
waſſer zu leiden, weil das Waſſer des Budkowitzer Flößbachs öfters über die 
Felder in den Stober abfließt. Stehende Gewäſſer ſind innerhalb des Thales in 
ſehr geringem Umfange, als Sammelteiche für den Mühlenbetrieb oder als todte 
Flußſchlenken, vorhanden. Auch an verſumpften Stellen iſt die Stoberniederung 
im Allgemeinen arm. Unter dem Einfluß der Mühlenwehre leiden einige wenig 
umfangreiche Flächen, z. B. oberhalb Stoberau und bei Karlsmarkt, Mangel an 
Vorfluth. Hier muß erwähnt werden, daß die weiten, auf den Meßtiſchblättern 
als ſumpfig bezeichneten Wieſenflächen meiſt keineswegs übermäßig naß find. Manche 
Wieſen, wie diejenigen von Schumm und Wundſchütz, haben im Gegentheil zu 
wenig Feuchtigkeit und können daher nur als Hutungen benutzt werden. Der 
Verſuch, die Wieſen bei Schumm künſtlich zu bewäſſern, iſt daran geſcheitert, 
daß der Waſſerſpiegel im Intereſſe der oberhalb Schumm gelegenen Mühle nicht 
hoch genug angeſtaut werden durfte, und daß daher nur die tiefer liegenden Flächen, 
welche die Bewäſſerung an ſich nicht ſo nöthig haben, von der Anlage Nutzen 
ziehen könnten. Dagegen leiden an der Mündungsſtrecke, wo der Abfluß durch 
die Verſandung des Flußbettes behindert wird, die Ufergrundſtücke durch ſtehendes 
Waſſer. Bis nach Karlsmarkt hinauf wird darüber geklagt, daß ſchon bei 
geringen Anſchwellungen die tief liegenden Wieſen überſchwemmt und die Heu— 
ernten öfters im Juni durch Verſchlämmung verdorben werden. Die Frühjahrs- 
Ueberſchwemmungen, welche im Allgemeinen den Wieſen mehr Nutzen als Schaden 
bringen, wirken zuweilen nachtheilig, wenn ſie wegen des ſchwachen Gefälles zu 
langſam ablaufen. 

Von der Ausdehnung, welche die verſumpften Flächen ehemals im Stober— 
thal gehabt haben müſſen, legen zur Zeit noch die Torflagerſtätten, die am 
mittleren und unteren Lauf ziemlich weit verbreitet ſind, Zeugniß ab. Der Boden 
des Thales beſteht im Uebrigen vorwiegend aus feinem Sand, am Unterlauf zu— 
weilen auch aus fettem Lehm. Am Ober- und Mittellaufe treten unter der 
Alluvialdecke außerdem ſtellenweiſe die thonigen Schichten der älteren Formationen, 
des Keupers und Tertiaͤrs, zu Tage. 
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II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. 


Der Stober zeigt in noch ſchärfer ausgeprägtem Maße die bei der Malapane 
bezeichnete Eigenart, auch hier bedingt durch die Lage und Geſtaltung des Fluß— 
gebietes, bei deſſen flachwelliger Oberfläche nur ſchwache Gefälle zur Ausbildung 
gelangen konnten. Die ſtarke Bewaldung dürfte dazu beitragen, in dem vor— 
wiegend durchläſſigen Boden die Verſickerung zu begünſtigen und einen verhältniß— 
mäßig großen Antheil der Niederſchläge zeitweiſe zurückzuhalten. Im Frühjahr 
erzeugt die Schneeſchmelze höhere Waſſerſtände, die zu Ausuferungen führen 
können, ohne jedoch bei der vorwiegenden Benutzung des Flußthals zur Wieſen— 
kultur nennenswerthen Schaden zu verurſachen. Größere Sommerfluthen kommen 
zwar nur ſelten vor; indeſſen verurſachen an der unteren Strecke auch die 
kleineren Anſchwellungen, welche beſonders im Juni häufiger eintreten, namhaften 
Schaden durch Verſchlämmung der Heuernte. 


* 


2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. 


Da die Gebiete der Seitengewäſſer durchweg dieſelbe Eigenart zeigen wie 
jenes des Stober ſelber, ſo beſitzen ſie auch die gleichen Abflußverhältniſſe. 
Die rechtsſeitigen Nebenbäche ſind ganz unbedeutend, die linksſeitigen haben zwar 
große Niederſchlagsgebiete, aber einen ziemlich gleichmäßigen Zufluß ohne erhebliche 
Hochfluthen, üben alſo auf die Waſſerführung des Stober keine verändernde 
Einwirkung aus. Auch bei ihnen treten höhere Waſſerſtände meiſt im Frühjahr 
als Folgeerſcheinung der Schneeſchmelze ein. Da ihre Zuflußgebiete ſämmtlich 
innerhalb des vom Stober beſchriebenen Bogens liegen, mit deſſen mittlerem 
Laufe ſie annähernd parallel von Oſten nach Weſten gerichtet ſind, ſo treffen ihre 
kleinen Fluthwellen raſch hinter einander im Hauptfluſſe ein und bilden daher 
in der Mündungsſtrecke eine gemeinſame Welle von ſtumpfer Form. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 4. Häufigkeit der Waſſerſtände. 


Erſt ſeit dem 1. Januar 1892 beſteht am Stober ein Pegel, nämlich zu 
Kallberg, deſſen Nullpunktshöhe noch nicht feſtgeſtellt iſt. Bei der Bearbeitung 
lagen zu wenige Beobachtungen vor, als daß zahlenmäßige Angaben über die 
jährliche Waſſerſtandsbewegung hätten erbracht werden können. Es läßt ſich 
nur ſagen, daß das ganze Jahr hindurch ein gleichmäßig niedriger Waſſerſtand 
herrſcht, der im Frühjahre auf kurze Zeit durch die höheren Stände des Schmelz— 
waſſers und während des Sommers und Herbſtes durch kleinere Anſchwellungen 
nach ſtarken Regengüſſen unterbrochen wird. 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 6. Eisverhältniſſe. 


Die geringe Bedeutung, welche den Anſchwellungen des Frühjahrs im 
Flußgebiete beizulegen iſt, erhellt daraus, daß weder Angaben über Hoch— 
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fluthen und Ueberſchwemmungen bekannt geworden, noch auch Hochwaſſermarken 
vorhanden ſind. Die ſommerlichen Anſchwellungen treten zwar meiſt in noch ge— 
ringerem Maße auf, richten aber trotzdem in den Feldmarken Karlsmarkt, 
A.⸗Köln und Stoberau zuweilen nicht unbeträchtlichen Schaden an. Ueber die 
Eisverhältniſſe des Stober waren keine Mittheilungen zu erlangen. 


7. Waſſermengen. 


Meſſungen der Waſſermenge haben nicht ſtattgefunden. Rechnungsmäßig 
ermittelt wurden für das größte Hochwaſſer als ſekundliche Abflußzahlen: beim 
Bodländer Flößbach 0,06 cbm /qkm und bei der Brinitze 0,09 ebm / qkm. 
Hieraus wird man nicht folgern dürfen, daß das ganze Stobergebiet eine zwiſchen 
dieſen beiden Werthen liegende Abflußzahl beſäße. Vielmehr iſt zu beachten, 
daß der Bodländer Bach erſt am Anfange des ſüdweſtlich gerichteten Unterlaufs, 
der andere Seitenbach ſogar erſt dicht vor der Mündung, bereits im Ueber— 
ſchwemmungsgebiete der Oder, den Hauptfluß erreicht. Beide fließen, ebenſo wie 
der mit letzterem kurz zuvor vereinigte Budkowitzer Flößbach, nahezu parallel 
mit dem oberen Laufe des Stober, ſodaß der Abfluß des Niederſchlagsgebietes 
in 4 Bächen, die faſt unabhängig von einander ſind, vor ſich geht. Wenn die 
einzelnen kleinen Wellen den Hauptfluß und ſeine Mündung auch bald nach 
einander erreichen, ſo dürften ſich ihre Abflußmaſſen doch nur ſelten vereinigen, 
ſondern erzeugen gewöhnlich eine flache Welle von ziemlich langer Dauer in der 
Mündungsſtrecke. Die Abflußzahl für größere Schmelzwaſſerfluthen wird ſchwerlich 
mehr als 0,04 ebm / qkm betragen, was bei einer Gebietsfläche von 1602 qkm 
der größten Abflußmenge 64 cbm/see entſpricht. 


III. Waſſerwirthſchaft. 


1. Flußbauten. 2. Eindeichungen. 


Vorkehrungen zur Zurückhaltung des Waſſers im Quellgebiete ſind beim 
Stober nicht erforderlich. Uferbauten zum Schutze der Anlieger find bisher nur 
in geringem Umfange ausgeführt worden. Dagegen hat die ſtaatliche Flößerei- 
Verwaltung am Schirobanz-⸗Falkowitzer Flößbach, am Stober unterhalb des 
letzteren und an den wichtigeren linksſeitigen Nebenbächen ausgedehnte Ausbau— 
und Begradigungsarbeiten zu dem Zwecke vornehmen laſſen, um dieſe Waſſer— 
läufe für den Flößereibetrieb geeignet zu machen. Da der Staat daneben ſeit 
langer Zeit zur regelmäßigen Unterhaltung der Flößbäche verpflichtet geweſen 
iſt, befinden ſich ihre Betten, wie ſchon früher (15, S. 495) bemerkt worden 
iſt, im Allgemeinen in befriedigendem Zuſtande. 

Eigentliche Deichanlagen ſind am Stober, abgeſehen von den Oderrückſtau— 
deichen in der Mündungsſtrecke, nicht vorhanden und ſcheinen bei der Natur des 
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Fluſſes auch entbehrlich zu ſein. Nur bei Karlsmarkt befindet ſich am rechten 
Ufer ein oberhalb der Einmündung des Mühlgrabens 1 km langer Damm zum 
Schutze der Felder gegen das Stober-Hochwaſſer. 


3. Abflußhinderniſſe und Brüdenanlagen. 


Bemerkenswerthe Abflußhinderniſſe fehlen im Hochwaſſerbett des Stober. 
Die wichtigeren Brücken, die über den Stober führen, ſind mit ihren Abmeſſungen 
und ihrer Bauart in der nachſtehenden Tabelle verzeichnet: 


Bezeichnung der Brückenanlagen Bauart 
Eiſenbahnbrücke bei Bankau 
a) Mühlgraben⸗ Brücke 8 5 
b) Brücke üb. d. Hochwaſſerbett (gleichzeitig Wege | 1 4 ie, 
Under ae: 15,0 R 
Eiſenbahnbrücke bei Bahnhof Kreuzburg | 
a) Brücke über den Alten Bac 2...) 118 \ Unterbau in Stein, 
b) Brücke über den Neuen Bach 17,0 Jueberbau in Eiſen. 
Eiſenbahnbrücke bei Dammer 
a) Brücke über das Kreuzburger Waſſer 8,0 terb 
b) Brücke über den Stoberflöß bach 30,0 | unterbau N a 
e) Brücke über den Krogullnoer Mühlgraben. 14,0 | 4 
Straßenbrücke zwiſchen Krogullno und Städtel 
a) Brücke über den Stoberflößbacg e | 16,8 
b) Fluthbrücke daneben N 8 11 
e) Brücke über den Krogullnoer Mühlgraben 6,0 Holz. 
d) Brücke über das Kreuzburger Waſſer.. 5,0 . 
Wegebrücken bei Karlsmarkt— A. Poppelau l 
a) Brücke über den S tobte 10,4 rg age 
al ira an e 25,0 ’ x 
emen ben⸗Brücke führt nur 
e) Mühlgraben- Brücke AE 19,8 W e 


Im unterſten Laufe des Stober ſind noch zwei hölzerne Straßenbrücken 
bei A.⸗Köln und Stoberau vorhanden, von denen erſtere nur etwa 10 m, die 
Brücke der Stoberau—Koppener Straße dagegen 19,2 m Lichtweite beſitzt. 


4. Stanuanlagen. 


Oberhalb der Theilſchleuſe von O.⸗Ellguth, durch welche der rechts ab— 
zweigende, zum Betriebe von 4 Mühlen dienende Alt-Bach das nöthige Waſſer 
zugeführt erhält, wird der Stober durch 14 Mühlenwehre geſtaut. Unterhalb 
dieſer Theilſchleuſe ſind bis zu der bei Zygan erfolgenden Spaltung (in den Stober— 
mühlbach und Stoberflößbach) 3 Mühlenwehre, je eines bei Kraskau, bei Bodland 
und bei A.-Tſchapel, vorhanden. Die Spaltung bei Zygan wird durch eine Fluth— 
ſchleuſe mit 3 Oeffnungen von zuſammen 6 m lichter Weite vermittelt. Ueber 
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dieſelbe fließt nach links in den Flößbach, ſolange nicht Hochwaſſer eintritt, nur 
ſoviel Waſſer ab, wie für den Flößereibetrieb und den Betrieb der Schummer 
Mühle erforderlich iſt. 

Der Stobermühlbach betreibt insgeſammt 16 Mühlen, deren jede ihre be 
ſondere Stauanlage beſitzt. An vier Stellen, nämlich an der Einmündung des 
Konſtädter Bachs und des Oſchumbel-Bachs, oberhalb der Mühle von Kolonie 
Hammer und oberhalb der Altmühle, ſind außerdem Entlaſtungsſchleuſen von 
3,0, 4,8, 2,0 und 4,0 m lichter Weite erbaut, durch welche ſowohl der Hoch— 
waſſerzufluß von dem Mühlbache abgelenkt und dem Flößbache zugeführt, als 
auch die einzelnen Theilſtrecken des Mühlbachs trocken gelegt werden können, wenn 
dies zur Ausführung der Räumungsarbeiten nothwendig iſt. Durch den Flöß— 
bach wird nur die Schummer Mühle betrieben. Unterhalb derſelben iſt ein Flöß- 
Sammelbecken angelegt, an dem ſich ein Wehr von etwa 3 m lichter Weite 
befindet, das zum Zwecke der Bewäſſerung forſtſiskaliſcher Wieſen durch Schützen 
geſchloſſen werden kann. 

Aus dem Schirobanzer Flößbach kann mittelſt der bei Schirobanz gelegenen 
Schleuſe ein Theil des Waſſers in den über Schubinik und Kolonie Jagienow 
nach dem Bodländer Flößbach führenden Promnegraben abgezweigt werden. Bei 
Ulrikenhof am unteren Ende des Falkowitzer Flößbachs liegt ſodann die ſo— 
genannte Dammerſche Flößſchleuſe, die durch Anſtau auf etwa Im Höhe einen 
Theil des Stoberwaſſers dem links abgehenden, früher das Krogullnoer Hütten— 
werk und jetzt eine Mühle verſorgenden Mühlgraben zuweiſt. 

Unterhalb des Zuſammenfluſſes von Mühlbach und Flößbach wird der 
Stober noch an 3 Stellen, bei Karlsmarkt, A.-Köln und Stoberau, durch Schützen— 
wehre für den Betrieb von Mühlen geſtaut. Dieſe Wehre haben 6,95, 2, 10, 
5,9 in lichte Weite und 1,5, 1,5, 10 m Gefälle. Der Stau des Karlsmarkter 
Wehrs wirkt auf die oberhalb gelegenen Wieſen nachtheilig ein, zumal dicht 
oberhalb dieſes Wehrs auch das ſogenannte Mühlwaſſer mündet, das mittelſt 
einer Theilſchleuſe vom Budkowitzer Flößbach abzweigt und einen Theil von 
deſſen Waſſer über A.-Hammer in den Stober abführt. Die Wieſen oberhalb 
des Stoberauer Wehrs liegen bis in die Nähe von A. Köln hinauf zwar gleich— 
falls in geringer Höhe über dem Waſſerſpiegel. Dennoch verurſacht die Stau: 
anlage hier geringere Nachtheile als bei Karlsmarkt, da die Wieſen ſehr undurch— 
läſſigen thonigen Untergrund haben und daher angeblich ſelbſt an ſolchen Stellen 
noch gangbar bleiben, wo ſie mit dem Waſſerſpiegel in faſt gleicher Höhe liegen. 
Die hier öfter ftattfindenden Ausuferungen werden von den Anliegern dem ver— 
ſandeten Zuſtande des Flußbettes zugeſchrieben. 


5. Waſſerbenntzung. 


Die Zabl der am Stober und ſeinen Zweigbächen gelegenen Mühlen, deren 
Vertheilung ſich aus dem Vorſtehenden ergiebt, beträgt insgeſammt 41. Zum 
Betriebe ſonſtiger gewerblicher Anlagen findet am Stober gegenwärtig nirgends 
eine Nutzung von Waſſerkraft ſtatt. An den Zuflußbächen des Stober ſind zu— 
ſammen 35 Waſſertriebwerke vorhanden, von denen 4 auf den Bodländer, 17 
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auf den Budkowitzer Flößbach mit ſeinen Zuflüſſen und 10 auf die Brinitze 
und deren Nebenbäche entfallen. 

Verunreinigungen des Stober entſtehen durch die ſtädtiſchen Abwäſſer, die 
Lederfabriken und Lederfärbereien, ſowie die Zuckerfabrik in Kreuzburg. Die 
Abwäſſer der Zuckerfabrik ſollen, obwohl ſie durch Reinigungsbecken geführt 
werden, beſonders nachtheilig wirken, indem fie das Waſſer zum Wirthſchafts⸗ 
gebrauch untauglich machen, den Fiſchbeſtand ſchädigen und das Flußbett ver⸗ 
ſchlämmen, welche Uebelſtände man angeblich noch auf 3 bis 4 km Entfernung 
von der Einleitungsſtelle der Abwäſſer verſpüren zu können glaubt. Vorkehrungen 
zur Förderung der Fiſcherei ſind am Stober nirgends getroffen. 

Für den früher ſehr bedeutenden, in den letzten Jahrzehnten aber ſtark — 
zurückgegangenen Flößereiverkehr, der ſeit 1895 unter Aufficht des Königlichen 
Oberförſters in Stoberau ſteht, find, wie oben bereits bemerkt iſt, große Auf: 
wendungen ſeitens des Staates gemacht worden, der den Stober und ſeine 
wichtigſten Zuflußbäche auf weite Strecken begradigt und ausgebaut, ſowie die 
Koften für die Unterhaltung der Ufer ſeither getragen hat. Gegenwärtig findet 
der Flößbetrieb nur noch auf dem Schirobanzbache (von der Grenze der Ober— 
förſterei Bodland ab) nebſt dem Strugebache, auf dem Bodländer Flößbache nebſt 
dem Grabitzbache, auf dem Stober, ſowie auf einer kurzen Strecke des Budkowitz⸗ 
bachs und dem Judenbache ſtatt, insgeſammt auf einer Länge von etwa 90 km. 
Die Flößerei wird jedoch nicht mehr auf eigene Rechnung der Forſtverwaltung, 
ſondern ausſchließlich auf Koſten der Holzkäufer unter Vermittlung und Aufficht 
der ſtaatlichen Flößbeamten gegen Zahlung von Gebühren betrieben. Von der 
Verflößung des Brennholzes haben die Holzkäufer in den letzten Jahren ganz 
Abſtand genommen; dagegen ſind während der Zeit von 1890 bis 93 jährlich 
im Durchſchnitt noch 7800 ebm Nutzholz verflößt worden, zum größeren Theil 
aus den fiskaliſchen Forſten. Für die örtlich abgegrenzten Flößbezirke find dem 
Oberförſter zu Stoberau zwei Flößmeiſter zugetheilt. Im größten Theil des 
Budkowitzer Flößbachs hat die Flößerei in Folge der beſſeren Straßen- und 
Eiſenbahn-Verbindungen vollſtändig aufgehört. 


Die Ohle. 


J. Ilußlauf und Ilußthal. 


1. Ueberſicht. 


Die Lauflänge der Ohle von der Quelle bei N. Altmannsdorf in den Vorbergen 
des Eulengebirges (+ 315 m) bis zu der faſt genau nordwärts davon gelegenen 
Mündung in die Oder bei Breslau (Km. 250,4 der Oder-Stationirung — 115,72 m) 
beträgt 99,8 km. Von dieſer Länge gehören die oberen 42,4 km bis zur Ein: 
mündung des bedeutendſten Nebenfluſſes, des Kryhnbaches, dem als Vorſtufe des 
Eulengebirges zu betrachtenden Hügellande an, deſſen Bodengeſtaltung durch das 
Zutagetreten von verſchiedenartigen älteren Gebirgsſchichten ſüdlich von Strehlen, 
namentlich Graniten, Gneißen und kryſtalliniſchen Schiefern, bedingt wird. Die 
unteren 57,4 km des Flußlaufes liegen im Flachlande, und zwar von der Kryhn— 
bachmündung (Am. 42,4) bis Ohlau (Km. 69) in dem breiten Diluvialgebiete, 
das den Lauf der Oder am linken Ufer durch die ganze mittelſchleſiſche Ebene als 
fruchtbares Ackerland begleitet, von da abwärts bis zur Mündung bei Breslau 
in der alluvialen Niederung, welche von der jetzt weiter nordöſtlich fließenden Oder 
in einem früheren Zuſtande ihrer Entwicklung geſchaffen worden iſt. Bei Ohlau 
tritt der Fluß bis auf 380 m Entfernung an die Oder heran, und es iſt an— 
zunehmen, daß die Vereinigung von Ohle und Oder ehemals ſchon an dieſer 
Stelle ſtattgefunden hat. 


2. Grundrißform. 


Die Entwicklung der Ohle innerhalb des Thales iſt nach der folgenden 
Tabelle in allen drei darin unterſchiedenen Theilen des Flußlaufs annähernd 
dieſelbe und zwar durchweg nicht ſehr bedeutend. 
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4 Lauf- | Thal: | Fluß: 
Flußſtrecke Lauflänge Thallänge Luftlinie Entwicklung 


km km km 5 59 5 

0 — el — 

Oberlauf (bis zur Kryhn⸗ | 
mündung) =» 2... | 42,4 36,0 26,5 17,8 35,8 | 60,0 
Mittellauf (bis Ohlau) . 26,6 23,1 21,0 15,2 10,0 | 26,7 
Unterlauf (bis zur Oder) | 30,8 25,5 24,3 | 20,8 49 | 26,7 
Im Ganzen 99,8 84,6 62,0 18,0 36,4 61,0 

1 


Im Oberlauf erklärt ſich dieſe Thatſache daraus, daß die Thalbreite zu 
einer ſtarken Entwicklung keinen Raum gewährt. Weiter unten find zwar an⸗ 
ſcheinend die natürlichen Bedingungen für die Ausbildung ſtärkerer Strom: 
krümmen gegeben, nämlich größere Thalbreite, erhebliche Abſchwächung des Ge- 
fälles und lockere Beſchaffenheit des Bodens der Thalſohle. Wenn der Fluß 
hier trotzdem auf dem größeren Theil ſeiner Länge in ziemlich ſchlanker Linie 
verläuft und ſich nur ſtellenweiſe in Windungen legt, jo iſt dies muthmaßlich 
darauf zurückzuführen, daß er hier und da künſtlich, durch Eingriffe von Menſchen⸗ 
hand, mancherlei Veränderungen gegen ſeinen Naturzuſtand erfahren hat. Die 
ſtärkſten Krümmungen finden ſich jetzt noch im Unterlaufe innerhalb der Oder— 
niederung. Hier theilt ſich der bis dahin, von einigen Mühlgräben abgeſehen, 
in geſchloſſenem Bette dahinfließende Flußlauf unter Benutzung von alten Oder: 
ſchlingen mehrfach und entwickelt ſich ſtellenweiſe in Ueberbreiten. 

Die aus der Tabelle erſichtlichen Unterſchiede zwiſchen der Thallänge und 
dem Luftlinienabſtand der Endpunkte ergeben ſich nicht ſowohl aus zahlreichen 
kleinen, als aus zwei großen, entgegengeſetzt gerichteten Krümmungen, deren 
Wendepunkt im Mittellaufe nahe unterhalb der Kryhnmündung gelegen iſt. Die 
obere flachere Krümmung iſt nach Oſten, die untere ſtärkere nach Weſten geöffnet. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Die Höhenlage der Quelle beträgt + 315 m, diejenige der Mündung 
115,72 m, die ganze Fallhöhe des Flußlaufs alſo 199,3 m, ſeine Länge 99,8 km, 
demnach ſein mittleres Gefälle 2,0 ¾ (1: 500), während das mittlere Thal: 
gefälle 2,34 % (1: 427) beträgt. Ueber die Vertheilung des letzteren auf die 
drei Abſchnitte giebt folgende Tabelle Auskunft: 


Thalſtrecke 5 Fallhöhe Entfernung Mittleres Gefälle 
WL km | 0s | 1: x 
| 315 
Oberlauf (bis zur Kryhnmündung) . % 163 36,0 4,53 221 
Mittellauf (bis Ohlau zz 24 23,1 1,04 963 
Unterlauf (bis zur Oder) 1 | 255 | 0,4 | 2320 
Lil el 
84,6 2,34 1:427 
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Dieſe Zuſammenſtellung läßt erſehen, daß das Gefälle mit dem Austritt 
des Fluſſes aus dem Hügellande eine ſtarke Verminderung erfährt, und daß es 
ſich unterhalb Ohlau außerordentlich träge geſtaltet. Bei der Eintheilung des 
Flußthales in kürzere Strecken ergiebt ſich von dem Thalgefälle folgendes Bild: 


— — ä—4VJN— . mm 


| Länge | Gefälle 

Thalſtrecte des Thales 

| | km 9 

| Duele— N. Altmannsdorf . : > > 2 2 0. 4,9 16,31 
| N. Altmannsdorf—Münfterberg - » » 2... 4,2 5,95 
3 | Münfterberg—Heintihau » 2 22.20. . | 7,1 2,11 
* Heinrichau- Wammen 8,8 2,84 
2 | Wammen—Kryhnbahmündung . » 2 2. . 11,0 1,64 
2 || Kryhnbahmündung— Sihmannsdrf . . . . 12,7 | 1,34 
E Sitzmannsdorf— Ohla.auvuu | 10,4 0,58 
Fl Am Mindarf..- . va... | 7,3 0,67 
10 Märzdorf — Althofna n | 11,5 0,51 
* Althofnaß— Mündung 6,7 0,29 

| | | 


Das Durchſchnittsgefälle des Mittelwaſſerſpiegels läßt ſich nicht berechnen, 
da die Stauhöhe der 26 Wehre, welche den Fluß durchqueren (14 im Oberlauf, 
8 im Mittel- und 4 im Unterlauf), nicht bekannt ift. Bei großem Hochwaſſer 
tritt die Vereinigung von Ohle und Oder ſchon weit oberhalb Breslau ein, und 
zwar zum erſten Male bei dem unter der Brücke am Weinberge, 3 kın unter— 
halb Ohlau, durchfließenden Flutharm, zum zweiten Male an der 4 kin weiten 
Lücke zwiſchen den Jungfernbergen und dem Pleiſchwitzer Deiche, ferner zwiſchen 
Ottwitz und Breslau durch vier Ringdeich-Lücken. Das Gefälle des Hochwaſſer— 
ſpiegels ſtimmt dann in der unterſten Strecke der Ohle mit demjenigen in der 
entſprechenden Oderſtrecke überein. 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


Das Flußbett iſt im Durchſchnitt etwa 1 bis 2,5 m tief in das Gelände 
eingeſchnitten. Oberhalb der Wehre haben Aufhöhungen der Sohle ſtattgefunden, 
in deren Folge ſich die Ufer dort um weniger als 1,0 m über die Sohle erheben. 
Die gewöhnliche Sohlenbreite beträgt bis Ohlau 3 bis 4 m. Unterhalb Ohlau iſt 
wegen der Benutzung alter Oderſchlingen zur Abführung des Ohlewaſſers keine 
regelmäßige Querſchnittsform vorhanden. Die Sohlenbreite wechſelt hier von 
4 bis 200 m. 

Der Hochwaſſerquerſchnitt iſt außerordentlich verſchieden. Von der Quelle 
bis Münſterberg und von dort bis Heinrichau find die Ufer jo hoch, daß Aus— 
uferungen ſelten ſtattfinden. Weiter abwärts wird regelmäßig das ganze Thal 
überfluthet. Von Ohlau bis Tſcheſchnitz liegen viele Wieſen nur 0,3 bis 0,5 m 
über dem gewöhnlichen Waſſerſpiegel, ſodaß ſchon bei kleinen Anſchwellungen 
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der Fluß ausufert. Nur an wenigen Stellen finden ſich höhere Ufer, beſonders 
beim Vorwerke Durock. Das Gelände zwiſchen Tſcheſchnitz und der Treſchener 
Brücke liegt 1,5 bis 2 m über dem Mittelwaſſerſpiegel, ſodaß die lediglich aus 
der Ohle kommenden Anſchwellungen dort faſt nie ausufern. 


5. Beſchaffenheit des Flußbetts. 


Die Sohle des Fluſſes beſteht im Oberlaufe aus Kies, weiter unten aus 
Sand. Gewachſener Fels tritt innerhalb des Flußbettes nur im Quellgebiete 
bis Münſterberg an einigen Stellen zu Tage. In den unteren Strecken iſt das 
Bett in den tieferen Stellen oft ſchlammig, und die Uferränder find hier niedrig, 
manchmal ganz verſumpft, während im Mittel- und Oberlaufe die zuweilen mit 
Gebüſch bewachſenen Ufer aus feſtem Lehm beſtehen. 


6. Form des Flußthals. 


Bis Münſterberg (Am. 12) iſt das Flußthal ſchmal, und das in guter 
Kultur befindliche Gelände ſteigt ziemlich ſteil aus demſelben an. Von Münſter⸗ 
berg abwärts erweitert es ſich zu einer Breite von mehreren hundert Metern. 
Der Flußſchlauch iſt hier auf einer 5 km langen, bei Heinrichau (Km. 20) 
endigenden Strecke mittelſt einer Dammanlage aus der Thalſohle heraus an den 
ſanft anſteigenden linksſeitigen Hang verlegt. Von Heinrichau bis Ohlau beträgt die 
durchſchnittliche Thalbreite 0,5 km; dabei erheben ſich die Aecker zu den Seiten 
des Thales ſo wenig über die Thalſohle, daß ſie vielfach unter dem Mangel an 
Vorfluth zu leiden haben. 

Unterhalb Ohlau vereinigen ſich, wie bereits bemerkt, Ohle- und Oderthal 
zu einer weiten Niederung, deren Breite ungefähr 3 bis 5 km beträgt. Inner⸗ 
halb der Niederung ragen zwiſchen dem Laufe der Ohle und demjenigen der 
Oder mehrere, muthmaßlich aus diluvialen Ablagerungen beſtehende Inſeln aus 
dem Ueberfluthungsgebiete auf, welche mit den dazwiſchen liegenden Deichen ge— 
wiſſermaßen zwei Thalarme, einen novdöftlichen mit dem jetzigen Oderlauf und 
einen ſüdweſtlichen mit dem Laufe der Ohle, von einander abtrennen. Von 
Pleiſchwitz (Km. 90) ab dehnt ſich das Ueberſchwemmungsgebiet links bis 
jenſeits der Schalune aus, die hier gleichfalls im Alluvium der Oder⸗Ohle⸗Nie⸗ 
derung fließt. 


7. Vodenzuſtände des Flußthals. 


Der Boden des Flußthals iſt zwiſchen Münſterberg und Ohlau durchweg 
lehmig und ſehr fruchtbar, aber wenig durchläſſig. Die außerhalb des Ueber⸗ 
fluthungsgebiets liegenden Aecker ſind meiſt drainirt und werden viel zum 
Zuckerrübenbau benutzt. Unterhalb Ohlau herrſcht Niederungsboden vor, in 
welchem ſich als Ueberreſte früherer Oderarme vielfach Lachen, Sümpfe und tief⸗ 
gelegene naſſe Stellen finden, auf denen nur ſaure Gräſer gedeihen, beſonders 
in der letzten, vom Rückſtau der Breslauer Wehre beeinflußten Strecke. Die 
Thalſohle wird hauptſächlich als Wieſe genutzt. Eine Beackerung findet faſt nur 
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an ſolchen Stellen ſtatt, die durch Eindeichung der Ueberfluthungsgefahr entzogen 
ſind. Oberhalb Ohlau bis in die Nähe von Wanſen iſt mehrfach auch Wald, 
namentlich Eichenſchälwald, innerhalb des Thales vorhanden. In der Oder— 
Ohle-Niederung liegen größere Waldungen in dem von den Ortſchaften Kottwitz, 
Tſcheſchnitz und Pleiſchwitz gebildeten Dreieck. 


II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. 


Die Waſſerführung der Ohle wird weſentlich beſtimmt durch den Ober— 
lauf des Fluſſes, der annähernd die Eigenart eines Gebirgsfluſſes beſitzt. Bei 
Niedrigwaſſer, das den größeren Theil des Jahres hindurch herrſcht, iſt ſie 
im Allgemeinen nur gering, und es wird dann faſt ſämmtliches Waſſer für die 
Mühlen verbraucht. Im Frühjahr, durchſchnittlich im März, manchmal auch ſchon 
im Februar, treten regelmäßig Hochwaſſer als Folge der Schneeſchmelze ein. 
Beſonders nachtheilig erweiſen ſich indeſſen nur die ebenfalls häufig entſtehenden 
Sommerhochfluthen, welche in die Zeit von Mai bis September fallen. Bei 
Ohlau kommen Ohle und Oder einander ſo nahe, daß weiter unterhalb, wo ſie 
in einer gemeinſamen Niederung fließen, die Waſſerſtände der Ohle öfters vom 
Stande der Oder beeinflußt werden. In dieſem Abſchnitte iſt der Fluß meiſt flach 
eingeſchnitten, und ſchon kleine Anſchwellungen genügen, um die Niederung theil- 
weiſe unter Waſſer zu ſetzen. Ganz beſonders aber werden die Ueberſchwemmungen 
in der Mündungsſtrecke bei größeren Hochfluthen der Oder dadurch geſteigert, 
daß ein Theil ihres Hochwaſſers ſeinen Abfluß durch die Oder-Ohle-Niederung 
nimmt und auch oberhalb der Eintrittsſtelle durch Rückſtau Schaden verurſacht. 


2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. 


Die Nebenflüſſe üben auf die Waſſerführung der Ohle keine größere Ein— 
wirkung aus. Es könnte hier allein der aus dem Hügellande kommende Kryhn— 
bach von einiger Bedeutung fein, deſſen Quelle in der Nähe der Ohlequelle liegt. 
Bei einem größeren Niederſchlag im gemeinſamen Quellgebiete können die Fluth— 
wellen der Ohle und des Kryhnbaches an deſſen Mündung alſo zuſammentreffen. 
Doch dürfte dieſer Fall wohl nur ſelten eintreffen, da der Kryhnbach am öſtlichen 
Hange des Hügelzuges entlang läuft, der ſich einigermaßen im Regenſchatten be— 
findet gegenüber den aus Nordweſten kommenden Luftſtrömungen, welche das 
oberſte Gebiet der Ohle ſelbſt etwas ſtärker treffen. Umgekehrt bringt der Kryhn— 
bach zeitweiſe für ſich allein in Folge örtlicher Regengüſſe ſtarkes Sommer-Hoch— 
waſſer. Die beiden anderen nennenswerthen Nebenflüſſe, der Olbenbach und die 
Schalune, gehören mit ihrem ganzen Laufe dem Flachlande an und bleiben ohne 
Einwirkung auf die Waſſerführung. 
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3. Waſſerſtandsbewegung. 4. Hänfigfeit der Waſſerſtände. 


An der Ohle, und zwar an ihrem Unterlauf, beſtehen drei amtliche Pegel- 
ſtellen zu Ohlau, Bardune und Grebelwitz, deren Nullpunkte auf + 127,926 m, 
+ 123,252 m und + 121,920 m N. N. liegen. Die Beobachtungszeiten find nur kurz, 

am längſten in Ohlau, wo ſeit 

Abb. 36. 1. Januar 1889 der Waſſer⸗ 

ſtand dauernd vermerkt wird. 
Die Pegel in Bardune und 
Grebelwitz werden dagegen erſt 
ſeit 19. März 1892 beobachtet, 
und ihre Waſſerſtandsbeobach— 
tungen zeigen mehrfache Lücken. 
Für den am Margarethenwehr 
in Breslau befindlichen Pegel, 
deſſen Nullpunkt die Höhenlage 
+ 110,734 N. N. beſitzt, liegt 
nur eine kurze Beobachtungs⸗ 
reihe aus 1885/87 vor. Die 
monatlichen Werthe des mitt— 
leren Niedrigwaſſers, Mittel- 
waſſers und mittleren Hoch: 
waſſers am Ohlauer Pegel für den ſiebenjährigen Zeitraum 1889/95 ſind in 
der folgenden Tabelle und in Abb. 36 mitgetheilt. Die jährlichen Mittelwerthe 
betragen: MNW — + 0,04 m, MW — + 0,382 m, MHW = + 2,05 m a. P. 
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Ohlau 


| N 7 N -| 
Ze Nov. | Dez. Jan. Febr. | März April | Mai Jun! Juli — Sept. Ott. 
„ 1 un aa 
1 * 1 INT) Ri! a | 
MNW 0, 14 | 0,19 | 0,33 | 0,45 0,96 10,17 0,13 |0,07 0,00 0,09 | 0,10 0, 12 


MW 0,32 , 30 0,58 0,79 | 0,74 
MHW 0, 71 0,73 o, 96 1,34 | 1,56 


0,40 | 0,28 o, 24 0, 24 0,18 0, 210, 26 
0,83 | 0,67 e 0,45 0, 50 0,51 

Das Jahres-Mittelwaſſer wird in den Wintermonaten Dezember / April 
überſchritten, in den übrigen 7 Monaten nicht erreicht. Das MNW hat ſeinen 
größten Werth im Februar, den kleinſten ſchon im Juni, wächſt dann aber ſehr 
langſam bis zum eigentlichen Winter. Andererſeits liegen die Kleinſtwerthe 
des MW und MHW im Auguſt, wogegen der Juni ein Anſteigen der Hoch— 
waſſerlinie aufweiſt. Bei der Kürze der Beobachtungszeit laſſen ſich aber hieraus 
feine Schlüſſe ziehen, da innerhalb derſelben kein Hochwaſſer im Auguſt jtatt- 
gefunden hat, während andere Jahre gerade in dieſem Monat größere Anſchwellungen 
aufwieſen. Die geringe Durchlaſſigkeit des oberen Ohlegebiets verſtärkt die 
Einwirkung der im Winter vorübergehend eintretenden Thauperioden, ſodaß die 
Waſſerſtandslinien während der Wintermonate raſcher anſteigen, bis ſie dann 
mit der endgültigen Schneeſchmelze ihre Höchſtwerthe im Februar und März 
annehmen. 
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Der höchſte beobachtete Waſſerſtand betrug am 15. Februar 1893 + 2,80 m 
a. P., der niedrigſte + 0, m a. P. ſehr häufig im Sommer. Von denjenigen 
Waſſerſtänden, welche das MHW — +2,05 m a. P., während des Zeitraums 
1889/95 überſchritten haben, find 3 im März, je 1 im Februar, Juli und September 
eingetreten. Die zahlreichen Tage, an denen der Mittelwerth MNW — + 0,04 m 
a. P. nicht erreicht worden iſt, liegen vorwiegend in den Monaten Juni bis 
September, ausnahmsweiſe auch im Spätherbſt und Frühjahr. Unterſuchungen 
über die Häufigkeit der Waſſerſtände konnten wegen der Kürze der Beobachtungs— 
zeit nicht angeſtellt werden. 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 6. Eisverhältniſſe. 


Die regelmäßig in Folge der Schneeſchmelze, beſonders im Februar und März, 
eintretenden Hochwaſſer werden im Ohlegebiet nicht als nachtheilige Erſcheinungen 
aufgefaßt, ſondern eher mit Rückſicht auf die ausgedehnte Wieſenkultur am unteren 
Laufe gerne geſehen. Anders liegt aber die Sache bei Hochwaſſern, welche im 
Sommer, während der Beobachtungszeit 2 mal im Juni, je I-mal in den übrigen 
Sommermonaten, ſich einftellen und dann häufig die Ernte in Gefahr bringen. Sie 
ſcheinen größtentheils die Folge von Wolkenbrüchen zu ſein und treten raſch, 
gerade dadurch aber verheerend auf. 

Von Ohlau ab liegt die Niederung vollſtändig unter dem Einfluſſe des Oder- 
hochwaſſers, da die Oder bei einem Waſſerſtande von + 3,5 m a. P. Kottwitz bereits 
oberhalb des Pleiſchwitz—Ottwitzer Deiches ausufert und hierbei das nach Breslau 
zu ſtärker als die Oder ſelbſt abfallende Gelände im unteren Theile der Oder— 
Ohle-Niederung unter Waſſer ſetzt. Noch geſteigert werden die nachtheiligen 
Wirkungen durch die Stauanlagen an der Knopfmühle und am Margarethen— 
wehre bei Breslau, welche die Entwäſſerung der tiefgelegenen Flächen ſchwer be— 
einträchtigen. Das Oder-Hochwaſſer tritt bei Waſſerſtänden von mehr als 
＋ 42 m a. P. Kottwitz ſchon weiter oberhalb, nämlich am Weinberge dicht 
unterhalb Ohlau, in die Ohleniederung und kann dort bis zu 100 cbm/sec 
hineinführen, ohne den Hauptſtrom merklich zu entlaſten. Weit größere Waſſer— 
maſſen fließen durch die 4 km breite Lücke oberhalb Pleiſchwitz, etwa bis zu 
800 ebm/sec. Beſonders erfolgen ſolche Ausuferungen, wenn zwiſchen Ohlau 
und Breslau Eisverſetzungen entſtanden ſind, und ſie halten alsdann zuweilen 
wochenlang an. Da die Siele geſchloſſen bleiben, werden auch die Polder von 
der Waſſersnoth durch Auswintern der Saat betroffen. Das Oder-Hochwaſſer 
vom März 1891 trat unterhalb der Jungfernberge in die Ohleniederung und 
ſtaute bis 4 km oberhalb Grebelwitz zurück. Am Weinberge fand damals keine 
Ausuferung ſtatt, da der bezeichnete Waſſerſtand a. P. Kottwitz nicht über⸗ 
ſchritten wurde. Im unteren Theil von Pirſcham abwärts erfolgen die Ueber— 
ſchwemmungen durch das zwiſchen dem Ottwitzer, Pirſchamer und dem Morgenauer 
Polder ausufernde Waſſer ſchon bei 5,5 m a. O. P. Breslau. 

Aus einer den dreißigjährigen Zeitraum 1854/83 umfaſſenden Zuſammen— 
ſtellung der Waſſerſtände, welche +5,6 m a. O. P. Breslau erreicht oder über: 
ſchritten haben, geht zunächſt hervor, daß nur im Oktober dieſer Stand nie er— 
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reicht worden iſt, dagegen vom Mai bis September 52-mal, vom November bis 
April 87:mal, im Ganzen 139 mal mit einer Geſammtdauer von 620 Tagen 
erreicht oder überſchritten wurde. Man kann alſo annehmen, daß für 6% der 
ganzen in Betracht gezogenen Zeit die Ohle-Oder-Niederung unter Waſſer geſetzt 
geweſen iſt, zumal das Abfließen des Waſſers aus der Niederung längere Zeit 
gebraucht als das Fallen der Oder-Waſſerſtände. Abgeſehen von den landwirth— 
ſchaftlichen Nachtheilen dieſer Ueberſchwemmungen bilden ſie für das Gebiet 
ſelber und namentlich auch für die angrenzenden Theile von Breslau einen 
ſchweren geſundheitsſchädlichen Mißſtand durch die unausbleiblichen Begleit— 
erſcheinungen der langſamen Verdunſtung des von den Fluthen in der Niederung 
zurückgelaſſenen Waſſers. 

Die Eisbildung in der Ohle erfolgt faſt immer bei ſehr niedrigen Waſſer— 
ſtänden, ſodaß die Menge des Eiſes nur gering iſt. Beim Eisgang treten ſelten 
Verſetzungen ein, und dieſe verurſachen keine Gefahren. 


7. Waſſermengen. 


Meſſungen der Abflußmengen haben im Gebiet der Ohle nicht ſtattgefunden. 
Rechnungsmäßig iſt aber ermittelt worden, daß die mittlere Hochwaſſermenge 
bei der Stadt Münſterberg 20 cbm/sec, alſo für ein Niederſchlagsgebiet von 
80 qkm die ſekundliche Abflußzahl 0,25 ebm/qkm beträgt, die größte Hoch— 
waſſermenge daſelbſt 47 ebm /see und ihre Abflußzahl 0, 58 cbm qkm. Unter⸗ 
halb Ohlau beträgt rechnungsmäßig die größte Hochwaſſermenge 72 cbm/sec, 
alſo für das 815 qkm große Niederſchlagsgebiet die ſekundliche Abflußzahl 
0,09 ebm/qkm. 
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III. Waſſerwirthſchaft. 


1. Flußbauten. 


Bauten im Quellgebiete fehlen. Zur Herſtellung von Begradigungen und 
Uſferſchutzbauten haben ſich bisher nur einzelne Anlieger veranlaßt geſehen. Die 
Schutzbauten beſchränken ſich auf Stellen, an denen Abbrüche zu befürchten oder 
ſchon eingetreten waren. Sie beſtehen aus Packwerk, Flechtzäunen, Rauhwehren, 
Spreutlagen u. dergl. Da die Unterhaltung lediglich Sache des Uſerbeſitzers 
iſt, jo geſchieht nur das Nothwendigſte dafür, und fie haben deshalb meiſt nur 
kurzen Beſtand. 

Zwiſchen Münſterberg und Heinrichau iſt die Ohle, die hier früher mitten 
im Thale floß, wie ſchon oben (16, S. 506) bemerkt wurde, nach dem linksſeitigen 
Hange verlegt worden. Durch Eindämmung des neuen Flußſchlauches wurde 
das Thal gegen Ueberfluthungen geſchützt und gleichzeitig die Möglichkeit geſchaffen, 
die in der Thalſohle gelegenen Wieſen künſtlich zu bewäſſern und die Heinrichauer 
Parkanlagen mit Waſſer zu verſorgen. Eine fernere Aenderung des Flußlaufs 
hat an der Mündung zu wiederholten Malen ſtattgefunden. (Vgl. S. 105.) 
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2. Eindeichungen. 


Am Oberlauf der Ohle iſt nur der 5 km lange, hochwaſſerfrei angelegte 
Deich von Bedeutung, der ſich zwiſchen Münſterberg und Heinrichau rechtsſeitig 
unmittelbar am Flußlauf hinzieht und eine 390 ha große, theils als Wieſe, 
theils als Acker genutzte Fläche des Thalgrundes gegen Ueberfluthungen ſchützt. 
Der mit 1¼ bis 25 fachen Böſchungen verſehene, durchweg gut unterhaltene Deich 
iſt ſchon im 18. Jahrhundert erbaut und gehört zur Herrſchaft Heinrichau. 
Unterhalb dieſes Ortes fehlen Deichanlagen bis zur Stadt Wanſen. Von hier 
bis Ohlau iſt rechts zwiſchen Km. 50,1 und 52, links zwiſchen Km. 51 und 55,8 
je ein von einzelnen Anliegern erbauter und unterhaltener Deich vorhanden. Der 
erſtere gewährt einer Fläche von etwa 60, der zweite einer ſolchen von etwa 
170 ha Ackerland Schutz. 

Ausgedehntere Deichanlagen finden ſich am Unterlaufe der Ohle. Da 
dieſelben meiſtens bei der Beſchreibung der Oder (vgl. S. 137/138) bereits kurz 
erwähnt und in der Tabelle Nr. III A aufgeführt worden ſind, braucht hier 
nur der am linken Ufer kurz unterhalb der Stadt Ohlau zwiſchen Km. 69 und 72 
vorhandene Privatdeich genannt zu werden, der zum Schutze einer 90 ha großen, 
nach der Schalune entwäſſernden Wieſenfläche dient. Er beſitzt 1,5 m Kronenbreite, 
1½ z fache Böſchungen und durchſchnittlich 1,5 m Höhe über dem Gelände. 

Ein Entwurf zur Eindeichung der ganzen Niederung von Ohlau abwärts 
iſt bereits im Jahre 1854, ein zweiter zur Eindeichung der Strecke von Pleiſch— 
witz bis Breslau 1883 aufgeſtellt worden. Der letztere Entwurf hat 1888 eine Um— 
arbeitung erfahren, wobei er gleichfalls auf die geſammte Niederung von Ohlau 
bis Breslau ausgedehnt worden iſt. Ueber die Ausführung dieſes und eines 
neueren Entwurfs, wonach ein Abſchluß der Lücke oberhalb Pleiſchwitz und eine 
hochwaſſerfreie Bedeichung zwiſchen Gr.-Tſchanſch, Pirſcham, Zedlitz und Breslau 
empfohlen wird, ſchweben zur Zeit noch Verhandlungen. Das Ueberfluthen am 
Weinberge würde aufhören, wenn zwiſchen Ohlau und dem Zedlitz —Kottwitzer 
Deiche ein hochwaſſerfreier Deich in gehöriger Entfernung vom Oderſtrome zur 
Ausführung käme, wodurch zugleich etwa 600 ha Ländereien der Oderniederung 
den häufigen Ueberſchwemmungen entzogen würden. 


3. Abflußhinderniſſe und Brückenanlagen. 


Der zwiſchen den beiderſeitigen Deichanlagen vorhandene Raum iſt im 
Allgemeinen ſo groß, daß auch bei Hochwaſſer kein nachtheiliger Stau hervor: 
gerufen wird. Nur oberhalb des Breslauer Margarethenwehrs (Nm. 98,14/98,80) 
iſt eine Deichenge vorhanden, welche auf die Abflußverhältniſſe indeſſen auch 
nur von geringer Einwirkung bleibt, da der rechtsſeitige Deich bei größeren 
Hochwaſſern überfluthet wird. 

Ueber Lichtweite, Bauart und Höhenlage der über die Ohle führenden 
Brücken liegen folgende Angaben vor: In der Stadt Münſterberg hat die 
ſteinerne, mit eiſernem Oberbau verſehene Hauptbrücke (Am. 12,9) zwei Oeff- 
nungen von je 5,4 m Weite. Die nahe darunter (Km. 13,5) folgende ſteinerne 
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Bogenbrücke beſitzt dagegen nur eine Oeffnung von 5,3 m lichter Weite. Ueber 
die Strehlener Eiſenbahnbrücke, welche zu geringe Durchflußweite haben ſoll, 
war nichts Näheres zu ermitteln. Die Eiſenbahnbrücke der Linie Breslau 
— Oderberg bei Ohlau (Km. 66,7) beſitzt 2 Oeffnungen mit 30,7 m Lichtweite, 
wogegen die unterhalb gelegenen hölzernen Brücken, welche ſeitlich umfluthet 
werden, nur 10 bis 13 m Lichtweite haben, mit alleiniger Ausnahme der im 
Ganzen 69 m weiten Holzbrücke zwiſchen den Poldern Pleiſchwitz —Ottwitz und 
Althofnaß. Bei Breslau befindet ſich ein 53,3 m langer Fußgängerſteg und 
die ſteinerne Mauritiusbrücke mit 41,4 m Lichtweite. 


4. Stauanlagen. . 


Die an der Ohle vorhandenen Stauanlagen find hölzerne Schützenwehre 
und dienen mit Ausnahme des Margarethenwehrs, das die Speiſung des Breslauer 
Stadtgrabens vermittelt, ſämmtlich zum Aufſtau des Waſſers für gewerbliche 
Zwecke. Die lichten Weiten genügen im Allgemeinen für die Abführung der 
einem bordvollen Querſchnitte entſprechenden Waſſermengen; doch liegen die 
Fachbäume vielfach in ungünſtiger Höhe. Zur Zeit ſind 26 Wehre vorhanden, 
nachdem 1892 das zum Betriebe der Wieſenmühle dienende Wehr in der Stadt 
Münſterberg beſeitigt worden iſt. Die Stauhöhe dieſer Wehre wechſelt zwiſchen 
1,0 und 3 m. Das Breslauer Margarethenwehr beſitzt nur 11,0 m Lichtweite 
und ſoll mit einer Umleitung verſehen werden, da es zur Abführung des Hoch— 
waſſers und Eisganges nicht weit genug iſt. 


5. Waſſerbeuntzung. 


Die Zahl der durch Waſſer betriebenen Mühlen und ſonſtigen gewerblichen 
Anlagen an der Ohle beläuft ſich auf 33. Im ganzen Flußgebiete beſtehen 
76 Mühlen, wovon auf den Kryhnbach 28, auf den Olbenbach eine entfallen. 
Entnahme von Waſſer zur Wieſenbewäſſerung findet nur bei Km. 16,4 für die 
zur Herrſchaft Heinrichau gehörigen Wieſen, ſowie bei Krippitz und unterhalb 
Ohlau ſtatt. Bei Breslau wird aus der Ohle das Waſſer für eine Brauerei 
und zur Speiſung des Stadtgrabens, bei Ohlau für die ſtädtiſche Waſſer— 
verſorgung und bei Strehlen für die Zuckerfabrik entnommen. 

Zur Fortſchaffung von Abgangsſtoffen aus Ortſchaften und Fabriken wird 
die Ohle nur in ſehr geringem Umfange benutzt. Klagen darüber, daß die hierbei 
in Betracht kommenden Zuckerfabriken durch ihre Abwäſſer nachtheilige Einflüſſe 
geäußert hätten, ſind bei Münſterberg und Strehlen nicht ausgeblieben; indeſſen 
haben ſich die Verhältniſſe durch die vor der Einleitung des Abwaſſers ſtatt— 
findende Reinigung gebeſſert. Vorkehrungen zur Hebung der Fiſchzucht ſind an 
der Ohle nirgends getroffen. 
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Die Lohe. 


J. Flußlauf und Ilußthal. 


1. Ueberſicht. 


Die Lohe, welche in der oberen Hälfte ihres Laufs zum Unterſchied von 
ihrem wichtigſten Nebenfluß, der Kleinen Lohe, den Namen Große Lohe führt, 
hat von ihrer im Hügellande der Vorſtufe des Eulengebirges gelegenen Quelle 
bis zur Einmündung in die Oder bei Km. 261,8 der Oder-Stationirung neben 
Kl.⸗Maſſelwitz unterhalb Breslau einen vorwiegend nördlichen Lauf, deſſen 
Länge 86,1 km beträgt.“) Wie ſich aus der Beſchreibung des Flußgebiets er— 
giebt, laſſen ſich drei natürliche Abſchnitte in ihrem Laufe unterſcheiden: 

1) von der Quelle bis zum Eintritt in das Flachland, etwa bei Km. 23, 

2) vom Eintritt in das Flachland bis zur Vereinigung mit der Kleinen 

Lohe bei Km. 44,5, 
3) von der Vereinigung mit der Kleinen Lohe bis zur Mündung. 


Die beiden erſten Abſchnitte, der Oberlauf und Unterlauf der Großen Lohe, 
werden durch das Mühlenwehr bei Seni gegen einander abgegrenzt und be— 
ſitzen nahezu gleiche Länge, nämlich 23 und 21,5 kin. Der dritte Abſchnitt, 
die Untere Lohe, iſt faſt ſo lang wie jene beiden zuſammen, nämlich 41,6 km. 
Sein Anfang wird durch den Marktflecken Bohrau bezeichnet, ſein Ende durch 
das Dorf Kl.-Maſſelwitz, in deſſen Nähe bei Km. 261,8 der Oder-⸗Stationirung 
die Lohe in den Hauptſtrom mündet. Der Oberlauf der Großen Lohe weiſt 
manche Eigenſchaften eines Gebirgsfluſſes auf, wogegen ihr Unterlauf und die 
Untere Lohe die Eigenſchaften eines Flachlandfluſſes zeigen. 


) Die Flußlänge iſt, ebenſo wie bei den übrigen Flüſſen, auf den Meßtiſchblättern 
abgemeſſen worden und ſtimmt genau überein mit einer Angabe des Meliorationsbauamts 
zu Breslau, während von anderer Seite die Länge auf 93 oder ſogar 97 km angegeben wurde. 


33 
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2. Grundrißform. 


Die Entfernung zwiſchen Quelle und Mündung mißt in der Luftlinie 
58,2 km, ſodaß die Entwicklung des 86,1 km langen Fluſſes 48 % der Luft- 
linie beträgt. Im Oberlauf der Großen Lohe und in der Unteren Lohe iſt die 
Entwicklung nahezu gleich groß, nämlich 39 und 35,5 %, in der dazwiſchen ge- 
legenen Strecke dagegen bedeutend größer, nämlich 50,9 %,, weil in fie der 
ſcharfe Bogen fällt, mit welchem bei Jordansmühl der Fluß aus der nördlichen 
Längenneigung der Gebietsfläche in die öſtliche Querneigung übergeht, um dann 
im unteren Gebietsantheil nach Aufnahme der Kleinen Lohe wieder die frühere 
Richtung gegen Norden einzuſchlagen. Dieſer wichtigſte Nebenfluß hat eine im- 
Ganzen ſtärkere und noch ungleichmäßigere Entwicklung, nämlich von der Quelle 
bis zur Mündung auf 27 km Luftlinie 52 %, und zwar im Oberlaufe bis 
Prauß nur 22,5 %/,, dagegen im Unterlauf, wo er eine ähnliche Doppelkrümmung 
beſchreibt, 79 °/,. 

Würde man ſtatt für den Flußlauf dieſe Verhältnißzahlen für die Mittel- 
linie des Flußthals beſtimmen, ſo käme etwa daſſelbe heraus, da die beiden 
Lohen in ihren Thälern keine ſtarken Windungen beſchreiben, ſondern in leicht 
geſchlängeltem Laufe den Krümmungen des Thales folgen, deren Halbmeſſer nur 
ausnahmsweiſe bis herab zu 150 m betragen. Das Flußbett iſt nirgends ver- 
äftelt, ſondern einheitlich; einige Spaltungen bei Gr.-Tinz, ſowie unterhalb Jordans⸗ 
mühl und an anderen Stellen ſcheinen durch Anlage von Mühlgräben künſtlich 
hervorgerufen zu ſein. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Das mittlere Gefälle der Lohe von der auf + 370 m Meereshöhe liegenden 
Quelle bis zur Mündung, wo das Mittelwaſſer der Oder + 108,93 m Höhen⸗ 
lage beſitzt, ergiebt ſich zu 3,03 %/,, (1: 330). Im Oberlaufe der Großen Lohe 
erreicht fein Maß dasjenige der Gebirgsflüſſe mit 8,76 °/,,, vermindert ſich im 
Unterlaufe auf 1,43 % und in der Unteren Lohe auf 0,69 %/,,. Noch ſchroffer 
iſt der Gefällwechſel bei der Kleinen Lohe, die auf der oberen Strecke von der 
Quelle bis Prauß 10,2 %, nach dem Eintritt in das Flachland jedoch nur 
1,16 8 ausgeglichenes Gefälle zeigt, im Durchſchnitt 4,70 %, 

Die natürlichen Verhältniſſe ſind durch den Einbau von Stauwerken 
weſentlich abgeändert worden. Von der 201,5 m betragenden Fallhöhe des 
Oberlaufs der Großen Lohe kommen etwa 32 m auf 16 Mühlenſtaue, ungefähr 
ebenſoviel auf die gleiche Anzahl Stauanlagen im Oberlaufe der Kleinen Lohe, 
deſſen Fallhöhe 163,2 m beträgt. Nach Abzug der Stauhöhen verbleibt für die 
oberen Strecken der Großen Lohe 7,8 %, der Kleinen Lohe 8,25 8% mittleres 
Gefälle. Die Unterläufe beider Flüſſe und die 4,9 km lange Anfangsſtrecke der 
Unteren Lohe bis Merzdorf haben beim Ausbaue in Abſtänden von je 3 bis 
4 km an Stelle der früheren Mühlenſtauwerke bewegliche Wehre erhalten, welche 
den größten Theil des vorhandenen Gefälles aufnehmen. Unterhalb Merzdorf 
befinden ſich in der Unteren Lohe noch 3 Mühlenwehre mit 8,9 m Stauhoͤhe, 
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ſodaß dort nur 0,43 %% Durchſchnittsgefälle für das fließende Waſſer vorhanden 
iſt. Wenn bei Hochwaſſer die Nadelwehre der ausgebauten Strecken geöffnet 
werden, jo erreicht das Gefälle ſein größtes Maß, etwa 1,5 °/,,, zwiſchen 
Senitz und Rothſchloß am Beginne des Unterlaufs der Großen Lohe und 
vermindert ſich in der Unteren Lohe bis auf 0,6 %,, 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


Im Oberlaufe beider Lohen iſt das Bett faſt überall ſehr tief eingeſchnitten 
mit ſteilen, verwachſenen Böſchungen und 2 bis 4 m Sohlenbreite. In dem aus— 
gebauten Unterlaufe nimmt die Sohlenbreite des regelmäßig hergeſtellten Bettes 
allmählich von 3 bis auf 8,4 m zu, während die 1,5 bis 2 ım hohen Ufer 
1½ fach abgeböſcht find. Bei niedrigem Waſſerſtand wird im Unterwaſſer der 
Stauanlagen der für die Abführung kleiner Hochfluthen ausreichende Querſchnitt 
nur bis zum Flächeninhalt von 0,3 bis 0,5 qm benetzt. Zum Schutze der an— 
grenzenden Ländereien gegen größere Hochfluthen ſind beiderſeits Deiche angelegt, 
zwiſchen denen der Hochwaſſer-Querſchnitt bis zu 40 qi beträgt. 

Von Merzdorf nach der Mündung hat das Flußbett der Unteren Lohe 
eine unregelmäßige, zwiſchen 3 und 15 m ſchwankende Breite und ebenſolche 
unregelmäßige Sohlenhöhe. Jenſeits des Zufluſſes der Sarofke beträgt der be— 
netzte Querſchnitt bei Niedrigwaſſer etwa 2 qm, und vom Dorfe Lohe ab iſt 
das Bett wieder tiefer, durchſchnittlich 2,5 m, in das Gelände eingeſchnitten, ohne 
jedoch das Hochwaſſer ganz aufnehmen zu können, deſſen benetzter Querſchnitt 
an der Eiſenbahnbrücke der Linie Breslau — Glogau bei Schmiedefeld auf nahezu 
70 qm Flächeninhalt ermittelt iſt. 


5. Beſchaffenheit des Flußbetts. 


Soweit die beiden Lohen im Oberlauf ein tief ausgenagtes Bett beſitzen, 
beſtehen die Ufer aus ſtrengem Lehm oder Letten, zuweilen auch aus Fels. Auf⸗ 
fallend durch Höhe und Mächtigkeit ſteht das Geſtein bei der hoch über dem 
Fluß gelegenen Stadt Nimptſch an, wo die Große Lohe gewiſſermaßen durch 
ein Felſenthor aus dem Bergland heraustritt. Auch in den ausgebauten Strecken 
und in der Unteren Lohe werden die Ufer meiſt aus widerſtandsfähigen thonigen 
und mergeligen, ſeltener aus ſandigen Bodenarten gebildet. Die Sohle iſt im 
Oberlauf gewöhnlich mit Gerölle und Kies, im Unterlauf der beiden Lohen mit 
Kies und Sand, in der Unteren Lohe mit Sand bedeckt. Die Geſchiebeführung 
ſcheint nur gering zu ſein, da bei den vor dem Ausbau häufig eingetretenen 
Ueberſchwemmungen keine Klagen über Verſandung der Wieſen erhoben wurden, 
während andererſeits die düngende Wirkung ihrer fruchtbaren thonigen Sinkſtoffe 
durch künſtliche Berieſelung wiederhergeſtellt werden mußte. 


6. Form des Flufßtthals. 


Bis zur Stadt Nimptſch iſt das Thal der Großen Lohe ſehr ſchmal und 
in der Regel von Steilhängen beſäumt, die oft unmittelbar bis an das Ufer 
33* 
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herantreten. Abwärts von Nimptſch erweitert es ſich auf 0,1 bis 0,3 km Breite, 
immer noch von ſtark geböſchten Hängen begrenzt. Erſt unterhalb Senitz 
verläuft das Höhenland meiſt unmerklich in den Thalgrund, deſſen Breite 
an der ausgebauten Strecke bis Merzdorf durchſchnittlich 1 km beträgt, aus- 
nahmsweiſe bis zu 4 km, wogegen an anderen Stellen niedrige Höhen bis an das 
Flußbett vorſpringen. Aehnliches gilt von der Kleinen Lohe. Unterhalb Merz— 
dorf verengt ſich das Thal der Unteren Lohe auf 0,2 bis 0,3, durchſchnittlich 
0,27 km Breite, hat aber auch hier keine ſcharfe Abgrenzung gegen das hoch— 
waſſerfreie Land. 


7. Bodenzuſtände des Flußthals. 


Der Boden des Lohethals iſt im Allgemeinen ſehr fruchtbar, meiſt von 
lehmiger Beſchaffenheit und geringer Durchläſſigkeit, ſodaß Drainagen in großem 
Umfang ausgeführt werden mußten, um die volle Ausnutzung des Bodenreichthums 
zu ermöglichen. Außerhalb des natürlichen Ueberſchwemmungsgebiets erfolgt 
dieſe faſt überall durch Ackerwirthſchaft und Rübenbau; innerhalb deſſelben 
herrſchen Wieſen vor. Vor Ausführung des regelmäßigen Ausbaues lag im 
Unterlauf der beiden Lohen der Waſſerſtand zu hoch, um durch die älteren 
Drainagen das Grundwaſſer genügend ſenken zu können. Der plötzliche Wechſel 
des Gefälles beim Eintritt der Flüſſe in das Flachland bewirkte häufig Ueber⸗ 
ſchwemmungen, welche nur langſam verliefen und die Bodenerträge benachtheiligten. 
Dieſe Mißſtände ſind innerhalb der Kreiſe Nimptſch und Strehlen völlig be— 
ſeitigt, beſtehen aber im Breslauer Kreis noch in größerem Maße. 


II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. 


Die Waſſerführung der Lohe iſt während des weitaus größten Theils des 
Jahres nur gering. Im Oberlaufe und in der Unteren Lohe, wo das Gefälle 
noch mehrfach zum Betriebe von Mühlen benutzt wird, reicht das Waſſer für 
den ſtändigen Betrieb nicht aus, ſodaß die Müller theilweiſe Dampfkraft zur 
Aushülfe verwenden müſſen. Die mittleren Waſſerſtände unterſcheiden ſich nur 
wenig von den Kleinwaſſerſtänden; in der Regel ſchwillt der Fluß raſch zum 
Hochwaſſer an, wenn die Schneeſchmelze beginnt, oder im Sommer nach ſtarken 
Regenfällen. Durch den im Unterlaufe der Großen und Kleinen Lohe bewirkten 
Ausbau ſind die Anlieger der Unteren Lohe abwärts von Merzdorf in doppelter 
Weiſe benachtheiligt worden. Einestheils macht ſich bei Niedrigwaſſer neuerdings 
der Waſſermangel noch empfindlicher geltend, weil das für die Berieſelung der 
Wieſen längs der ausgebauten Strecken abgeleitete Waſſer dem Fluſſe nicht im 
vollen Maße wieder zufließt. Anderentheils iſt durch die Eindeichungen der 
Abfluß des Hochwaſſers in jenen Strecken beſchleunigt worden, während es unter- 
halb nicht raſch genug weiter zu fließen vermag. 
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2. Einwirkungen der Nebeuflüſſe. 


Die im Oberlauf der Großen Lohe zufließenden Bäche haben kurzen Lauf 
und bedeutendes Gefälle. Da ſie aus wenig durchläſſigem Boden kommen, führen 
ſie das Niederſchlagswaſſer raſch zu und vermögen in der trocknen Jahreszeit 
den Fluß nicht ausgiebig zu ſpeiſen, zumal das Lohegebiet im Regenſchatten 
des Zobten und des Eulengebirgs liegt, daher durchſchnittlich nur eine geringe 
Meederſchlagshöhe beſitzt. Die kleinen Seitengewäſſer des Unterlaufs der Großen 
Lohe und der Unteren Lohe, deren Gefälle ſchwächer iſt, haben gleichmäßigere 
Waſſerführung und vermehren das Hochwaſſer in weit geringerem Maße. 

Weſentliche Einwirkung auf die Waſſermenge der Lohe haben nur die Kleine 
Lohe und die Sarofke. An der Mündung des erſtgenannten Gewäſſers wird 
das Niederſchlagsgebiet der Großen Lohe um 54% ſeiner bisherigen Größe 
vermehrt. Indeſſen treffen die Hochfluthen beider Waſſerläufe nicht zur gleichen 
Zeit an der Vereinigungsſtelle zuſammen, ſodaß unterhalb nur etwa 80 % der 
Summe gleichzeitig weitergeführt werden müſſen. Die Sarofke übt inſofern eine 
ungünſtige Einwirkung auf die Abflußverhältniſſe der Unteren Lohe aus, als ihr 
Hochwaſſer gewöhnlich die Mündung erreicht, wenn dort der Scheitel der Welle 
aus dem oberen Flußlaufe eintrifft. Außerdem iſt das Gelände von Km. 61,5 
bis 65,3, wo die Lohe bei dem gleichnamigen Dorfe durch ein Wehr geſperrt 
iſt, verhältnißmäßig niedrig und das Sohlengefälle in Folge der hohen Lage des 
Fachbaums ſehr gering, etwa 0,3 /, weshalb ſich das Hochwaſſer hier wie 
in einem Keſſel ſammelt und nur langſam abzufließen vermag. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 4. Häufigkeit der Waſſerſtände. 


Amtliche Pegelſtellen ſind an der Lohe nicht vorhanden, ſondern nur ein 
nicht-amtlicher Pegel an der Großen Lohe bei Jordansmühl (Nullpunkt — 
+ 149,363 N. N.), der ſeit Mai 1885 beſteht, aber neuerdings nicht mehr 
beobachtet wird. Soweit ſich aus der, von Lücken nicht freien Beobachtungsreihe 
bis 1892 ein Bild über die Waſſerſtandsbewegung gewinnen läßt, entſpricht 
dieſe derjenigen an den Pegeln der Oder. Das Mittelwaſſer liegt auf etwa 
+ 0,34 m a. P. Die mittleren Monatswaſſerſtände ſind im Herbſte am 
geringſten und nehmen alsdann zu bis in den März, 1890 auch bis in den 
April. Vom Mai ab vermindern ſie ſich raſch und bleiben bis zum Oktober 
niedrig. In 5 Jahren hat der höchſte Waſſerſtand im März ſtattgefunden, 1885 
im Mai (die Jahresreihe iſt jedoch unvollſtändig), 1891 im Juli. Der Höchſt⸗ 
werth vom Juli 1891 mit 2,30 m a. P. iſt der höchſte beobachtete Waſſer— 
ſtand. Vom Frühjahre 1896 ab ſollen vier neu errichtete Pegel, deren Null— 
punkthöhen in Klammer beigefügt ſind, regelmäßig abgeleſen werden: bei Gr. 
Wilkau (+ 176,972 m), Rothſchloß (+ 160,110 m), Jordansmühl (+ 148,252 m), 
Markt⸗Bohrau (+ 137,360 m). 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 6. Eisverhältniſſe. 


Wie ſich aus den Hochwaſſermarken an den Brücken der unteren Lohe 
ergiebt, hat die ſommerliche Hochfluth vom Ende Juli 1891 die Waſſerſtände 
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der bis dahin als höchfte geltenden Hochfluth von 1883 nicht unerheblich über- 
ſtiegen. Ueber die früheren Erſcheinungen ähnlicher Art liegen keine näheren 
Angaben vor. Doch iſt bekannt, daß bei dem unheilvollen Hochwaſſer vom Auguſt 
1854 auch das Lohegebiet ſtark betroffen wurde, ſodaß ſelbſt unſcheinbare Bäche 
wie die Sarofke in reißende Gewäſſer verwandelt worden ſind. Ehemals kamen 
faſt in jedem Jahr die ausgedehnten Wieſenflächen am Unterlaufe der beiden 
Lohen unter Waſſer, wie dies auch jetzt noch im nicht-ausgebauten Theile der 
Unteren Lohe abwärts von Merzdorf geſchieht. Solche Hochfluthen und Ueber— 
ſchwemmungen erfolgten faſt regelmäßig im März bei der Schneeſchmelze, häufig 
aber auch in den Sommermonaten Juli und Auguſt nach ſtarken Regengüſſen. 
Die ſommerlichen Hochfluthen pflegten ſtets die nachtheiligſten Wirkungen aus- 
zuüben, zumal vor dem Ausbaue das Waſſer wegen des ſchwachen Gefälles der 
überſchwemmten Flächen nur langſam abzulaufen vermochte. Beiſpielsweiſe ſtanden 
1883 die Wieſen in den ehemaligen Teichen bei Rothſchloß und Naß-⸗Brockuth, 
welche am Fuße des Berglands zwiſchen den beiden Lohen liegen und vordem 
einigermaßen als Sammelweiher dienten, von Ende Juni bis Anfang Oktober 
unter Waſſer, wodurch die Grasernte dort völlig verloren ging. 

Vor Ausführung der Regulirung blieb das Eis auf den überſchwemmten 
Wieſen liegen und verging dort allmählich. Nach der Eindeichung des Unter— 
laufs der beiden Lohen tritt im Frühjahr regelmäßig Eisgang ein. Die Eisver- 
ſetzungen, welche ſich öfters an Brücken bilden, ſind zeitweiſe von bedeutendem 
Umfange, ſodaß das Eis an mehreren Stellen über die Deiche geſchoben und 
die Merzdorfer Brücke zuweilen gefährdet wird. 


7. Waſſermengen. 


Die Ermittelung der Waſſermengen, welche die Lohe bei Hochwaſſer ab— 
führt, iſt bei Aufſtellung der Entwürfe für den Ausbau durch Schätzung und 
Berechnung erfolgt und hat ſich nach den inzwiſchen ſtattgehabten Wahrnehmungen 
als zuverläſſig erwieſen. An der Eiſenbahnbrücke der Linie Strehlen —Nimptſch 
bei Km. 24,04 der Großen Lohe hat danach die Abflußmenge des Hochwaſſers 
von 1883 etwa 40 cbm/sec betragen, was für die 148 qkm große Fläche des 
zugehörigen Niederſchlagsgebietes eine ſekundliche Waſſermenge von 0,27 cbm/qkm 
ergiebt. Die im Unterlaufe der Großen Lohe einmündenden Bäche liefern ſekund— 
lich nur 0,10 bis 0,06, die Seitengewäſſer der Unteren Lohe ſogar nur 0,08 bis 
0,05 ebm/qkm, wogegen die Kleine Lohe im Ganzen 0,134 cbm'qkm, alſo von 
ihrer 193 qkm großen Gebietsfläche 27 ebm / see Hochwaſſer der Großen Lohe 
zubringt, die ihrerſeits an der Vereinigungsſtelle 55 cbm/see abführt. 

Da die Höchſtwerthe nicht zeitlich zuſammentreffen, jo beträgt die Abfluß 
menge am Anfang der Unteren Lohe nur 80 / der Summe jener beiden Werthe, 
alſo 65 cbm/sec, vermehrt ſich bis zur Sarofkemündung auf 83 und bis zur 
Mündung in die Oder auf 92 cbm /sec. Die ſekundlichen Abflußzahlen vermindern 
ſich entſprechend und betragen für den Anfang der Unteren Lohe 0, 12, für die 
Saroflemündung 0,10 und für das ganze Lohegebiet an der Mündung 0,093 
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ebm/qkm. Eine Niedrigwaſſer-Berechnung liegt nur für die Untere Lohe an 
der Sarofkemündung vor, wonach die Abflußmenge bei kleinſtem Waſſerſtand 
0,68 ebm/see oder 680 /ee beträgt, alſo für das 836 qkm große Nieder— 
ſchlagsgebiet ſekundlich 0,81 / qkm. Die Abflußmengen bei Niedrigwaſſer und 
Hochwaſſer ſtehen hiernach im Verhältniß von 0,68 zu 83 oder 1 22. 


III. Waſſerwirthſchaft. 


1. Flußbauten. 


Vorkehrungen zur Zurückhaltung des Waſſers und der Geſchiebe im Ober— 
laufe der beiden Lohen ſind nicht getroffen worden und wegen der Widerſtands— 
fähigkeit der Ufer auch nicht nöthig. Dagegen haben im Unterlauf beider Flüſſe 
umfangreiche Bauten durch die „Genoſſenſchaft zur Regulirung der Lohe“ unter 
Beihülfe des Staats und der Provinz ſtattgefunden. Das Statut der Genoſſen— 
ſchaft lautet vom 18. Mai 1887; die Ausführung der Bauten fällt in die Jahre 
1887/92. Zum Ausbau find gelangt: die Große Lohe von Km. 23 bis 48,88, 
die Kleine Lohe von Km. 16 bis zur Mündung auf 24,9 km Länge, ferner 
kleinere Strecken der Seitenbäche Heidersdorfer Waſſer, Mordgrundgraben, Tho: 
mitzer Waſſer und Steiner Gemeindegraben. 

Die Bauten beſtanden in: Durchführung eines regelmäßigen Querſchnitts 
mit wachſender Sohlenbreite und 1½ fachen Böſchungen; Herſtellung zahlreicher 
Durchſtiche zur Abkürzung der Flußwindungen; Ausgleichung des Sohlengefälles 
nebſt Beſeitigung der Mühlenwehre; Neubau faſt ſämmtlicher Brücken; Herſtellung 
zahlreicher Nadelwehre, die theilweiſe mit den Brücken verbunden ſind, für Be— 
wäſſerungszwecke; Eindeichungen zum Schutze der Flußthäler gegen Hochwaſſer. 
Hierdurch iſt die Thalfläche nicht nur gegen Ueberſchwemmungen geſichert, ſondern 
auch in Folge der Senkung des Waſſerſpiegels um mindeſtens 1 bis 1½ m be— 
züglich der Vorfluth in beſſere Lage gebracht worden. Auch die angrenzenden 
hochwaſſerfreien Ländereien haben ihre Abzugsgräben vertiefen können und eine 
beſſere Entwäſſerung erhalten. 

Wie bei II I, S. 516 bemerkt, find durch den Ausbau nachtheilige Wir- 
kungen für die Untere Lohe hervorgerufen worden, denen nur durch ſeine Weiter— 
führung unter gleichzeitiger Erweiterung der Wehre und Tieferlegung der Fach— 
bäume abzuhelfen wäre. Ein Entwurf zur Fortſetzung bis nach Pilsnitz bei 
Km. 83,5, wo das Ueberſchwemmungsgebiet der Oder beginnt, liegt bereits vor. 
Wegen der geringen Breite des Flußthals der Unteren Lohe wurde dabei von 
der Abwehr der höchſten Hochfluthen durch Eindeichungen abgeſehen, wohl aber 
eine Senkung und raſchere Abführung der Hochfluthen angeſtrebt. Mit Rück⸗ 
ſicht auf die große Höhe der Koſten haben die Anlieger der unteren Flußſtrecke 
ſich indeſſen nicht zur Ausführung dieſes Entwurfes entſchloſſen. Innerhalb des 
Kreiſes Breslau finden im Mai eines jeden Jahres amtliche Schauungen des 
Lohefluſſes ſtatt. 
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2. Eindeichungen. 


Während an der Unteren Lohe abwärts Merzdorf auf 34,6 km Länge das 
Ueberfluthungsgebiet nur 9,46 qkm, das beim zukünftigen Ausbaue unmittelbar 
begünſtigte Gebiet 13,55 qkm Flächeninhalt beſitzt, umfaßt die bereits beſtehende 
Genoſſenſchaft längs der auf 50,7 km Länge ausgebauten beiden Lohen etwas 
über 50 qkm Gebietsfläche, wobei auch die bis 0,5 m über dem Hochwaſſer von 
1883 gelegenen Grundſtücke einbegriffen find. Die Durchſchnittsbreite des be— 
günſtigten Streifens beträgt alſo an der Unteren Lohe nur 0,39, oberhalb Merz— 
dorf dagegen nahezu 1 km. Hier hat ſich daher die Herſtellung kleiner Deiche 
zur Abwehr auch des höchſten Hochwaſſers gelohnt, wogegen fie ſich in dem. 
ſchmaleren Theile der Unteren Lohe nicht lohnen würde. Die Krone der Deiche 
iſt 0, m über den Waſſerſtand von 1883 gelegt worden, und ihre Breite mißt 
2 m. Zwiſchen dem Deichfuß und dem Uferrand liegen 3 m breite Bermen; die 
Böſchungen find beiderſeits 2-fach angelegt. Die Inſtandhaltung erfolgt durch 
die Genoſſenſchaft in ordnungsmäßiger Weiſe. Im Zuſammenhang mit den Deich— 
anlagen ſind die Abzugsgräben der eingedeichten Wieſen und die Vorgräben der 
anſchließenden drainirten Ackerſtücke tiefer gelegt und dieſe Ländereien beſſer ent— 
wäſſert worden. Etwa 2,5 km oberhalb der Mündung beginnt links des Fluß— 
laufes der Deich des Pilsnitz-Herrnprotſcher Deichverbands, der hauptſächlich 
zum Schutze gegen den Rückſtau des Oder-Hochwaſſers errichtet iſt. 


3. Abflußhinderniſſe und Brückenaulagen. 


Die Abflußhinderniſſe, welche früher im Unterlauf der beiden Lohen vor— 
handen waren, hauptſächlich 11 zu hohe und zu enge Mühlenwehre, ſind beim 
Ausbaue beſeitigt und die Brücken mit unzureichender Durchflußweite find um— 
gebaut worden, während in der Unteren Lohe derartige Hinderniſſe noch beſtehen. 
Die im Oberlaufe der Großen Lohe gelegenen Brücken befinden ſich, mit Ausnahme 
derjenigen im Zuge von Landſtraßen, faſt durchweg in ſchlechtem Zuſtand. In 
den ausgebauten Strecken der beiden Lohen ſind dagegen die Brücken beinahe 
ſämmtlich neu hergeſtellt, meiſt mit gemauerten Landpfeilern und eiſernem Ueber— 
bau, theilweiſe mit den Nadelwehren verbunden. Die beiden Brücken der Gijen- 
bahnlinie Strehlen —Nimptſch, beide mit eiſernem Ueberbau, beſitzen für die 
Große Lohe bei Km. 24, 14 unterhalb Senitz 7,8 m und für die Kleine Lohe 
bei Km. 17 unterhalb Prauß 4,0 m Durchflußweite, die gewölbten Brücken der 
Eiſenbahnlinie Breslau — Mittenwalde über die Kleine Lohe bei Km. 26,81 eine 
ſolche von 6,3 und bei Km. 34,13 eine ſolche von 9,5 m. Die zum Theil ge— 
wölbten Brücken der Landſtraßen und die zahlreichen Feldwegbrücken laſſen in 
den oberen Strecken bei der Großen Lohe mindeſtens 6, bei der Kleinen Lohe 
5 m, in den unteren Strecken mindeſtens 9 und 7 m Lichtweite für den Abfluß 
frei. Da die lichte Höhe der Brückenöffnungen an der Großen Lohe meiſt 3 bis 
3,3 m, an der Kleinen Lohe meiſt 2,3 bis 3 m beträgt, bilden fie keine Abfluß 
hinderniſſe. a 
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Zu den obenerwähnten Abflußhinderniſſen in der Unteren Lohe gehören 
einige Wegebrücken mit zu kleinen Durchflußöffnungen. Die vier Eiſenbahn— 
übergänge bei Hartlieb, Gräbſchen, oberhalb und unterhalb Schmiedefeld beſitzen 
jedoch ausreichend große Lichtweiten und Lichthöhen. Die zunächſt der Mündung 
gelegene Brücke der Eiſenbahnlinie Breslau — Glogau hat nahezu 70 qm Durch— 
flußquerſchnitt beim höchſten Waſſerſtand und vermag die alsdann etwa 92 cbm /sce 
betragende Abflußmenge ohne nachtheiligen Aufſtau abzuführen. 


4. Stananlagen. 


Die im Oberlaufe der Großen Lohe bis Km. 23 befindlichen Mühlen-Stau— 
werke beſtehen von Alters her durchweg aus hölzernen Schützenwehren von ein: 
facher Bauart mit 2 bis 4 ım Lichtweite und 1,5 bis 2,5 in Stauhöhe, ähnlich 
ſo auch diejenigen der oberen Kleinen Lohe. In den ausgebauten Strecken der 
beiden Lohen waren früher 11 Mühlen-Stauwerke vorhanden, die beim Aus— 
baue nach Ankauf der zugehörigen Mühlen entfernt und durch 14 Nadelwehre 
erſetzt worden ſind, welche das Oberwaſſer bis zu 2 m für Bewäſſerungszwecke 
aufſtauen. 

In der Unteren Lohe abwärts von Merzdorf liegen noch drei Stauwerke, 
die als Hinderniſſe für den geregelten Abfluß des Hochwaſſers zu betrachten ſind, 
nämlich bei Paſterwitz in Km. 53, bei Lohe in Km. 65,33 und bei Pilsnitz in 
Km. 82,9. Es ſind dies hölzerne Schützenwehre mit 5, 6 und 8,5 m Lichtweite 
und 1,8, 2,8 und 3,6 m Stauhöhe, deren Durchflußöffnungen nach Weite und Höhe 
für die Abführung des Hochwaſſers nicht genügen. Ein unterhalb des Dorfes Lohe 
bei Km. 67,7 früher vorhandenes Stauwerk iſt zwar zerfallen, doch beſteht die 
Stauberechtigung weiter, und die Wiederherſtellung iſt in Ausſicht genommen. 


5. Waſſerbenutzung. 
Die Zahl der noch vorhandenen Waſſermühlen beträgt an der Lohe ſelbſt 


19, an der Kleinen Lohe 16 und an den übrigen Seitengewäſſern 7, im ganzen 
Lohegebiet alſo 42. Zu anderen gewerblichen Betrieben wird die Waſſerkraft 
nicht benutzt, und auch für die vorhandenen Mühlen reicht ſie in der trockenen 
Jahreszeit nicht aus. Sonſtige Waſſerentnahme für gewerbliche Zwecke er— 
folgt bei Nothjürben in Km. 60, bei Gr. Mochbern in Km. 76,65 und bei 
Kurtwitz an der Kleinen Lohe für die Speiſung der Keſſel der benachbarten 
Zuckerfabriken. 

Von weit größerer Bedeutung iſt die Waſſerentnahme für landwirthſchaft⸗ 
liche Zwecke in den ausgebauten Theilen der beiden Lohen, welche durch die 
Aufſpeicherung des Waſſers mit Hülfe der Nadelwehre in großer, ſtetig wachſender 
Ausdehnung ermöglicht wurde. Etwa ein Drittel der im Thalgrund gelegenen 
Wieſen iſt dort bereits zur Berieſelung eingerichtet, theilweiſe mit gleichzeitiger 
Drainage, theilweiſe unter thunlichſter Benutzung der Höhenlage des Geländes als 
Hang und Rückenbau. Die Rittergüter machen die Anlagen auf eigene Koſten, 
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während die Kleinbeſitzer in den einzelnen Gemeinden fich zu Genoſſenſchaften 
zuſammengethan haben. Trotz der hohen Anlagekoſten ſind die Erfolge durch 
Steigerung der Heuerträge ſo gut, daß vorausſichtlich bald ſämmtliche Wieſen— 
flächen an den ausgebauten Strecken in Rieſelwieſen verwandelt ſein werden. 

Flußverunreinigungen kommen in geringem Maße durch Einleitung der Ab: 
wäſſer von Zuckerfabriken vor. Beſonders der bei Gr.-Mochbern (Km. 76,7) mün⸗ 
dende Abwaſſergraben der dortigen Zuckerfabrik bringt manchmal, aber doch nur 
ausnahmsweiſe, ſchmutziges und übel riechendes Waſſer in die Lohe. Die Fiſcherei 
iſt in jeder Hinſicht unbedeutend, ſodaß keine Vorkehrungen für ſie getroffen 
zu werden brauchen. 


Die Weilteit;. 


J. Flußlauf und Ilußthal. 


1. Ueberſicht. 


Die Weiſtritz, auch „Schweidnitzer Waſſer“ genannt, verfolgt in ihrem 
110,2 km langen Laufe von der im Waldenburger Gebirge auf + 580 m 
Meereshöhe gelegenen Quelle bis zur Mündung bei Km. 266,5 der Oder— 
Stationirung (auf + 107,80 m Höhenlage des Mittelwaſſers) vorwiegend nord— 
öſtliche Richtung. Sie läßt ſich dabei in drei natürliche Abſchnitte zerlegen, von 
denen der 26 km lange Oberlauf die Eigenart des Gebirgsfluſſes beſitzt, der 
27 km lange Mittellauf dem Hügellande angehört und der 57,2 km lange Unter— 
lauf die Eigenart eines Flachlandfluſſes zeigt. 

Im oberen Abſchnitt überquert der Fluß mit nordnordweſtlichem Laufe 
die weſtlich vom Eulengebirge ausſtreichenden Schichten des Rothliegenden und 
der Steinkohlenformation, die bei ihrer verhältnißmäßig geringen Widerſtands— 
fahigkeit gegen die nagende Wirkung des Waſſers zur Ausbildung einer Ein— 
ſenkung zwiſchen den genannten Gebirgszügen Veranlaſſung gegeben haben. Nach 
Erreichung des Fußes des Eulengebirgs wendet er ſich über Nord nach Nordoſt 
und durchbricht, von der letzteren Richtung im Einzelnen unter ſcharfen Biegungen 
mannigfach abweichend, das aus Gneiß beſtehende Maſſiv des Gebirges in engem, 
tief eingeſchnittenem, felſigem Thal. 

Der darauf folgende Lauf durch das Hügelland bringt den Fluß noch zwei— 
mal mit älterem Gebirge in Berührung, zuerſt bei Roth-Kirſchdorf (Am. 38/40), 
jodann bei Kratzkau (Am. 48/49). In beiden Fällen hat ſich der Fluß durch 
vorliegende Granitmaſſen einen Weg bahnen müſſen. Abgeſehen von den an 
dieſen beiden Stellen vorhandenen, verhältnißmäßig kurzen Thalengen mit felſiger 
Begrenzung, vollzieht ſich der Lauf des Fluſſes ſowohl im Hügellande wie weiter 
unten im Flachlande zwiſchen Thalrändern, die aus lockeren, dem Diluvium 
und ausnahmsweiſe auch dem Tertiär angehörigen Gebirgsarten beſtehen. — 
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Während der Uebertritt des Flußlaufes aus dem Gebirge in das Hügelland bei 
der Steilheit, mit der das Eulengebirge gegen Nordoſten abfällt, durchaus ſcharf 
bezeichnet iſt, geht das Hügelland durch Ermäßigung ſeiner Anſchwellungen ganz 
allmählich in das Flachland über. Für die Beſtimmung der Grenze zwiſchen 
beiden bleibt nur übrig, das Vorkommen von Schichten älteren Geſteins an der 
Oberfläche, das mit abnehmender Höhenlage und zunehmender Stärke der Diluvial- 
decke ſeltener wird, als Anhalt zu wählen und die Grenze des Hügellandes da 
zu ziehen, wo die letzten Inſeln ſolchen Geſteins zu Tage erſcheinen. Am Laufe 
der Weiſtritz iſt älteres, dem Silur angehöriges Geſtein zum letzten Male auf 
den bei Domanze an das Flußthal herantretenden Höhen zu beobachten, und das 
Wehr der Buſchmühle nahe unterhalb Domanze (Km. 53) ſoll daher die obere, 
Grenze der Flachlandsſtrecke bezeichnen. 

Von den Zuflüſſen, welche die Weiſtritz erhält, ſind die Peile, die ihr 
im Hügellande, und zwar in der Thalenge von Roth-Kirſchdorf (bei Km. 39) 
zufließt, ſowie das Striegauer Waſſer, das erſt weit unten in der Flachlands⸗ 
ſtrecke (bei Km. 91) mündet, von ſo großer ſelbſtändiger Bedeutung, daß ſie auch 
bei der Flußbeſchreibung beſonders berückſichtigt werden müſſen. Das Striegauer 
Waſſer beſitzt als wichtigſten Nebenfluß das bei Km. 32 einmündende Frei— 
burger Waſſer, auch „Polsnitz“ und oberhalb ſeiner Vereinigung mit dem 
Salzbach „Hellebach“, im oberſten Theile „Laiſebach“ benannt, deſſen 40,2 km 
langer Lauf durch den maleriſchen Fürſtenſteiner Grund aus dem Niederſchleſiſchen 
Schiefergebirge heraustritt. Von geringerer Bedeutung iſt das Schwarzwaſſer, 
das bei Km. 75 im Flachlande mündet und der Weiſtritz die Waſſermengen des 
Zobtengebirges zuführt. 

Die Peile gehört in ihrem 58,2 km langen Laufe, der auf die erſten 
drei Viertel ſeiner Länge dem Rande des Eulengebirgs parallel gerichtet iſt und 
im unterſten Viertel in ſcharfem Winkel nach rechts umbiegt, ganz dem Hügel⸗ 
lande an. Da der Lauf des Fluſſes bei M.-Faulbrück, an der Einmündung des 
Faulen Baches, merklich träger zu werden beginnt, ſoll von hier an ein Unter: 
lauf, der mit 33 km Länge einem 25,2 km langen Oberlaufe gegenüberſteht, 
unterſchieden werden. 

Das Striegauer Waſſer erſtreckt ſich in einer Geſammtlänge von 81,2 km, 
gleich der Weiſtritz ſelbſt, aus dem Gebirge durch das Hügelland bis weit in das 
Flachland. Von der im Norden des Sattelberges gelegenen Quelle bis zur 
Mündung in die Weiſtritz verfolgt es im Großen und Ganzen eine oſtnordöſtliche 
Richtung, vermöge deren ſich ſein Lauf demjenigen des Hauptfluſſes allmählich 
nähert. In den erſten 16 km ſeiner Länge durchquert es das aus Kulm und 
Silurſchichten beſtehende Niederſchleſiſche Schiefergebirge, das, ähnlich dem Eulen- 
gebirge, ſcharf gegen das Hügelland abgegrenzt iſt. Nach Ueberſchreitung dieſer 
Grenzlinie verläuft der Fluß auf 30 km Länge im Hügellande, dicht vorüber 
an den Granit- und Baſaltkuppen von Striegau, ſowie den ſiluriſchen Erhebungen 
von Raaben und Pitſchen. Alsdann tritt er in das Flachland ein, deſſen Scheide 
jenſeits des Wehres der Neuen Mühle unterhalb Pitſchen (Am. 46), nahe der Stelle, 
an welcher das letzte Auftauchen von Schichten älteren Gebirges ſtattfindet, an- 
genommen werden ſoll. 
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2. Grundriſform. 

Wie ſich aus der nachſtehenden Tabelle ergiebt, beſitzt die Weiſtritz eine 
ziemlich ſtarke Entwicklung einerſeits im Gebirge, andererſeits im Flachlande, ver— 
läuft dagegen verhältnißmäßig geſtreckt im Hügellande. Die Entwicklung im Gebirge 
beruht faſt ausſchließlich auf Krümmungen des Thales, innerhalb deſſen dem Fluß— 
laufe kein Raum zu ſtarken Sonderwindungen gegeben iſt. Umgekehrt überwiegt im 
Flachlande die Laufentwicklung, während das Thal ſelbſt ziemlich ſchlanke Geſtalt 
beſitzt. Im Hügellande halten ſich Thal- und Laufentwicklung annähernd die Wage. 


— f -———— —— . — — —ͤĩ———3ß3S—ſ6ͤ —U—ä 
Lauf- | Thal- | Fluß: 


Ü | Auftlini 
Flußftrede | Luftlinie Entwicklung 

n [ko | im | ku |. % I 95 

Weiſtritz. | 
belaufen 200 25,4 18,2 2,4 39,6 42,9 
Miles 27,0 23,1 20,0 17,0 15,5 35,0 
Unterlauf 57,2 40,2 | 36,5 42,3 10,1 | 58,7 
Im Ganzen 110,2 88,7 72,0 24,2 | 23,2 53,0 

Peile. | 
Oberlauf 25,2 | 22,5 17,2 12,0 30,8 46,5 
Ute 33,0] 210 12,6 57,0 66,5 | 162,0 
Im Ganzen 58,2 43,5 30,0 33,8 45,0 94,0 

Striegauer Waſſer. | | | 

BT Pe er | 180 248:05 210 24357 6,7 | 28,2 36,8 
Mittellauf 30,0 | 27,0 5 | 16,9 29,9 
Unteluf 2.0... | 362 20,0 22,6 | 214 | 28,3 55,8 
In Ganzen | 81,2 71,0 | 58,0 | 14,4 202, 40,0 


Waſſers. Nur iſt bei demſelben die Thalentwicklung im Gebirge geringer als bei 
der Weiſtritz (28,2 gegen 39,6 %/,), und es nehmen im Flachlande die Krümmungen 
des Thales einen größeren Antheil an der Geſammtentwicklung in Anſpruch (28, 3 4 
gegen 10,1 °/, bei der Weiſtritz). Eine eigenartige Geſtaltung beſitzt der Grund: 
riß der Peile, bei welcher zwar der Oberlauf bis zur Mündung des Faulen 
Baches mit 46,5 % nicht ungewöhnlich entwickelt iſt, dafür aber der Unterlauf um 
ſo ſtärkere Seitenabweichungen zeigt, die ſich etwa zu gleichen Theilen aus dem 
Vorhandenſein mehrerer weit ausholender Krümmungen des Thales und einer großen 
Zahl dicht gedrängter Schleifen des Flußbettes innerhalb deſſelben erklären. 

Eine natürliche Veräſtelung des Flußbettes von einiger Bedeutung iſt weder 
bei der Weiſtritz noch bei einem ihrer Nebenflüſſe zu beobachten. Wo jetzt eine 
Theilung des Waſſerabfluſſes jtattfindet, handelt es ſich durchweg um künſtlich 
in ihrem Beſtande erhaltene Anlagen, auch wenn dabei theilweiſe ehemalige 
Nebenläufe und Alt-Arme zur Verwendung gelangen, namentlich um Waſſer— 
Ableitungen durch Mühlgräben. Solche Mühlgräben begleiten die Flußläufe im 
Hügel und Flachlande auf dem größeren Theil ihrer Länge. Eine beſonders 
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bemerkenswerthe Theilung erfährt die Waſſermenge der Weiſtritz bei Km. 57,1 
durch das im vorigen Jahrhundert angelegte ſogenannte „Zweidrittel-Wehr“. 
Durch daſſelbe wird / der Zuflußmenge bei Niedrigwaſſer den linksſeitig in 
den Ortſchaften Borganie, Mettkau und Fürſtenau gelegenen Mühlen zugewieſen, 
während auf den Reſt des Waſſers die Mühlen der gegenüberliegenden Thalſeite 
in den Ortſchaften Wenig-Mohnau, Protſchkenhain, Ocklitz, Kapsdorf und die 
Stradaumühle Anſpruch haben. Die beiden Flußarme führen die Namen „Ein⸗ 
drittel- und Zweidrittel-Weiſtritz“. Zum Hauptlauf für höhere Waſſerſtände hat 
ſich der Eindrittel-Arm herausgebildet. 


3. Gefällverhältuiſſe. 


Die ganze Fallhöhe der Weiſtritz zwiſchen Quelle (+ 580 im) und Mündung 
(+ 107,80 m) beträgt 472,2 m, die Lauflänge 110,2 km, das mittlere Gefälle 
alſo 4,29 %% (1: 233), während das mittlere Thalgefälle in der folgenden Tabelle 
zu 5,3 %% (1: 189) nachgewieſen iſt. Wie dieſelbe zeigt, find Weiſtritz und 
Striegauer Waſſer betreffs der Größe des Thalgefälles in den einzelnen Haupt⸗ 
abſchnitten nahe miteinander verwandt. Dagegen verhält ſich die Peile von beiden 
abweichend, indem ihr einestheils die Gebirgsſtrecke fehlt, und da anderentheils ihr 
Unterlauf, obwohl noch mitten im Hügellande gelegen, ſchon ein Gefälle auſweiſt, 
das demjenigen der Weiſtritz und des Striegauer Waſſers im Flachlande gleichkommt. 


n 
Thalſtrecke Höhenlage Fallhöhe Entfernung Mittleres Gefälle 
m m km 575 Dar 
Weiſtritz. 580 | 
Daf | 315 | 254 18 81 
265 | | 
Mitteluf. » 95 23,1 4,1 243 
170 \ 
Unterlauf | 61 40,2 1.5 659 
19 | 
Im Ganzen — | 471 | 88,7 5,3 1:189 
Peile. 370 | 
Oberlauf sera, | 133 22,5 5,9 109 
237 
Antes an 38 21,0 1,8 553 
| 199 | 
Im Ganzen 171 es 3,0 1:254 
Striegauer Waſſer. 480 | 
e | 205 15,0 13,7 73 
275 | 
Mittelauf., » x...» 104 | 27,0 3,9 260 
m | 
Unterlauf . 2.2...» 80 | 29,oobũũ 17 580 
121 
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Zur Kennzeichnung des Verhaltens, das der Hauptfluß innerhalb jedes der 
drei Abſchnitte zeigt, mögen noch folgende, aus den Meßtiſchblättern abgeleitete 
Angaben dienen, aus denen hervorgeht, daß ſich das Thalgefälle flußabwärts 
ziemlich gleichmäßig vermindert: 

— — ——-¼— —— — — — — — 
Länge Gefälle 


Thalſtrecke der Weiſtritz Bodenbeſchaſſenheit des Thales 
2 Quelle — Bahnhof Königswalde. E 1,7 26,4 
3 |) Bahnhof Königswalde —Eintritt in das miſches u. karbo⸗ 
E | Eeulengebirge bei Nieder-Wüſtegiersdorf niſches Gebiet 5,7 15,8 
Eintritt in d. Eulengebirge — Austritt aus . durch das 
ihm oberhalb Burkersdorf... eee 18,0 10,3 

[Austritt aus d. ede 7,6 5,9 
8 | Schweidnitz — an bei N | Verlauf derbe 
E Kirſchdorrf » I Hügelland 4,9 5,1 
5 Dre Ada | . 10,6 2,8 

Domanze — Fürſtenauu . . | 9,4 2,1 
8 | Fürſtenau Mündung des ananas 
& F Verlauf durch das aus 2,5 
5 | Mündung daecnonoſen. Salt | Flachland 
2 Wehr . g K 1,5 

Schalkauer Wehr- Mündung. 13,1 bl 


Das Spiegelgefälle des Mittelwaſſers läßt ſich nur für den Flachlandslauf 
der Weiſtritz beſtimmen, da nur für dieſen die Höhe der Wehrſtufen bekannt iſt, 
die den regelmäßigen Lauf des Fluſſes unterbrechen. Werden dabei ähnliche Theil— 
ſtrecken angenommen, wie ſie im Vorhergehenden bezeichnet ſind, ſo ergeben ſich 
folgende Zahlenwerthe für das freie Gefälle, wobei in Spalte 5 die nach Abzug 
der Stauhöhen verbleibende Fallhöhe und in Spalte 6 das entſprechende mittlere 
Spiegelgefälle, alle Angaben auf Mittelwaſſer bezogen, — 1 ſind: 


Fallhöhe Freies Gefälle 


la 
Flußſtrecke auf ne im Ganzen der Suff Faubobe Mittl. Gef. 
| 


1 . 1 . oo 


| 
Wehr der Buſchmühle bei 
Domanze — Brücke im | | | 
Wege Fürſtenau⸗Ocklitz 11,6 20,4 2,4 18,0 | 1,55 
Brücke im Wege Fürſtenau⸗ | | 
Ocklitz — . | | 
bei Kanth - 11,4 16,7 | e 0,99 


Straßenbrücke bei TE | | 
Schalkauer Wehr 12,6 10,, 6,2 | 42 | 0,33 
Schalkauer N 
. 1% | 15,0 | 10,0 5,0 0,23 
=. 1 — — ei 8 
Unterlauf im Ganzen 57,2 b, 220 36,5 0,67 


— 528 — 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


Das Flußbett der Weiſtritz nimmt nach unten im Allgemeinen an Breite 
und Tiefe zu. Nur im Flachlande zieht es ſich auf lange Strecken wieder auf 
einen geringeren Querſchnitt zuſammen. Im Gebirge ſtellen ſich die Abmeſſungen 
auf 1,5 bis 2,0 in Tiefe bei 2 bis 10 m Sohlenbreite. Beim Austritt aus dem 
Gebirge beträgt die Sohlenbreite zwiſchen 15 und 20 m. Die Böſchungen find, 
von einzelnen Ausnahmen abgeſehen, im ganzen Oberlaufe gut verwurzelt. Im 
Hügellande iſt in der 3 km langen Strecke zwiſchen dem Polniſch-Weiſtritzer und 
dem Kroiſchwitzer Wehr (Km. 28/31), wo die aus dem Gebirge mitgebrachten 
Geſchiebe zur Ablagerung gelangen, kein beſtimmt abgegrenztes Bett vorhanden. 
Der Fluß zeigt hier übermäßige Breite und ſucht ſich in den aufgeſchwemmten 
Kiesfeldern bei jedem Hochwaſſer ein neues Bett. Regelmäßiger iſt der Quer⸗ 
ſchnitt wieder beim Austreten aus dem Ablagerungsgebiet oberhalb und unterhalb 
der Stadt Schweidnitz, wo die Sohlenbreite 16 bis 18 m beträgt und mittlere 
Hochwaſſer zwiſchen den beiderſeitigen Deichen ohne Ausuferung abgeführt werden. 
Weiter unten bis Domanze find einzelne Strecken nothdürftig ausgebaut. Die 
Sohlenbreite wechſelt hier zwiſchen 8 und 16 m. 

Im ganzen Unterlaufe bietet die Weiſtritz das Bild eines äußert verwahr⸗ 
loſten Fluſſes, für deſſen Unterhaltung von den Anliegern ſeit Jahrzehnten nur 
das unumgänglich Nothwendige geſchehen iſt. Vorherrſchend iſt eine für die 
Abführung ſelbſt kleinerer Anſchwellungen zu geringe Breite des Bettes. Um: 
gekehrt beſitzt das Bett unterhalb der Eiſenbahnbrücke Breslau — Berlin zwiſchen 
Km. 99 und 105 übermäßige Breite. Die Ufer rücken hier bei 2,0 bis 3,5 m 
Höhe bis zu 30 und 40 m auseinander, während im oberen Theile des Unter⸗ 
laufes Breiten von 8 bis 10 m bei 1,8 bis 2,5 m Uferhöhe nicht ſelten ſind. 
Bei Niedrigwaſſer wird meiſtens der geſammte Zufluß der Weiſtritz zur Speiſung 
der Mühlgräben verwandt, und das eigentliche Flußbett liegt dann unterhalb der 
Wehre vollſtändig trocken. Bei Hochwaſſer reichen dagegen die vorhandenen Quers 
schnitte faſt nirgends aus, und es findet eine Ueberfluthung des Thales in ſeiner 
ganzen Seitenausdehnung ſtatt, ſodaß der Hochwaſſerquerſchnitt, der im Gebirge 
zwiſchen 50 und 200 m Breite wechſelt, im Hügel» und beſonders im Flachlande 
viel breiter iſt, an manchen Stellen bis zu 2,5 km. 

An der Peile hat der gewöhnliche Querſchnitt eine Breite von 4 bis 6 m, 
und die Uferböſchungen ſind im Allgemeinen ſteil. Bei Waizenrodau herrſcht auf 
kurzer Strecke eine übermäßige Breite. Von dort abwärts beträgt die Sohlen: 
breite 12 bis 15 m, und das Flußbett iſt etwa 1,5 m tief eingeſchnitten. Das 
Striegauer Waſſer hat im oberen Lauſe 6 bis 10 m Sohlenbreite. Im 
Hügellande wechſelt die Breite in den nicht unterhaltenen Flußſtrecken recht er— 
heblich. Außergewöhnlich eng iſt die 2 kin lange Strecke zwiſchen Heidau und 
Muhrau (Km. 29/31) mit einer Sohlenbreite von nur 3 bis 4 in; das Waſſer 
fließt hier bei gewöhnlichen Ständen größtentheils durch den bei Striegau ab⸗ 
zweigenden Mühlgraben, der erſt bei Grunau wieder zurückmündet. In den zu⸗ 
ſammen etwa 10 km langen Strecken, welche in dieſem Flußabſchnitt ausgebaut 
ſind, beträgt die Breite 7 bis 10 m. Im Flachlande zeigt das Striegauer 
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Waſſer ähnliche Verhältniſſe wie der Hauptfluß. Auf langen Strecken iſt das 
6 bis 8 m breite Bett mit ſteilen, abbrüchigen Ufern 2 bis 3 m tief in das 
bei größeren Anſchwellungen weithin überfluthete Gelände eingeſchnitten. 


5. Beſchaffeuheit des Flußbettes. 


Am Oberlaufe der Weiſtritz tritt in der Sohle und an den Ufern vielfach 
der gewachſene Fels zu Tage; im Uebrigen iſt das Bett in Gerölle und Schotter 
eingenagt, deren Beſtandtheile vom Hochwaſſer losgeriſſen und flußabwärts ge— 
tragen werden, ſoweit die Ufer nicht durch Trockenmauern oder, längs der Kunſt— 
ſtraßen, durch Ufermauern gegen Abbrüche geſchützt find. Im Hügellande zeigt der 
Fluß noch auf große Entfernung hin groben Kies in der Sohle, während die aus 
Lehm auf Schotterunterlage beſtehenden Ufer, mit alleiniger Ausnahme einer gut 
abgeböſchten Strecke in und bei Schweidnitz, meiſt ſteil und vielfach abbrüchig find. 
Zwiſchen dem Polniſch-Weiſtritzer und dem Kroiſchwitzer Wehr entbehrt das Flußbett, 
wie ſchon zuvor bemerkt wurde, einer feſten Begrenzung. Die Kiesmaſſen, die ſich 
hier angehäuft haben, erfahren bei jedem Hochwaſſer Umlagerungen und nöthigen den 
Fluß, ſich bei Niedrigwaſſer hier und da in einzelne Rinnen zu theilen. 

Im Flachlande befindet ſich der Flußlauf, der hier aus einer Strecke 
mittleren in eine ſolche ſehr ſchwachen Gefälles übergeht und dabei gezwungen 
iſt, ſeinen Ueberſchuß an lebendiger Kraft nach den Seiten auszutoben, bei der 
wenig widerſtandsfähigen Beſchaffenheit der die Ufer bildenden alluvialen und 
diluvialen, lehmigen und ſandigen Ablagerungen in beſtändigem Schlängeln. Die 
ſteilen Ufer der Gruben liegen daher in fortſchreitendem Abbruch. In weiterer 
Folge entſtehen durch unterwaſchene und in den Fluß ſtürzende Baumſtämme häufig 
Abflußhinderniſſe, die recht gefährliche Wirkungen äußern können. Beiſpielsweiſe 
wurde im Jahre 1883 durch einen ſolchen Vorgang die Umſpülung und Zerſtörung 
des Wehres bei Domanze verurſacht. 

Die Peile hat bis M.-Faulbrüd im Allgemeinen einen geregelten Lauf. 
Weiter abwärts bis zur Mündung macht ſich jedoch, ebenſo wie im Unterlaufe 
der Weiſtritz, die hier eintretende Gefällsverminderung darin bemerklich, daß der 
Bach ſein 0,2 bis 0,5 km breites Thal fortwährend in ſehr ſcharſen, häufige 
Verlegungen erfahrenden Windungen durchkreuzt. Der Fluß befindet ſich hier 
im Zuſtande völliger Verwahrloſung und Verwilderung. Das Striegauer 
Waſſer beſitzt in der Gebirgsſtrecke eine aus Geröllen von 40 bis 50 em Durch⸗ 
meſſer beſtehende Sohle. Noch vor dem Austritt aus dem Gebirge geht dies 
Gerölle in groben Kies über, deſſen Korn dann im weiteren Laufe allmählich 
feiner wird. Die Ufer ſind im Allgemeinen ſteil, theilweiſe gut verwurzelt, be— 
finden ſich theilweiſe aber auch im Abbruche. Auf einzelnen ausgebauten Strecken 
find regelmäßige flache Böſchungen vorhanden, die dort, wo Kunſtſtraßen am Fluſſe 
entlang laufen, durch Trockenmauern erſetzt ſind. 


6. Form des Flußthales. 
Die Breite des Thalgrundes der Weiſtritz iſt im Gebirge nur gering und 
wechſelt von 30 bis 100 m. Obgleich die Berghänge meiſt bewaldet ſind, ge— 
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langen wegen ihrer ſtarken Neigung die Niederſchläge doch ſehr raſch zum Abfluſſe. 
Vielfach treten auch ſchroffe Felswände bis dicht an den Fluß heran. Beſonders 
iſt dies in dem ſogenannten „Schleſierthale“ unterhalb Charlottenbrunn der Fall, 
das zu den wildeſten Gebirgsthälern Schleſiens zählt. Im Hügellande wird die 
Thalſohle breiter, und nur an einzelnen Stellen treten ſteile Höhen unmittelbar 
an den Fluß heran, z. B. bei Roth-Kirſchdorf, wo die beiderſeits dem Flußlaufe 
ſich nähernden Granithöhen unterhalb der Peilemündung einen Engpaß von nur 
70 m Breite bilden, der für den Abfluß des Hochwaſſers ein um jo größeres 
Hinderniß darſtellt, als die Thalfläche zwiſchen Peile und Weiſtritz oberhalb der 
Enge mit Parkanlagen verſehen und mit dichtem Unterholz bewachſen iſt. 

Im Unterlaufe erreicht das natürliche Ueberſchwemmungsgebiet an vielen 
Stellen bedeutende Breitenausdehnung bis zu 2,5 km. Wo die Bodenbeſchaffenheit 
der ſeitlichen Abnagung größeren Widerſtand entgegengeſetzt hat, verengt es ſich 
jedoch vorübergehend wieder, z. B. oberhalb Malkwitz (Km. 83/84) auf 280, 
zwiſchen Romberg und Liſſa (Km. 98) auf 150 bis 200 und unterhalb der 
Eiſenbahnbrücke bei Liſſa (Km. 100) ſogar auf nur 60 in. Steilränder begrenzen 
das Flußthal in einer Strecke von mehreren Kilometern Länge jenſeits Fürſtenau, 
bei Kanth und dicht unterhalb dieſes Ortes. Sonſt erhebt ſich das Gelände im 
Allgemeinen ohne Abſatz aus der Thalſohle, für welche eine ſcharfe Grenze 
gewöhnlich nicht zu erkennen iſt. 

Das Flußthal der Peile beſitzt im ganzen Oberlaufe und auch noch weiter 
abwärts bis gegen Jakobsdorf nur geringe Breite, während unterhalb dieſes 
Ortes der hier gleichfalls deutlich gegen den Höhenrand abgegrenzte Thalgrund ſich 
auf 0,2 bis 0,5 km erweitert. Das Striegauer Waſſer bewegt ſich im 
Gebirge in engem, von ſteil anſteigenden Höhen eingeſchloſſenem Thal. Im 
Hügellande beträgt die Thalbreite durchſchnittlich 0,5 Km. Nur oberhalb Raaben 
treten die Höhen von beiden Seiten bis auf 150 m zuſammen. Im Flachlande 
kann man die Breite des Ueberſchwemmungsgebiets auf etwa 0,7 km annehmen. 


7. Bodenzuſtände des Flußthals. 


Im Gebirge iſt der Boden des Flußthals ſowohl bei der Weiſtritz, als bei 
dem Striegauer Waſſer zu ſchmal, als daß feine land- oder forſtwirthſchaftliche 
Nutzung Bedeutung gewinnen könnte. Im Hügellande dient das Ueberſchwemmungs— 
gebiet der Weiſtritz zu Wieſen oder Wald, der in Nähe der Rittergüter vielfach 
in Parkanlagen umgewandelt iſt, z. B. bei Roth-Kirſchdorf und Domanze. Die 
höheren, der Ueberſchwemmung nicht mehr ausgeſetzten Lagen innerhalb des Fluß— 
thals werden meiſt als Ackerland benutzt, deſſen ſchwerer Lehmboden durchweg 
hohe Erträge liefert. 

Auch im Flachlande unterhalb Domanze beſteht das höher liegende Land, 
das nur bei außerordentlichen Hochfluthen unter Waſſer geſetzt wird, aus vor- 
trefflichen Ackergrundſtücken. Die tiefer gelegenen Wieſen find gleichfalls höoͤchſt 
ertragreich, obgleich durchſchnittlich jeder dritte Schnitt durch Hochwaſſer verloren 
geht. Aus dieſem Grunde werden die ausgedehnten, beſonders niedrig liegenden 
Flächen vielfach auch als Forſt bewirthſchaftet, faſt durchweg Laubwald mit dichtem 
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Unterholz. Man veranjchlagt die Geſammtgröße des Ueberfluthungsgebietes 
unterhalb Domanze auf 3639 ha, wovon 155 ha auf Gewäſſer, 943 auf Wieſen, 
1305 auf Wald und 1236 auf Acker entfallen. Die Größe der mit Waſſer 
bedeckten Flächen erklärt ſich aus dem Vorhandenſein zahlreicher, im Laufe der 
Zeit in Folge von Durchbrüchen entſtandener Schlenken. Nicht unbedeutende 
Theile des Thalgrundes ſind durch den übermäßig hohen Stau der vielen 
Mühlen in ihrer Vorfluth behindert und in Folge deſſen ſumpfig. 

Der Boden des Peilethales wird meiſt als Wieſe genutzt. Er beſteht der 
Regel nach aus ſchwerem Lehm, der aber kieſigen, durchläſſigen Untergrund beſitzt. 
Nur ſelten leidet er an zu großer Näſſe, liefert vielmehr faſt überall ſehr reiche 
Erträge, welche nur durch die häufigen Ueberſchwemmungen einigermaßen be: 
einträchtigt werden. Der fruchtbare, aus ſchwerem Lehm beſtehende Thalboden 
des Striegauer Waſſers befindet ſich, mit Ausnahme größerer Waldflächen 
bei Grunau, Puſchkau und oberhalb Laaſan in Wieſen- und Ackerkultur. Unter: 
halb Raaben dient die im Ueberſchwemmungsgebiete liegende Fläche als Laubwald 
(theilweiſe Parkanlagen) und Ackerland. Die Geſammtgröße dieſes Gebiets be— 
trägt innerhalb des Kreiſes Striegau 1764 ha, wovon 1334 ha als Acker, Wieſen 
und Gärten benutzt werden, der Reſt von 430 ha mit Wald beſtanden iſt. 


II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. 


Die Waſſerführung der Weiſtritz und des Striegauer Waſſers, deren Quellen 
in undurchläſſigem Gebirge entſpringen, iſt während des größten Theiles des Jahres 
ſo gering, daß das vorhandene Waſſer in trockenen Sommern kaum zur Speiſung 
der Mühlgraben ausreicht und das eigentliche Bett unterhalb der Wehre faſt 
ganz trocken liegt. Im Frühjahre während der Schneeſchmelze ſchwillt der Fluß 
auf durchſchnittlich 1 bis 1,3 m Waſſertiefe an, und im Unterlaufe erfolgen 
dann ſtets Ausuferungen, Minder regelmäßig, aber oft höher und immer ge⸗ 
fährlicher ſind die ſommerlichen Hochfluthen, welche in wenigen Stunden den 
Waſſerſpiegel um 2 bis 4 m anheben und die ganze Thalſohle unter Waſſer 
ſetzen. Die ſteilen Hänge und der vorwiegend undurchläſſige Boden des gebirgigen 
Quellgebiets bringen die Niederſchlagsmaſſen der heftigen, häufig von Gewittern 
begleiteten Regenfälle zum raſchen Abfluſſe. Das ſtarke Gefälle der fächerförmig 
nach der Mündung verlaufenden Gewäſſer des Weiſtritzgebiets verleiht den Hoc): 
fluthen zuweilen ſo bedeutende Geſchwindigkeit, daß ſie die Wehre und Brücken 
gefährden. Noch größeren Schaden richten die unzeitig eintretenden Ueber— 
ſchwemmungen durch Vernichtung der Ernte im Thalgrunde an. 

Die ungenügende Weite und Unregelmäßigkeit der Querſchnitte, ſowie die 
Veränderlichkeit des vielfach ſtetigen Abbrüchen ausgeſetzten Flußbettes tragen zur 

34* 


— 532 — 


Behinderung des regelmäßigen Abfluſſes weſentlich bei. Nicht minder nachtheilig 
wirken die zahlreichen Stauanlagen, deren Abſchlagsgräben ſich theilweiſe zum 
Hauptlauſe ausgebildet haben. Auch ſind, namentlich in den fünfziger Jahren, 
durch die zuſammenhangslos und ohne Genehmigung ausgeführten Deichanlagen 
weitere Aenderungen in den Abflußverhältniſſen, die zugleich Störungen derſelben 
bedeuten, geſchaffen worden. 


2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. 


Von den Nebenflüſſen kommen hinſichtlich der Waſſerführung rechts die 
Peile und das Schwarzwaſſer, links das Striegauer Waſſer in Betracht. Die 
Peile übt eine bedeutende Einwirkung aus, da fie erſtens ein größeres Nieder- 
ſchlagsgebiet (358 qkm) beſitzt, als an ihrer Einmündung die Weiſtritz ſelbſt 
(250 qkm), zweitens aber beſonders deshalb, weil dem im Hügelland ſich ent— 
wickelnden Bachlaufe die vom Eulengebirge nordöſtlich abfließenden Niederichlags- 
maſſen in mehreren kurzen und ſchlank ausgebildeten Nebenbächen ſehr raſch zu- 
geführt werden. Auf der Strecke von der Peilemündung bis zur Mündung des 
Striegauer Waſſers iſt daher die Waſſerführung der Weiſtritz großentheils von 
derjenigen der Peile abhängig. Dieſe Einwirkung zeigt ſich hauptſächlich ſtark im 
Sommer, wenn bei den dann zuweilen eintretenden nördlichen Winden heftige 
Regenfälle an der dem Weiſtritzgebiete zugekehrten Seite des Eulengebirges ſtatt— 
finden. Das oberhalb der Stadt Kanth einmündende Schwarzwaſſer, deſſen 
269 qkm großes Niederſchlagsgebiet den Zobten und ſeine Vorberge umfaßt, 
bringt ſeine höheren Anſchwellungen oft 12 bis 18 Stunden vor dem Eintreffen 
der Fluthwellen des Oberlaufs in die Weiſtritz. 

Das 611 qkm große Niederſchlagsgebiet des Striegauer Waſſers gehört 
im oberen Theile dem Waldenburger und Niederſchleſiſchen Schiefergebirge an. 
Verhältnißmäßig übertrifft dieſer Nebenfluß an Waſſerfülle den Hauptfluß ſelbſt. 
Die hiernach zu erwartende ſtarke Einwirkung des Striegauer Waſſers auf die 
Hochwaſſerführung der Weiſtritz wird indeſſen zum großen Theile dadurch aus- 
geglichen, daß ſeine Fluthwellen durchſchnittlich früher eintreffen als jene der 
oberen Weiſtritz. Es kommt alſo keine vollſtändige Vereinigung der höchſten Wafjer- 
maſſen zu Stande; wohl aber wird die Dauer des Hochwaſſers für die unterſte 
Flußſtrecke vergrößert. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 4. Häufigkeit der Waſſerſtände. 


Die im Flußgebiete der Weiſtritz vorhandenen amtlichen Pegelſtellen ſind in 
der folgenden Tabelle namhaft gemacht. Leider iſt die Ausbeute an Beobad)- 
tungen indeſſen nicht ſo groß, wie man bei dieſer Zahl von Pegeln erwarten 
möchte, da dieſelben nur zum kleinen Theil regelmäßig und fortlaufend beobachtet 
worden ſind. Es gilt dies namentlich für den bereits ſeit 1888 beſtehenden 
Pegel zu Laaſan, von dem für die 6 Jahre 1888/93 im Ganzen nur 616 Be- 
obachtungen vorliegen, welche in Bezug auf die Zeit und auf die Höhe der ver— 
merkten Waſſerſtände noch dazu ungünſtig vertheilt ſind. Der Pegel zu Mettkau 
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muß gleichfalls ausgeſchieden werden, da er bei mittleren und niedrigen Waſſer— 
ſtänden trocken liegt und bei Hochwaſſer nur einen Theil des Abfluſſes anzeigt. 
Der Weiſtritz⸗Pegel in Liſſa und derjenige in Kanth beſtehen erſt ſeit zu kurzer 
Zeit, ebenſo der Pegel zu Domanze, der übrigens auch nur als Hochwaſſerpegel 
benutzt wird. 


— — —4ͤä— Pgẽ—ä— o wꝛ ö — . 
I 


Weiſtritz | Striegauer Waſſer 


Pegelſtelle Nullpunkt | Beobachtet ſeit \ Pegelftelle Nullpunkt | Beobachtet ſeit 

Domanze. 4170,39 m N. N. 13. Februar 1893 | Gteiegan 4215,97 m N. N. 14. Oktbr. 1889 

Mettlau . 155,84 „ „ 21. Auguſt 1891 Grunau . 4198,91 „ „ 14. Oktbr. 1889 

Kanth. . 4131,59 „ „ 1. Februar 1893 Laaſan 183,53 „ „ 1. Juni 1888 

Liſſa. . 7111,88 „ „ 15. Oktbr. 1892 Neuhof 4164,64 „ „ | 18. Novbr. 1889 
| Kanth . 4138,66, „ | 20. Juli 1891 


Die Unterſuchung über die Waſſerſtandsbewegung muß ſich ſomit auf die 
Pegel am Striegauer Waſſer zu Striegau, Grunau, Neuhof und Kanth beſchränken. 
Doch können die Ergebniſſe bei der, den 
großen Zügen nach, herrſchenden Ueber⸗ 
einſtimmung zwiſchen den Gebieten des 
Striegauer Waſſers und des Haupt— 
fluſſes, ſofern nur der allgemeine Gang 
der jährlichen Entwicklung betrachtet 
wird, auch für die Weiſtritz als gültig 
angeſehen werden. Für die Pegel zu 
Striegau, Grunau und Neuhof lagen 


Abb. 38. 


Neuhof 


Abb. 37. 
Striegau 
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sechsjährige Beobachtungen (1890/95) vor, die freilich in Grunau häufige, Lücken 
aufweiſen. Dagegen waren für Kanth nur Beobachtungen vom 20. Juli 1891 
bis 30, Juni 1893 zu benutzen, alſo für etwa 2 Jahre. Demnach iſt es nothwendig 


geweſen, für die Pegel Striegau und Neuhof die Entwicklung des Waſſerſtandes 
herzuleiten, ſowohl wie ſie ſich aus Zuſammenfaſſung aller Beobachtungsjahre 


Auguft 
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ergiebt, wie auch in ihrer Geſtaltung während des zweijährigen Zeitabſchnittes, 
in dem gleichzeitig zu Kanth beobachtet wurde. Grunau konnte, wegen zu 
großer Lücken in der letzten Zeit, bei der Bildung zweijähriger Durchichnitts: 
werthe nicht verwendet werden. Folgende Tabelle enthält in den Spalten 2 bis 4 
die Mittelwerthe der Jahre 1890/95 für Striegau, Grunau und Neuhof, in 
den Spalten 5 bis 7 die Mittelwerthe des Zeitraums vom 1. Juli 1891 bis 
30. Juni 1893 für Striegau, Neuhof und Kanth. Dabei iſt zu bemerken, 
daß der Grunauer Pegel neuerdings überhaupt nicht mehr beobachtet wird und 
der Neuhofer Pegel vom Juli 1895 ab wegen des Umbaues der Brücke, an 
welcher er ſtand, nicht abgeleſen wurde. 


Waſſer⸗ 6:jährige Mittelwerthe 2-jährige Mittelwerthe 


ſtände 


Striegau Grunau | Neuhof Striegau Neuhof Kanth 


MNW | +0,02m +0,022m | +0,11m  -+0,01m o,o m | -++0,07m 

Mw T,, 7,32, +0,35, 0,0% 70,0, +03, 

MHW | +0,69 „ | 41, % T es | +1,47,| +2,08 „ 
| Il | 


Die jährliche Schwankung der Waſſerſtände iſt am Striegauer Pegel, von 
vereinzelten hohen Anſchwellungen abgeſehen, ſo gering, daß die in der 
nachſtehenden Tabelle aufgeführten Mittelwerthe bei der bildlichen Darſtellung 
in Abb. 37 in dreifach größerem Maßſtabe als die übrigen Darſtellungen 
ähnlicher Art aufgetragen werden mußten. Vom November an hebt ſich der 
Mittelwaſſerſtand ſtetig bis zu ſeinem Höchſtwerthe im März, welcher den 
Frühjahrsanſchwellungen in Folge der Schneeſchmelze entſpricht. Während 
der folgenden Monate ſinkt das Mittelwaſſer langſam, im Auguſt aber ſprung⸗ 
weiſe zum Kleinſtwerthe im Oktober hinab. Beim Neuhofer Pegel, für welchen 
die Jahresſchwankung in Abb. 38, des Vergleichs mit Striegau halber, im gleichen 
Maßſtabe dargeſtellt wurde, tritt das Uebergewicht der Waſſerführung in den 
Monaten der Schneeſchmelze deutlicher hervor. Manche Unregelmäßigkeiten in 
den Linienzügen, beſonders bei der Mil W-Linie, rühren von Zufälligkeiten her, 
die bei einer längeren Beobachtungsreihe verſchwinden würden, z. B. das gegenſeitige 
Verhalten von Juni und Juli. Daß in anderen Jahren gerade im Juni und zu— 
weilen auch im Auguſt beſonders heftige und anhaltende Regengüſſe ſtattgefunden 
haben, welche zu Hochfluthen und Ueberſchwemmungen Anlaß geben, wird aus: 
drücklich bezeugt. In der kurzen Beobachtungszeit zeigt der Auguſt eine beträcht- 
liche Senkung des Waſſerſtandes, während im September ein Anſteigen ſtattfindet, 
da das Hochwaſſer vom 4./5. September 1890 ſehr hohe Waſſerſtände brachte, 
welche die Mittelwerthe des kurzen Zeitraums allzuſehr beeinfluſſen. Im All— 
gemeinen gilt der September als Niedrigwaſſermonat, wie der Auguſt und der 
Oktober, in welch' letzterem ſich während der Beobachtungszeit das Jahresminimum 
gezeigt hat. 

Die höchſten Waſſerſtände des ſechsjährigen Zeitraums haben ſtattgefunden 
in Striegau am 4. September 1890 (+ 1,35 ma. P.), in Grunau (+ 2,80 ma. P.) 


535 


und in Neuhof (+ 2,26 ma. P.) am 5. deſſelben Monats. Die niedrigſten 
Waſſerſtände, ſoweit in den Hochſommermonaten überhaupt Ableſungen ftatt- 
gefunden haben, entfallen mit wenigen Centimetern über den Nullpunkten auf die 
Monate Juni bis Oktober. Ausnahmsweiſe haben auch November und Januar 
die niedrigſten Waſſerſtände gezeigt. Näher hierauf einzugehen oder die Häufigkeit 
der einzelnen Waſſerſtände feſtzuſtellen, erſcheint mit Rückſicht auf die Kürze der 
Beobachtungszeit unthunlich. 


Wafferftände a. B. Novbr. Dezbr. Jan. Febr. Marz | April Juni Jul Auguſt] Sept. Oktbr. 
3 {| . Lo es —— ———— 
| | | 
= MN. 0, 2 fo, bs 0, 06 0, 07 o, os 0,07 |0,04|0,08 0,04 0,02) 0,020, 02 
S5 | mw |0,04|0,07|0,09 0, 13 0, 17 o, 13 0, 110, 10 0, o o, os o, os o, o2 
8 MHW 0, 11 0, 12 0,21 0,25 0, 41 0, 29 e 0,15 0,25 0,03 
| | 1 N I | 
ne nA ae, Be 
„ NW 0, 16 0, 19 0,38 0,34 0,84 0, 27 0, 23 0, 20 0, 16 0,14 , 14 0, 18 
2 | I I | 
2 | mw 0, 22 0, 30 0,58 0,57 0, 59 0, 40 0,38 | 0,31 e Kl 0, 23 0, 15 
E 
S | MHW Yin 0,61 255 1,17|0,74 0,780, 01 a 0, 600, 23 
| ) | 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 


Die Schmelzwaſſer des Frühjahrs führen ſtets zu Ausuferungen wegen der 
unzureichenden Größe der Abflußquerſchnitte und wegen der zu hohen Lage der 
Wehrfachbäume. Indeſſen richten dieſe Frühjahrshochwaſſer, da fie im Februar 
oder März ſich einſtellen, im Allgemeinen keinen Schaden an. Anders liegt die 
Sache bei den Sommeranſchwellungen, von denen das Weiſtritzgebiet öfters be— 
troffen wird. Beſonders wenn ſie kurz vor oder während der Heuernte eintreten, 
wird dieſelbe zum großen Theile vernichtet. Nach den vorliegenden Aufzeichnungen 
ſind höhere Anſchwellungen im Weiſtritzgebiet während des Zeitraums 1888/95 
im Ganzen neunmal, und zwar viermal im Sommer eingetreten (Mai 1889, 
Juli 1891, September 1888 und 1890). Am 9. September 1888 hat der Waſſer⸗ 
ſtand bei Laaſan + 2,70 m, am 16. Mai 1889 2,40 m betragen. Die beiden 
Hochfluthen vom September 1890 und vom Juli 1891 haben folgende Pegel 
ſtände erreicht. 


Entfernung September 1890 Juli 1891 
Pegel | em 
2 4 kin Tag m a. P Tag | m a. P. 
—— — — m — —— a EEE ze T — T = — r — 
Striegau » S | 0 4 | +1,35 21. ＋ 0,80 
Grunau 1 5,7 8. ＋ 2,80 21. ＋ 2,06 
Laaſan . | 12,1 5. -+ 2,70 22, ＋ 2,70 
Neuhof x 21,9 5, ＋ 2,26 22. ＋ 2, 10 
V | 41,1 — — 23. ＋ 1,60 


Auf die Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit der Fluthwelle läßt ſich hieraus kein 
Rückſchluß ziehen, da nicht bekannt iſt, zu welchen Stunden die bezeichneten Waſſer⸗ 
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ſtände eingetreten ſind; nur für den Grunauer Pegel iſt 1890 als Eintrittszeit 
8 hum vermerkt, während die übrigen Angaben Mittagsbeobachtungen ſein dürften, 
die nicht genau den wirklichen Höchſtſtand angeben. Weit größere Höhen hat 
nach den zahlreich vorhandenen Hochwaſſermarken die Junifluth von 1883 erreicht, 
und zwar ſowohl im Striegauer Waſſer, als auch in der Weiſtritz, wo die Marke 
bei Kanth annähernd dem Pegelſtande + 3,5 m entſpricht. Dieſe größte unter 
den neueren Hochfluthen richtete bedeutende Verheerungen an Brücken und Wehren 
an, durchbrach die Deiche an mehreren Stellen, vernichtete die ganze Ernte und 
ſetzte viele Ortſchaften unter Waſſer. An der Straßenbrücke in Tannhauſen 
(Kr. Waldenburg) erreichte ſie am 19. Juni 2 m Höhe über dem gewöhnlichen 
Waſſerſtand. Im Schweidnitzer Kreis bis nach Domanze iſt ihr Scheitel überall 
am 20. eingetroffen. Nach den, freilich unſicheren Zeitangaben ſcheint ſie ſich mit 
etwa 1,8 km/h Geſchwindigkeit fortgepflanzt zu haben. Andere Hochwaſſermarken 
legen Zeugniß ab über große Anſchwellungen in den Jahren 1880, 1860, 1854, 
1830 (im Frühjahr bei Eisgang), 1829 (am 11. Juni) und 1804 (Juni). Hiervon 
haben, dem Anſcheine nach, die Hochfluthen vom Auguſt 1854 und vom Juni 1829 
diejenige von 1883 an Höhe noch übertroffen. 

Die neueren großen Hochfluthen find gleichzeitig mit hohen Anſchwellungen 
des Nachbarfluſſes Katzbach aufgetreten. Da ſie die Oder zu erreichen pflegen, 
nachdem das Steigen des Waſſerſtandes ſchon begonnen hat, aber einige Tage 
vor dem Eintreffen des Scheitels der Oderwelle, ſo üben ſie in der Regel keinen 
unmittelbaren Einfluß auf die Höchſtſtände des Hochwaſſers in der Oder aus und 
verurſachen auch keine ſelbſtändigen Fluthwellen im Hauptſtrome. (Vgl. S. 168.) 
Ihre Einwirkung beſchränkt ſich vielmehr darauf, den vorderen Hang der Oder: 
welle etwas raſcher anſchwellen zu laſſen, z. B. im Juni 1883, September 1888 
und September 1890, oder das Wellenthal zwiſchen zwei auf einander folgenden 
Oderwellen einigermaßen auszufüllen, z. B. im Juli 1891. Auch die gewöhnlich 
kleineren Anſchwellungen des Schmelzwaſſers verändern, dem Anſcheine nach, die 
Höchſtſtände der Oder nicht in fühlbarer Weiſe, ſondern tragen nur zur Ab— 
ſtumpfung der Wellenform bei, indem ſie den vorderen Hang der Oderwelle 
verſtärken. 


6. Eisverhältuiſſe. 


Die Eisbildung in der Weiſtritz und ihren Seitengewäfjern erfolgt ge— 
wöhnlich bei ſehr niedrigen Waſſerſtänden, ſodaß die Menge des Eiſes verhältniß⸗ 
mäßig gering iſt. Wenn bei der Schneeſchmelze Anſchwellungen bis über Mittel- 
waſſer eintreten, kommt das Eis in Bewegung und wird ſchon ziemlich früh⸗ 
zeitig abgeführt. Eisverſetzungen entſtehen nur ſelten und in geringem Umfange. 


75 Waſſermengen. 


Zur Ermittlung der ſekundlichen Abflußmenge haben Ende Februar und 
Anfangs März 1893 in der Weiſtritz an der Straßenbrücke Kanth —Zobten und 
im Striegauer Waſſer an der Straßenbrücke Kanth—Polsnitz Meſſungen mit 


r su 
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dem Harlacher'ſchen Flügel ſtattgefunden, welche auf die Waſſerſtände an den 
beiden Pegeln zu Kanth bezogen find. Die folgende Tabelle giebt in den erſten 
Spalten für jede der beiden Meßſtellen den Tag der Meſſung, in den zweiten 
Spalten den Waſſerſtand, in den dritten Spalten die ſekundliche Abflußmenge 
und in den vierten Spalten die ſekundliche Abflußzahl an, berechnet für das bei 
Kanth 1094 qkm große Gebiet der Weiſtritz und das 517 qkm große Gebiet 
des Striegauer Waſſers: 


— —ñ— —̃ ——̃ — — w.4 . —— 


Weiſtritz bei Kanth Striegauer Waſſer bei Kanth 

Zeit ma. P. |cbm/sec | 1/qkm Zeit m a. P. |chm/see | km 

b — | | | 
23. III.. +19 | 60 5,5 | 23.I.| +0,40 8,3 | 65 
2.0: 1,8 17 88 7,8 | 28.1. + 0,72 tn REN 
3. III. +10 10,0 9ı . III. +0,76 4,9 | 94 
23. II. ＋ 2,16 17,5 | 16,0 I 23. II. +1,17 | 11,6 22,4 

I 
22. II. +1,18 | 12,1 | 23,4 


Nach S. 534 liegt bei Kanth im Striegauer Waſſer für die allerdings 
nur zweijährige Beobachtungszeit MW auf + 0,31, MHW auf +2,03 ma. P. 
Die Ermittlungen beziehen ſich demnach auf Waſſerſtände, welche etwa 0,1 bis 
0,9 m das Mittelwaſſer übertreffen und um 1,6 bis 0,9 m unter dem mittleren 
Hochwaſſer zurückbleiben. Für die Juni-Hochfluth von 1883, welche an dieſem 
Pegel nach Ausweis der Höhenmarken auf etwa ＋ 2,7 m geſtiegen ſein würde, 
iſt die größte Abflußmenge an der 12 km oberhalb gelegenen Straßenkreuzung 
Mettkau— Lorenzdorf auf 317 cbm/see und die ſekundliche Abflußzahl des dort 
467 qkm großen Niederſchlagsgebiets auf 0,8 cbm/qkm berechnet worden. Die 
Abflußmenge des mittleren Hochwaſſers wurde an derſelben Stelle auf 149 bis 
159, bei Kanth auf 164 cbm )/sec geſchätzt, entſprechend den ſekundlichen Abfluß— 
zahlen 0,32 bis 0,34 cbm/qkm. Endlich haben noch Schwimmermeſſungen ſtatt— 
gefunden, nach denen die Abflußzahlen für Niedrigwaſſer bei Kanth auf 3 bis 6, 
im trockenen Sommer 1893 ſogar auf nur 1 qkm anzunehmen wären. Für das 
Striegauer Waſſer bei Kanth würde ſich demnach, ſoweit die Unſicherheit der 
Angaben eine Schätzung zuläßt, das Verhältniß der Abflußmengen bei MN W, 
MW, MHW und größtem Hochwaſſer etwa wie 3:6: 330: 660 2 1:2: 110: 220 
verhalten. 

Für die oberen Strecken der beiden Flüſſe ſind bei den Ausbau-Entwürfen 
erheblich größere Abflußzahlen zur Beſtimmung der größten Abflußmengen an— 
genommen worden, beiſpielsweiſe für die Weiſtritz unterhalb Polniſch-Weiſtritz 
(200 qkm) eine ſolche von 1,0 cbm/qkm, für das Striegauer Waſſer an der 
Bolkenhain-Striegauer Kreisgrenze (85 qkm) eine ſolche von 0,9 und oberhalb 
Bolkenhain bei Km. 7 (41 qkm) 1,5 ebm /qkm, ferner für das Schwarzwaſſer 
(269 qkm) 0,39 und für feine Quellbäche (180 qkm) 0,45 ebm qkm. Die Abfluß 
zahlen des mittleren Hochwaſſers wurden für die untere Weiſtritz und das 
Striegauer Waſſer auf etwa die Hälfte der Größtwerthe geſchätzt, und zwar 
für das Striegauer Waſſer an ſeiner Mündung (567 qkm) auf annähernd 0,3, 
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für die Weiſtritz oberhalb dieſer Stelle auf 0,24, unterhalb derſelben (1662 qkm) 
auf 0,21 und bei ſeiner Einmündung in die Oder (1786 qm) auf 0,2 ebm/qkm. 
Hier würde danach die ſekundliche Abflußmenge eines mittleren Hochwaſſers an— 
nähernd 360 und diejenige der größten Hochfluth 700 cebm/sec betragen. Indeſſen 
ſcheinen dieſe Annahmen, mindeſtens für die unteren Flußſtrecken bedeutend zu 


hoch gegriffen zu ſein. 


III. Waſſerwirthſch afl. 


1. Flußbauten. 


Vorkehrungen zur Zurückhaltung des Waſſers und der Geſchiebe in den 
Quellgebieten ſind nicht ausgeführt, obgleich wohl die Anlage von Sammelbecken 
zur Waſſerverſorgung der an Quellwaſſer Mangel leidenden Ortſchaften des 
Waldenburger Steinkohlenbezirks und zur Verwerthung der Waſſerkraft in Frage 
kommen könnte, ebenſo die Verbauung mancher wildbachähnlicher Seitengewäſſer. 

In der Gebirgsſtrecke der Weiſtritz find die Ufer zum Schutze gegen Abbruch 
in großem Umfange durch Trockenmauerwerk befeſtigt. Regelrechte Ufermauern 
finden ſich an allen ſolchen Stellen, wo die im Flußthale bis in die Nähe der 
Quellen hinaufführende Kunſtſtraße dicht an das Flußbett herantritt. Im Hügel— 
und Flachlande beſchränken ſich die zum Schutze der Anlieger ausgeführten Fluß 
bauten immer nur auf kurze Strecken. Meiſt treten fie in Verbindung mit Deic)- 
anlagen auf. Beiſpielsweiſe ſind ſolche Flußbauten nahe oberhalb und unterhalb 
Schweidnitz, in dem zu Domanze gehörigen Park, am Urſprungslaufe der von 
dem Theilungswehr bei Km. 57,1 ausgehenden ſogenannten Zweidrittel-Weiſtritz 
und oberhalb Kanth bei Km. 70/72 vorhanden. An der zuletzt genannten Stelle hat 
der Flußlauf durch Herſtellung mehrerer Durchſtiche ſchon vor längerer Zeit eine 
ſchlankere Form erhalten. An der Peile würde durch eine planmäßige Begradi- 
gung der Strecke von Nd.-Faulbrück bis Waizenrodau für die oberhalb gelegenen 
Feldmarken großer Nutzen geſchaffen werden, da der Flußlauf hier, abgeſehen von 
den vielen Krümmungen, ſehr verſtraucht und eingeengt iſt, der Ablauf des Waſſers 
daher große Hemmungen erfährt. 

Am Striegauer Waſſer ſind für mehrere Theilſtrecken Ausbau-Entwürfe 
aufgeſtellt. Einer dieſer Entwürfe für den Flußlauf im Kreiſe Bolkenhain be— 
findet ſich zur Zeit in der Ausführung. Es wird dort durch Senkung der Wehre, 
Verbreiterung und Vertiefung des Flußbettes und Deckung abbrüchiger Ufer 
Beſſerung geſchaffen. In dieſem Falle hat, und zwar zum erſten Male in Schleſien, 
nicht eine Genoſſenſchaft, ſondern eine politiſche Körperſchaft, der Kreis, die Aus- 
führung und Unterhaltung der Ausbauarbeiten übernommen. Die bisher fertig 
geſtellte Strecke von Km. 7 unterhalb A.-Reichenau bis Km. 19,7 (Kreisgrenze) 
wird in jeder Weiſe ordnungsmäßig unterhalten. 
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Für den Kreis Striegau iſt die Bildung einer öffentlichen Waſſergenoſſen— 
ſchaft im Werke, die ihre Fürſorge ſowohl dem Striegauer, als dem Freiburger 
Waſſer zuwenden ſoll. Bislang ſind die Verhandlungen aber noch nicht abge— 
ſchloſſen. Die in früheſter Zeit am Striegauer Waſſer ausgeführten Ausbau— 
arbeiten beſitzen, wenn ſie ſich auch insgeſammt über eine Flußſtrecke von etwa 
10 km Länge ausdehnen, doch alle nur geringe Bedeutung und ermangeln des 
einheitlichen Planes. Die den Anliegern obliegende Unterhaltungspflicht wird 
meiſt auf das Nothwendigſte beſchränkt, ſoweit nicht Wege oder Parkanlagen in 
Frage kommen. 


2. Eindeichungen. 


Deiche ſind ſowohl an der Weiſtritz, wie auch am Striegauer Waſſer in 
großer Zahl und bedeutender Längenausdehnung vorhanden, meiſt nur für einzelne 
Gutsbezirke und Gemarkungen oder zum Schutze von Dorfſchaften und größeren 
gewerblichen Anlagen ſchon vor längerer Zeit erbaut, unbekümmert um die Thal⸗ 
breite, ohne Genehmigung und ohne Zuſammenhang. Ihre Abmeſſungen genügen 
gewöhnlich nicht dem Bedürfniſſe. In vielen Fällen iſt die Kronenbreite zu gering, 
in anderen find die Böſchungen zu ſteil und mangelhaft unterhalten. Dazu kommt, 
daß die Deiche ſtellenweiſe hart am Fluſſe aufgeführt und ſtarken Stromangriffen 
ausgeſetzt find. Dieſen Umſtänden iſt es zuzuſchreiben, daß faſt bei jedem größeren 
Hochwaſſer Deichbrüche eintreten und damit großer Schaden entſteht. Eine Aus— 
nahme machen die Oder-Rückſtaudeiche am unteren Laufe der Weiſtritz, welche von 
den Oder⸗Deichverbänden in dauerhafter Weiſe hergeſtellt find und gut unter 
halten werden. 


3. Abflußhinderniſſe und Brückenaulagen. 


Dem Abfluſſe des Hochwaſſers iſt vor Allem die ausgedehnte forſtwirth— 
ſchaſtliche Nutzung des Ueberſchwemmungsgebietes hinderlich, zumal auf dem 
fruchtbaren Boden in wenigen Jahren dichtes Unterholz entſteht. Beſonders un— 
günſtig liegen die Verhältniſſe in dieſer Hinſicht bei der mehrfach erwähnten Thal⸗ 
enge von Roth-Kirſchdorf an der Peilemündung und oberhalb der Brücken der 
Königszelt — Breslauer Bahnlinie bei Jürtſch. Der an letzterer Stelle bei dem 
Hochwaſſer des Jahres 1883 entſtandene Stau hat nachweislich 0, 65 in betragen 
und iſt zum größten Theil durch das im Hochwaſſerbette oberhalb der Brücken 
vorhandene dichte Unterholz verurſacht worden. Da Beſtimmungen über die 
Freihaltung eines Hochfluthſtreiſens nicht beſtehen und die Grundbeſitzer nach Lage 
der geſetzlichen Vorſchriften zur Abholzung beſtimmter Strecken im Intereſſe einer 
Verbeſſerung der Vorfluth nicht gezwungen werden können, wird eine Aenderung 
dieſer Verhältniſſe nur gelegentlich der Vornahme eines planmäßigen Ausbaues 
einzelner Strecken auf genoſſenſchaftlichem Wege zu erreichen ſein. 

Unter den über die Weiſtritz führenden Brücken haben diejenigen für die 
Bahnlinien Breslau — Königszelt, Breslau — Berlin und Breslau Glogau ſämmt— 
lich genügende Lichthöhen und Lichtweiten. Die Lichthöhen über der Flußſohle 
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betragen 3, 1 bis 6,6 m, diejenigen der Fluthöffnungen 3 bis 4,5 m. Die Licht: 
weite beträgt bei der erſtgenannten Brücke unterhalb Kanth (Km. 79,2) 15,6 m in 
der Stromöffnung und 46,8 m in den 3 Fluthöffnungen, bei der ſteinernen Eiſen⸗ 
bahnbrücke bei Liſſa (Km. 99,2) 109,3 m in 9 Oeffnungen, bei der letztgenannten 
unterhalb Liſſa (Km. 110,2) 94,0 m in 4 Oeffnungen. Der benetzte Durchfluß— 
querſchnitt dieſer Brücken iſt für die Waſſerſtände des Hochwaſſers vom Juni 
1883 auf 196 qm an der Brücke bei Kanth, auf 295 und 330 qm an den 
Brücken bei und unterhalb Liſſa ermittelt worden. 

Unzulängliche Lichtweiten finden ſich dagegen bei den Brücken einiger, das 
Weiſtritzthal hochwaſſerfrei kreuzenden Kunſtſtraßen und ſonſtigen Wege. So hat 
die bei Kanth über die Weiſtritz führende Kunſtſtraße in Folge zu enger Be- 
meſſung ihrer Fluthöffnungen (Lichtweite 17,6 m, Lichthöhe 3,2 bis 4,2 m) bei 
dem Hochwaſſer des Jahres 1883 einen Stau von 0,80 m Höhe hervorgerufen, 
und der waſſerführende Querſchnitt oberhalb der Enge wurde in dieſem Falle 
zu 203 qm ermittelt. Die Straßenbrücke bei Domanze, welche früher zu enge 
Durchflußöffnungen beſaß (Lichtweite 14,8 m, Lichthöhe 3,8 m) und beim Hoch: 
waſſer des Jahres 1883 ſtark ſtauend gewirkt hatte, iſt neuerdings vollſtändig 
umgebaut worden, ſodaß jetzt ihre Lichtweite (74,0 m) und Lichthöhe (5,0 m) 
für die Abführung des größten Hochwaſſers genügen. Die Feldwegbrücken ſind 
faſt durchweg ſo angelegt, daß ſie bei Hochwaſſer umfluthet werden, bilden daher 
in der Regel keine Abflußhinderniſſe. 


4. Stananlagen. 


An der Weiſtritz ſind insgeſammt 41, am Striegauer und Freiburger Waſſer 
30 ＋ 17 - 47 Wehre vorhanden. Bei einer Länge der Flußläufe von 110,2 
und 81,2 / 40,2 = 121,4 km kommt danach durchſchnittlich auf je 2,7 und 
2,5 km ein Wehr. Beſeitigt iſt während der letzten Jahrzehnte, ſoweit bekannt, 
nur ein Wehr, das bei Schosnitz (Km. 76/77) in der Weiſtritz gelegen hatte. 
Nach der Waſſerkarte der norddeutſchen Stromgebiete beträgt die Geſammtzahl 
aller Stauanlagen im ganzen Weiſtritzgebiete 205, wovon 88 auf das Gebirgs-, 
87 auf das Hügel- und 30 auf das Flachland entfallen. Die theils feſten, 
theils beweglichen Wehre dienen ſämmtlich zur Anſpannung von Waſſer für den 
Betrieb von Mühlen. 

Die Bauart der feſten Wehre iſt entweder die gewöhnliche mit bebohltem 
Vor- und Abfallboden und mit drei Spundwänden, von denen die mittlere den 
Fachbaum trägt, oder diejenige von ſogenannten Strauchwehren. Letztere beſtehen 
aus einer tief in die Ufer eingreifenden oberen Spundwand oder bebohlten Pfahl⸗ 
wand mit dem Fachbaum, ſowie aus einem Abfallboden von Faſchinenſtrauchwerk 
mit einer Pfahlwand als unterem Abſchluß, wobei das Strauchwerk vielfach durch 
eingerammte Pfähle und Abpflaſterung geſchützt wird. Vollkommen ſteinerne 
Wehre finden ſich nur ſelten, z. B. bei Km. 39/40 unterhalb der Peilemündung. 
Die beweglichen Wehre ſind hölzerne Schützenwehre einfachſter Bauart. Abgeſehen 
von den Hauptwehren, befinden ſich neben den Mühlen und theilweiſe in den 
Mühlgräben oberhalb derſelben noch beſondere Entlaſtungs- oder Abſchlagsſchleuſen. 
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Die Fachbäume der Hauptwehre liegen meiſt erheblich über der Flußſohle 
und nur wenig unter dem Thalgrunde, ſodaß, da die Lichtweiten auf das Knappſte 
bemeſſen ſind, ſchon bei kleinen Hochwaſſern Ausuferungen oberhalb der Stau— 
anlagen eintreten. Bei großen Hochfluthen wirken ſie dagegen gewöhnlich nicht 
mehr hinderlich auf den Abfluß, weil ſie ſeitlich umfloſſen und derart überſtrömt 
werden, daß das Wehrgefälle fait ganz verſchwindet. Jedoch bilden fie vielfach 
die Urſache von Abflußhinderniſſen und von Verſchlechterungen der Hochwaſſer— 
Vorfluth, weil durch die regelmäßige Waſſerableitung in die Mühlgräben nebſt 
der damit verbundenen Trockenlegung des Hauptlaufes deſſen Verwilderung er— 
heblich begünſtigt worden iſt. An manchen Stellen haben ſich die neben den 
Wehren hergeſtellten Abſchlagsgräben zum Hauptlaufe ausgebildet, ohne daß fie 
doch genügenden Querſchnitt zur Abführung des Hochwaſſers beſäßen. Bei Ein— 
tritt von Hochwaſſer erleiden dieſe Gräben daher ſtarke Abbrüche und tragen 
hierdurch zu einer Vermehrung der Sinkſtoffe, alſo auch zur Verwilderung der 
anſchließenden Strecken des Hauptlaufes bei. Beſonders fühlbar machen ſich dieſe 
Uebelſtände im Unterlaufe des Striegauer Waſſers. Dort finden ſich kurz hinter 
einander (Km. 47/51) drei ehemalige Abſchlagsgräben, diejenigen der Neuhofer, 
Viehauer und Lorzendorfer Mühlen, welche jetzt die Rolle des Hauptlaufes über— 
nommen haben. 

Höchſt ſchädliche Folgen ſind ferner durch eine künſtliche Veränderung der 
Abflußverhältniſſe an der Mündung des Schwarzwaſſers hervorgerufen worden. 
Durch die hier gelegene Vierraden-Mühle, welche das Niedrigwaſſer ſowohl der 
Weiſtritz wie des Schwarzwaſſers ausnutzt, wird dieſer Nebenbach vollſtändig ab- 
geſperrt. Die Freiſchleuſe der Mühle iſt für die bei Hochwaſſer zufließende 
Waſſermenge viel zu klein. Häufige Ueberfluthungen des oberhalb gelegenen Ge— 
ländes ſind daher unvermeidlich; ihre Ausdehnung wird aber noch beſonders ver- 
größert durch den Umſtand, daß auch das Strauchwehr, welches die Weiſtritz 
abdämmt, eine zu große Hoͤhe beſitzt, weshalb von dieſer Seite gleichfalls jenem 
Gelände ein Uebermaß von Waſſer zugeführt wird. — An der Peile würde die 
Beſeitigung des Mühlenwehrs bei O. -Gräditz nützlich jein, um den lange an— 
haltenden, höchſt nachtheiligen Ueberſchwemmungen des bei M.⸗Faulbrück auf der 
rechten Seite einmündenden, einen trägeren Lauf beſitzenden Faulebachs zu begegnen. 


5. Waſſerbeuuntzung. 


Die Geſammtzahl der Mühlen an der Weiſtritz beträgt 60, am Striegauer 
Waſſer 42, im ganzen Niederſchlagsgebiete der Weiſtritz etwa 200. Ihrem 
Zwecke nach zerfallen fie in Getreide-, Loh, Schneide- und Schleifmühlen. Auch 
einige gewerbliche Unternehmungen anderer Art nutzen die Waſſerkraft aus. Ab— 
geſehen von den Mühlen bei Sadewitz, Malkwitz und Stabelwitz, deren Grund— 
werke mit dem Hauptwehre unmittelbar verbunden ſind, liegen die übrigen Mühlen 
nicht am Fluſſe ſelbſt, ſondern an kürzeren oder längeren Mühlgräben, von 
denen manche eine Reihe hinter einander befindlicher Mühlen verſorgen. Obgleich 
bei Niedrige und Mittelwaſſer gewöhnlich die geſammte Waſſermenge in dieſe 
Gräben abgeleitet und zum Mühlenbetriebe benutzt wird, leiden ſie doch bei an— 
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haltender Dürre Mangel an Waſſer, ebenſo zuweilen bei Eisverſtopfungen. 
Andererſeits kommen faſt alljährlich Betriebsſtörungen durch Hochwaſſer vor. 
Sonſtige Waſſerentnahme für gewerbliche Zwecke findet nur in geringem Um— 
fange ſtatt. 

Der Benutzung des Waſſers für landwirthſchaftliche Zwecke ſtehen, obwohl 
ſich viele Wieſenflächen zur Bewäſſerung vorzüglich eignen würden, vielfach die 
Rechte der Müller am Waſſer hindernd entgegen. Größere Rieſelanlagen be— 
finden ſich an der Weiſtritz linksſeitig bei Fürſtenau (Km. 62/63 und 65/66), 
rechtsſeitig bei Krieblowitz (Km. 72) und wiederum linksſeitig bei Sadewitz 
(Km. 80/81). Am Striegauer Waſſer ſind die Rieſelanlagen bei Preilsdorf 
(Km. 35/36), zwiſchen Puſchkau und Laaſan (Km. 36/38) und bei Lorzendorf 
(Km. 54/56) zu nennen. 

Nachtheile aus der Benutzung des Fluſſes zur Wegſchaffung von Abgangs: 
ſtoffen aus den Ortſchaften haben ſich bisher nicht bemerkbar gemacht. Anders verhält 
es ſich mit den Abwäſſern von Zucker- und chemiſchen Fabriken. Klagen haben 
ſich erhoben über die ſchädlichen Einwirkungen des Abzugsgrabens der chemiſchen 
Fabrik zu Saarau am Striegauer Waſſer (Km. 40/41). Die Abwäſſer dieſes 
mitten durch das Ueberfluthungsgebiet führenden Grabens ſind ſo ſtark ſäurehaltig, 
daß ſelbſt die bei Hochwaſſer eintretende Verdünnung unzureichend erſcheint, wes⸗ 
halb die angrenzenden Aecker und Wieſen faſt ertraglos geworden ſein ſollen. Auch 
über nachtheilige Folgen der aus den zahlreichen Fabriken des Kreiſes Reichenbach in 
die Peile gelangenden Abwäſſer ſind Klagen laut geworden. In trockenen Sommern 
ſollen die Ausdünſtungen des verunreinigten Baches die Geſundheit der Anwohner 
gefährden, und der Fiſchbeſtand hat angeblich darunter bedeutend gelitten. Von 
den Anliegern des Schwarzwaſſers wird gleichfalls über ſtarke Verunreinigung 
durch die Abwäſſer der Zuckerfabriken geklagt. Für die Fiſcherei kommen über— 
haupt nur die Quellbäche im Gebirge ernſtlich in Betracht, die ſich vielfach durch 
Reichthum an Forellen auszeichnen. An den unteren Strecken der Flußläufe 
iſt die Fiſcherei dagegen in jeder Hinſicht unbedeutend. Beſonders hat ſie in der 
Weiſtritz ſelbſt wegen der ſchon im oberſten Laufe ſtattfindenden Verunreinigung 
durch Fabrikabwäſſer faſt ganz aufgehört. 


Die Weide, 


J. IFlußlauf und Flußthal. 


1. Ueberſicht. 


Die Weide gehört in ihrem ganzen 110,0 km*) langen Laufe von der Quelle 
bei Rudelsdorf im Kreiſe Gr.- Wartenberg (+ 204 m) bis zur Mündung in die 
Oder bei Km. 266,9 der Oder-Stationirung (+ 107,69 m Höhe des Mittelwaſſers) 
dem Flachlande an, deſſen Oberfläche in der Nähe des Flußlaufs — abgeſehen 
von einigen unbedeutenden Tertiärinſeln in der Nähe von Stradam (Km. 15) und 
Altſtadt (Km. 40) — ausſchließlich von Sanden und Lehmen diluvialen und 
alluvialen Alters gebildet wird. In den oberſten zwanzig bis dreißig Kilometern 
ſeiner Länge macht der Fluß bei dem geringen Gefälle, das ihm bis zu ſeinem 
Urſprung eigen iſt, den Eindruck eines größeren Entwäſſerungsgrabens. Weiter 
abwärts gewinnt er mit der Zunahme an Waſſerfülle mehr und mehr an Be- 
deutung; ſeine Thalſohle erfährt im Allgemeinen eine Verbreiterung, und ſeine 
Grundrißform geſtaltet ſich ſtreckenweiſe recht mannigfaltig, indem eine Reihe von 
Stromſpaltungen auftritt und der Lauf ſich innerhalb des verbreiterten Thales 
in Windungen legt. 

Die Veränderungen, die ſich von der Quelle bis zur Mündung am Fluſſe 
wahrnehmen laſſen, ſtellen ſich faſt durchweg jo allmählich ein, daß fie zu einer 
Eintheilung des Flußlaufs in einzelne natürliche, durch ihre Eigenart deutlich von 
einander unterſcheidbare Abſchnitte bis zum Eintritte des Fluſſes in das breite 
Alluvialthal der Oder keine Grundlage bieten. Die im Folgenden gewählte Ein— 
theilung des Fluſſes in einen Ober- und Mittellauf hat bei dieſer Sachlage auf 
das rein äußerliche Merkmal einer mehrmaligen Aenderung der Hauptrichtung 


) Die Flußlänge beträgt nach der Kilometer-Stationirung des Meliorationsbauamts 
zu Breslau 113,9 km, iſt jedoch in der unteren Strecke etwas kleiner, da die Weide von 
Kl.⸗Weigelsdorf (Km. 84) bis zur Mündung (Km. 113,9) ſtatt 29,9 nur 26,0 km lang iſt. 
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des Fluſſes geſtützt werden müſſen, während der Anfang des Unterlaufs bei 
Schwoitſch angenommen iſt, wo das natürliche Ueberſchwemmungsgebiet der Oder 
derart berührt wird, daß zuweilen ein Ausufern vom einen in das andere Ge— 
wäſſer erfolgt. Als Oberlauf wird demnach die 41,5 km lange, ſüdſüdöſtlich 
gerichtete Strecke verſtanden, welche I km oberhalb Namslau endigt, als Mittel— 
lauf die 46,3 km lange, vorwiegend weſtlich gerichtete Strecke, welche bis ober— 
halb Schwoitſch reicht. Der 22,2 km lange Unterlauf, welcher von hier ab, 
parallel zur Oder, nach Nordweſten verläuft und zuletzt gegen Weſten umbiegt, 
durchfließt eine breite Niederung, in welche ſich durch den Schwoitſcher Seiten- 
arm bei großen Hochfluthen der Oder eine den Hauptſtrom nur wenig entlaſtende 
Waſſermenge ergießt. Vor Errichtung des Janowitz.—Schwoitſcher Deichs find 
ehemals bedeutend größere Maſſen von Fluthwaſſer aus der Oderſtrecke Janowitz— 
Laniſch nach der bei Wüſtendorf beginnenden Weideſtrecke abgefloſſen, aus welcher 
Zeit offenbar die vielen kleinen, dorthin gerichteten Bäche, Gräben und Rinnſale 
herrühren, ebenſo auch die Ringdeichanlage Drachenbrunn —Schwoitſch. Noch 
1845, 1847 und 1854 hat die Durchſtrömung der Niederung von Janowitz — 
Lanitz nach Wüſtendorf hin ſtattgefunden. 


2. Grundrißform. 


Wie die nachſtehende Tabelle zeigt, wird die Entwicklung der Weide innerhalb 
ihres Thales unten bedeutend größer, bleibt aber im Vergleich zu derjenigen 
anderer Nebenflüſſe der Oder, namentlich ſolcher, die im Gebirge ihren Urſprung 
nehmen, ſelbſt in der unterſten Strecke des Laufs gering. Die Erklärung für 
die nach unten ftattfindende Verſtärkung der Entwicklung iſt wohl in der dorthin 
erfolgenden Abſchwächung des Gefälles zu ſuchen, die Erſcheinung dagegen, daß 
die Entwicklung im Ganzen ſo gering iſt, auf den Umſtand zurückzuführen, daß 
auch das Gefälle von Anbeginn ſehr ſchwach iſt, weshalb der Fluß im Mittel- 
und Unterlauf nur einen kleinen, auf den Angriff der Ufer verwendbaren Ueber⸗ 
ſchuß an lebendiger Kraft beſitzt. Am bedeutendſten iſt die Geſammtentwicklung 
des Flußlaufs, hauptſächlich in Folge der mehrmaligen Aenderung, welche ſeine 
Hauptrichtung erfährt. Innerhalb der einzelnen Abſchnitte des Laufes mit ihrer 
mehr einheitlichen Richtung iſt der Unterſchied, wie die Tabelle erſehen läßt, 
erheblich geringer. 


| Lauf- Thal⸗ Fluß 
Flußſtrecke Lauflänge Thallänge Luftlinie | Entwicklung 8 
il km | km P | Y% 

; N \ 7 
ieee 41,5 37,5 28,0 10,7 | 33,9 | 48,2 
Mittellauf 46,3 44,1 40,0 5,0 | 10,2 15,8 
Unterlauf 22,2 19,1 17,5 16,2 | 9,1 | 26,9 

Im Ganzen 110,0 | 100,7 | 47,0 1 9,23 114,3 | 134,0 


— 545 — 


Spaltungen des Flußlaufs ſind in allen drei Abſchnitten vorhanden. Be— 
ſonders häufig kommen fie im Mittellaufe, verhältnißmäßig ſelten im Oberlaufe 
vor. Sie beruhen theils auf dem Vorhandenſein eines noch nicht völlig ver— 
laſſenen Altbettes neben dem jetzigen Hauptbette; theils beſtehen fie in einer Anzahl 
von Mühlgräben, deren Anlage meiſt unter Benutzung von ehemaligen Alt-Armen 
erfolgt zu ſein ſcheint, theils in einer Auflöſung des Fluſſes in ein unregel— 
mäßiges und vielgeſtaltiges Netz von einzelnen Rinnſalen, den Reſten der all— 
mählich verlandeten früheren Mühlenteiche. 

Die letztere Art der Spaltungen iſt jetzt zwar auf die Flußſtrecke zwiſchen 
Altſtadt (Km. 40) und Weidenbach (Km. 54) beſchränkt, auf dieſer Strecke jedoch 
häufig zu beobachten. Muthmaßlich hat der Fluß urſprünglich auch weiter ab- 
wärts ähnliche Erſcheinungen der Verwilderung aufgewieſen, dort aber ſeine jetzige 
einfachere Grundrißform ſchon früher durch Eingriffe von Menſchenhand erlangt, 
die zur Verbeſſerung der landwirthſchaftlichen Nutzbarkeit des Thalgrundes ſtatt— 
gefunden haben. Auf der Strecke von Altſtadt bis Weidenbach ſcheint eine gleich— 
artige Vereinfachung der Form des Flußlaufs bisher aus dem Grunde unterblieben 
zu ſein, weil der Thalboden hier durch die Stauwirkung einer Anzahl von 
Mühlen ſtark verſumpft iſt und die bei einer Geradlegung des Fluſſes zu ge— 
winnenden Flächen daher immer ſehr geringwerthig bleiben würden. Beſondere 
Erwähnung verdient unter den Altläufen der bei Km. 85/86 oberhalb Kl. Weigels— 
dorf links abzweigende Grenzbach, der bei Wildſchütz (Km. 91) wieder mit der 
Weide zuſammenfließt und eine bis zu 2 km breite Inſel abgrenzt, die ſich in 
ihrer Mitte um mehrere Meter über die jetzige Thalſohle erhebt. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Das mittlere Gefälle des Flußlaufs zwiſchen der Quelle (+ 204,0 m) 
und der Mündung (+ 107,69 m) beträgt, bei einer Fallhöhe von 96,3 m und einer 
Lauflänge von 110,0 km, nahezu 0,88 ,k (1: 1142), wogegen nach folgender 
Tabelle das mittlere Thalgefälle ſich zu 0,94% (1: 1066) ergiebt: 
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Höhenlage höhe Entfernung Mittleres Gefälle 
Thalſtrecke Höhenlag | Fa j 8 f 
m m km | 75 12 XR 
204,0 | 
Oberlauf Fe oh EP Sur DE Ha | 54,2 37,5 a 692 
149,8 | | 
e eee e | 232,6 44,1 0,74 1352 
117,2 | 
unterlaufen. 04. | 7,6 19,1 0,40 2513 
109,6 
2 — 
Im Ganzen — 94,4 100,7 | 0,94 | 1:1066 


Die hiernach flußabwärts ftattfindende Abnahme des Thalgefälles vollzieht 
ſich, wie aus der folgenden Zuſammenſtellung über das Gefälle in kürzeren 
Strecken hervorgeht, nicht ganz gleichmäßig: 
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Länge | Gefälle 
Thalſtrecke des Thales 

km | 700 
run da BEN re 7,9 | 2,66 
Ef Widawe —Kunzendoee r 9,7 1,62 
2 Kunzendorf — Paulsdorrrr eee 8,7 1,05 
Paulsdorf—Kaul witz 5,8 0,73 
Kaulwitz—1 km obh. Namslu ». : 2. 5,4 0,74 
1 km obh. Namslau— Damni g 6,5 0,74 

7 Damnig — Bernſt ade 7,2 0,69 
8 Bernſtadt—Vielgu ehh 1 0,87 
2Vielguth— Wald mühle N 9,3 0,95 
Waldmühle-—Al.⸗Weigelsd orte. 10,5 0,52 
Kl.⸗Weigelsdorf — Schwoitſhchg eee 3,5 0,49 
1 | Schwoitſch— Viſchwi gz 5,5 0,51 
5 Biſchwitz— Schweinen 8,8 0,34 
2 Schweinern Mündung 4,8 0,50 


Auffällig ſind namentlich die Gefällverſtärkungen, welche ſich in der Strecke 
von Bernſtadt über Vielguth bis zur Waldmühle und in der Mündungsſtrecke 
wahrnehmen laſſen. Die Erſcheinung an letzterer Stelle deutet darauf hin, daß der 
Hauptarm des Oder-Weide-Thales in langem Zeitraum eine Senkung gegenüber 
dem von der Weide durchfloſſenen Seitenarm erfahren haben mag. 

Das Spiegelgefälle des Mittelwaſſers iſt durch den Einbau von 24 Stau- 
anlagen mit insgeſammt 34 in Stauhöhe ſo ſtark abgeſchwächt, daß es ſich für 
den ganzen Flußlauf auf nicht mehr als 0,456 , ſtellt. Für einzelne Strecken 
des Fluſſes wird ſeine Größe in der nachſtehenden Tabelle angegeben, welche in 
der zweiten Spalte die nach Abzug der Wehr-Stauhöhen verbleibende Fallhöhe 
des Waſſerſpiegels bei mittlerem Waſſerſtande, in den beiden letzten Spalten das 
entſprechende Spiegelgefälle angiebt: 
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| Ballhöbe Mittleres Gefälle 
Flußſtrecke | — 655 Lauflänge des MW 
waſſe 
3 j | m km oo | 13x 
Duelle-Rauwis » ı nenn | 22,0 35,0 0,63 1591 
Kaulwitz—Vielguehyõohhhh 9,4 30,0 0,31 3192 
Vielguth—Kl.⸗Weigelsdorf (Km. 8a) 11,6 19,0 0,61 1638 
Kl.⸗Weigelsdorf—Weidenhofer Wehr | 4,7 10,3 | 0,4 4106 
Weidenhofer Wehr Mündung | 2,4 6,7 0,36 2791 
72 N Ganzen 50,1 | 110,0 7 0,456 | 1:2196 


Bei dem außergewöhnlichen Hochwaſſer der Oder vom Auguſt 1854 hat ſich ihr 
Rückſtau 8,5 kin flußaufwärts bis zum Unterwaſſer der Protſcher Mühle bemerkbar 
gemacht, wogegen kleinere Hochfluthen wie diejenige vom Juni 1894 (+ 3,28 m 
a. U. P. Breslau) nur die Wieſen und Holzungen der unterſten 4 bis 5 km langen 
Strecke des Weidethals überfluthen. Nachtheiliger erwies ſich, daß bei dieſer 
Junifluth etwa 10 Tage lang Oder-Hochwaſſer mit einer ſekundlichen Waſſermenge 
von 6 ebm aus dem Schwarzwaſſerthal durch den Verbindungsarm bei Schwoitſch 
in das Weidethal hinüberfloß. 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


Der Querſchnitt des Flußbetts iſt zur Zeit namentlich im unteren Lauf 
durchweg unzureichend. Faſt nirgends giebt es eine Strecke, die im Stande wäre, 
auch nur mittlere Hochwaſſer ohne Ausuferung abzuführen. Vielfach ſind die, 
das eigentliche Flußbett begleitenden Mühlgräben breiter als dieſes ſelbſt, das bei 
Niedrigwaſſer meiſt vollſtändig trocken läuft; auch befinden ſie ſich gewöhnlich in 
viel beſſerem Zuſtande als das Hauptbett. Stark verwahrloſt iſt im Mittel— 
laufe namentlich der als Flutharm benutzte Grenzbach, deſſen Waſſerführung 
vordem durch eine am oberen Ende gelegene Schleuſe geregelt wurde, jetzt aber 
nach Verfall der letzteren und theilweiſe erfolgter Zuſchüttung des oberen Ein— 
laſſes jeder Ordnung entbehrt. Die Ufer des gewundenen Laufs ſind meiſt ſteil 
und abbrüchig, ferner auf längeren Strecken mit dichtem Weidenſtrauchwerk be— 
wachſen, durch welches der Abfluß des Hochwaſſers gehemmt wird. 

Das Hauptflußbett hat bis Widawe (Km. 8) eine mittlere Sohlenbreite 
von etwa 1,0 und eine mittlere Tiefe von etwa 1,5 m. Bei Widawe erhöht ſich 
die mittlere Breite auf 3,0 m, geht aber bald darauf wieder auf 2,0 m zurück. 
Eine Erweiterung auf 6 bis 10 m iſt demnächſt wieder unterhalb der Schmo— 
grauer Mühle (Km. 33,5) vorhanden. Von dort bis Vielguth (Am. 65) beträgt 
die Breite nirgends weniger als 4,0 m. Für den Ausbau der Weide unterhalb 
der Weidenbacher Brücke (Am. 54) find Entwürfe ausgearbeitet worden, welche 
bezwecken, die Querſchnitte des Fluſſes zur bordvollen Abführung mittlerer Hoch— 
waſſer geeignet zu machen. Ihre Sohlenbreite ſoll flußabwärts von 10,0 bis 
19,5 m, ihre Tiefe bei zweifacher Böſchungsanlage von 1,85 bis 3,50 m zur 
nehmen. Die Flußſtrecke von der Mündung des Weidenhofer Mühlbachs bis 
aufwärts zu jener des Kryſchanowitzer Mühlbachs iſt 1894/95 bereits ausgebaut 
worden (vgl, III I, S. 551). 


5. Beſchaffeuheit des Flußbetts. 


Sohle und Ufer des Flußbetts beſtehen in der ganzen oberen Flußſtrecke 
vorwiegend aus Sand, der ſtreckenweiſe mit mehr oder weniger Lehm durchſetzt 
iſt. Im Unterlaufe ift unter dem vielfach lehmigen, 1 bis 1,5 m ſtarken oberen 
Boden das Weidethal mit ſeinkörnigem Sand, theilweiſe ſogar Schliefſand aus— 
gefüllt; nur an der Diluvialinſel wird das Flußbett von einer Lettenſchicht durch— 
ſetzt. Unter dem Sande ſteht in 4,8 bis 6,8 m Tieſe ſehr feſte Lette an. Ober— 
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halb Widawe (Km. 8) ſind die Ufer verhältnißmäßig ſteil, aber größtentheils mit 
Raſen bewachſen und leidlich gut erhalten. Von dem genannten Punkte abwärts 
befinden ſie ſich in Ermanglung jeder Fürſorge im Zuſtande arger Verwilderung. 
Sie ſind hier faſt durchweg wund und liegen in den Gruben der Krümmungen 
mehr oder weniger ſtark im Abbruch. Mehrfach zeigen ſich auf längeren Ufer— 
ſtrecken Anpflanzungen von Erlen und Weiden, ſo namentlich zwiſchen Ottendorf 
und Widawe (Km. 6/8). 

Die vom Hochwaſſer mitgeführten Sinkſtoffe beſtehen, entſprechend der vor 
wiegend ſandigen Beſchaffenheit von Sohle und Ufer, faſt durchweg aus feinem 
Sande. Stellenweiſe hat ſich derſelbe zu größeren Bänken im Flußbette abgelagert, 
durch welche der Waſſerabfluß behindert wird. In der Mündungsſtrecke ſind 
untergeordnet auch Ablagerungen von feinem Kies bemerkbar. 


6. Form des Flußthals. 


Das Thal der Weide iſt als Wieſenthal mit ſehr geringem Anſtieg in der 
Querrichtung zu bezeichnen, deſſen Breitenausdehnung nach unten im Allgemeinen 
größer wird. Der Flächeninhalt des ganzen Ueberſchwemmungsgebiets iſt auf 
8050 ha ermittelt worden, woraus ſich eine mittlere Breite der Thalſohle von 
0,8 km ergiebt. Die größte Breite von 2,6 km liegt in der Gegend von Wüſten— 
dorf (Km. 87/88), weil an dieſer Stelle vor Errichtung des bei Janowitz be— 
ginnenden Oderdeichs die auf S. 544 erwähnte Einſtrömung von Oder-Hochwaſſer 
ſtattfand. Oertliche Zuſammenziehungen finden bei der Cholewa-Mühle (Km. 20), 
bei Weidenbach (Km. 54) und bei Weidenhof (Km. 109,5) ſtatt, wo die Thal⸗ 
breite nur 70, 80 und 220 m beträgt. 

Das Gelände zu den Seiten des Flußthals ſteigt aus letzterem, wie bereits 
angedeutet, faſt durchweg unter ſehr kleinem Winkel an und erreicht im Allgemeinen 
nur eine geringe Erhebung. Bedeutendere Anſchwellungen, deren Boden aus Sand 
beſteht, ziehen ſich bei Ottendorf (Am. 6) und unterhalb Widawe (Km. 8) an der 
linken Seite des Fluſſes hin. Doch gewinnen fie erſt auf 1,0 bis 1,5 km Ent- 
fernung vom Flußbette eine Höhenlage von 20 bis 25 m über der Thalſohle. 
Auch unterhalb Boguslawitz (Km. 25) wird das Thal linksſeitig von ähnlichen 
Anſchwellungen begleitet. Kurz oberhalb Eichgrund (Km. 26) treten dieſelben 
ausnahmsweiſe mit ſteil abfallenden Hängen bis unmittelbar an das Flußbett 
heran. Unterhalb Namslau ſind die Thalränder wegen ihrer geringen Erhebung, 
beſonders auf der linken Seite, oft kaum zu erkennen. Von Vielguth an zieht 
eine Niederung bogenförmig nach Klarenkranſt, wo ſie wieder mit dem hier ſich 
bedeutend erweiternden Flußthale zuſammentrifft. Von hier ab iſt am Unter⸗ 
laufe der Weide die Abtrennung gegen die Oderniederung ſtellenweiſe jo niedrig, daß 
vor Anlage der Oder- und Schwarzwaſſerdeiche mehrfach das Hochwaſſer des 
Hauptſtromes in die Weideniederung überfloß, nämlich zwiſchen Wüſtendorf und 
Drachenbrunn, bei Schwoitſch, bei Kawallen und unterhalb Schweinern. Durch 
den 1492 im hohen Ackerlande begonnenen und ſeitdem erheblich vertieften Einriß 
bei Schwoitſch findet auch jetzt noch zuweilen ein gegenſeitiges Ueberſtrömen des 
Hochwaſſers vom einen in das andere Thal je nach den Waſſerſtänden ſtatt. Zu 
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beiden Seiten dieſer Durchbruchsſtelle liegt höheres Diluvialland. Das zuletzt am 
linken Weide-Ufer gelegene, wahrſcheinlich als diluviale Inſeln im breiten Alluvial— 
thale aufzufaſſende höhere Gelände bei Lilienthal, Weide, Protſch und Weidenhof 
iſt noch im Auguſt 1854 vom Hochwaſſer der Oder rings umfloſſen worden. 


7. Bodenzuſtände des Flußthals. 


Der Boden des Flußthals ſteht faſt durchweg in Wieſenkultur. Nur im 
unteren Gebiet erſtrecken ſich auch Ackerflächen in geringem Umfang ins Thal. Wald 
iſt im Ueberſchwemmungsgebiete nur an wenigen Stellen vorhanden. Einige größere 
Holzungen, meiſt Erlen und Eichen, finden ſich oberhalb Bernſtadt bei Damnig und 
Laubsky (Km. 49,5/50,5), bei Hünern, ſowie von Weidenhof bis zur Mündung. 

Am ganzen Oberlaufe herrſcht magerer Sandboden vor, der nur ſtellenweiſe 
mit etwas Lehm durchſetzt und dann ertragreicher iſt. Am Mittellaufe iſt meiſt 
ſchwerer, wenig durchläſſiger Boden vorhanden, deſſen Erträge gut ſind, ſoweit 
ſie nicht durch die, zu unzeitigen und andauernden Ueberfluthungen Anlaß gebende 
Stauwirkung der Mühlenwehre beeinträchtigt werden. Die Bodenbeſchaffenheit 
des unteren Flußthals hat bereits auf S. 547 Erwähnung gefunden. 

In allen drei Flußabſchnitten iſt der Boden in Folge natürlicher oder 
künſtlicher Behinderung der Vorfluth vielfach verſumpft. 


II. Abfluß vorgang. 


1. Ueberſicht. 


Die Weide hat in ihrem ganzen Gebiete die Eigenſchaft eines Flachland— 
fluſſes, deſſen Gefälle nur geringe Ausbildung erfahren hat. Demgemäß iſt denn 
auch die gewöhnliche Waſſerführung nur unbedeutend. Sie wird dies aber noch 
in höherem Maße durch das Vorhandenſein zahlreicher Mühlgräben, die in vielen 
Fällen breiter als der eigentliche Fluß ſind und dieſem bei niedrigem Waſſer⸗ 
ſtande den überwiegenden Theil ſeiner Waſſermenge entziehen. Ueberhaupt wirken 
die Stauanlagen im Weidegebiet vielfach höchſt ungünſtig. Unzweckmäßig angelegt 
oder in einer dem Gemeinwohle nicht entſprechenden Weiſe durch übermäßige 
Stauung ausgebeutet, verſchlechtern ſie die Vorfluthverhältniſſe in hohem Grade 
und haben an manchen Stellen geradezu Verſumpfungen des Thalgrundes ver⸗ 
anlaßt. Obgleich während des Sommers zuweilen, beſonders im Juli und Auguſt, 
Hochfluthen auftreten, bleiben ſie doch ohne nachhaltige Wirkung auf die Waſſer⸗ 
führung, die am bedeutendsten im Frühjahre nach der Schneeſchmelze iſt. 


2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. 


Von den Seitengewäffern der oberen Weide kommt hauptſächlich die 
Schwarze Weide in Betracht, welche ein breites mooriges Wieſengelände durch— 
zieht, das früher die Niederſchläge in ſtarkem Maße aufſpeicherte und zurückhielt, 
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feit dem Ausbaue des Baches aber raſcher abgiebt in kaum geringerer Menge, als 
der eigentliche Quellbach fie abführt. Etwas bedeutender iſt die Waſſerführung des 
Juliusburger Waſſers, deſſen Zufluß Steinerbach durch die „Bohrauer 
Theilung“ mit dem Oelsbach in Verbindung ſteht. Dieſe Waſſertheilung befindet 
ſich oberhalb Bohrau bei Km. 25,8 und ermöglicht eine Ueberführung des Waſſers 
aus dem Oelsbach in den Steinerbach. Sie iſt geſetzlich ſo geregelt, daß dem 
unteren Oelsbach / der Waſſermenge des oberen verbleiben, während "/s der 
ſelben an den Steinerbach abgegeben wird. Jedoch iſt dieſer Bach zur Zeit in 
feinem oberen Laufe fo ſchlecht geräumt und in Ordnung gehalten, daß er die 
vorgeſchriebene Waſſermenge aus dem Oelsbach nicht ableiten kann. Die übrigen 
Seitengewäſſer der Weide haben ſo geringes Gefälle, daß bei Anſchwellungen des 
Hauptfluſſes die an der Mündungsſtrecke liegenden Wieſen weithin überſchwemmt 
werden, namentlich beim Studnitzbache. 


3. bis 6. Waſſerſtands- und Eisverhältniſſe 

Die an der Weide vorhandenen amtlichen Pegel bei Damnig und an der 
Krichener Mühle werden erſt ſeit dem 1. Januar 1892 beobachtet, ſodaß keine aus⸗ 
reichenden Zahlenangaben für die Waſſerſtandsbewegung vorliegen. Der Anſchluß 
der Nullpunkte an Normal-Null iſt noch nicht erfolgt. Soweit bekannt, erreichen 
die Frühjahrshochfluthen im Allgemeinen höhere Waſſerſtände als die häufig im 
Juli und Auguſt eintretenden ſommerlichen Hochfluthen, deren Wirkungen aller— 
dings weit nachtheiliger ſind. Da wegen der ungünſtigen Querſchnittsverhältniſſe 
ſchon kleinere Anſchwellungen der Weide zur Ausuferung führen, ſo wird die 
winterliche Eisdecke meiſt frühzeitig gebrochen, und ihre Schollen werden über die 
ganze Breite des flachen Thalgrundes vertheilt. Gefährliche Eisgänge kommen 
daher nicht vor; vielmehr bleibt bei fallendem Waſſer das Eis größtentheils auf 
dem Seitengelände zurück, bis es unter dem Einfluſſe der Frühjahrsſonne ab: 
geſchmolzen oder in langſamer Verdunſtung verzehrt wird. Das höchſte bekannte 
Hochwaſſer war auch an der Weide dasjenige vom 23. Auguſt 1854. 

Eine weſentliche und höchſt nachtheilige Ueberſchwemmung des unteren Weide— 
thals tritt ein, wenn zur Zeit des Graswuchſes Oderwaſſer aus dem Schwarz⸗ 
waſſerthal durch den Verbindungsarm bei Schwoitſch — Wildſchütz (Km. 91/92), 
wo Schwarzwaſſer und Weide ſich auf 1,4 km einander nähern, in das Weidethal 
hinüberfließt. Während das Weidewaſſer auch bei höheren Anſchwellungen ſtets klar 
bleibt, enthält das Oderwaſſer viele aufgelöſte Thontheilchen, welche das Gras ver- 
ſchlämmen und als Viehfutter unbrauchbar machen. Bei + 5,27 m a. O. P. 
Breslau ( 0,3 m über Mittelwaſſer) beginnt das Hochwaſſer der Oder in das 
Schwarzwaſſerthal einzuſtrömen, und bei + 6,0 m a. P. wird dies Thal in voller 
Breite mit etwa 50 ebm /see Waſſermenge durchfloſſen. Hat dann die Weide niedriges 
Waſſer, fo ufert das Oderwaſſer nach ihr über. Umgekehrt hat ſich bei höherem 
Waſſerſtande der Weide manchmal ein Abfluß von ihr nach dem Schwarzwaſſer 
hin ausgebildet. 

7. Waſſermengen. 

Meſſungen der Waſſermenge waren bisher nicht vorhanden. Als der Entwurf 

zum Ausbau des Fluſſes von Weidenbach (Km. 54) bis Weidenhof (Km. 109) im 
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Jahre 1891 aufgeſtellt wurde, hat man bei dem gänzlichen Mangel ſicherer Unterlagen 
die ſekundlichen Waſſermengen der Weide auf Grund von Erfahrungen an anderen 
Flüſſen mit Niederſchlagsgebieten von ähnlicher Beſchaffenheit abgeſchätzt. Danach 
iſt als ſekundliche Menge des größten Hochwaſſers bei Weidenbach 43 ebm, als 
diejenige des Mittelwaſſers 2,5 ebm und als ſolche des Niedrigwaſſers 0, 13 cbm 
angenommen worden. Für den unteren Lauf bei Weidenhof ſind nach den gleichen 
Geſichtspunkten angenommen: das größte Hochwaſſer auf 106, das Mittelwaſſer 
auf 6,2, und das Niedrigwaſſer auf 0,35 ebn/sec, was den ſekundlichen Abfluß 
zahlen 62,4, 3,7 und 0,2 / kim entſpricht, während für die Berechnung der Quer- 
ſchnitte zur bordvollen Abführung kleinerer Hochwaſſer die Abflußzahl 37,4 1/qkm 
gewählt worden iſt. Am 30. März 1895 wurde die Abflußmenge im Unterlaufe 
der Weide bei Hünern durch Schwimmermeſſungen auf 62 cbm/sec beſtimmt, 
entſprechend der Abflußzahl 36,5 / qkm oder 0,037 cbm/gkm, Ferner haben 
einige Meſſungen der Waſſermengen ſtattgefunden, welche durch den Schwoitſcher 
Seitenarm aus dem Schwarzwaſſerthal in die Weide übergefloſſen ſind. Zu den 
in folgender Tabelle mitgetheilten Ergebniſſen iſt zu bemerken, daß am Krichener 
Weide⸗Pegel für die kurze Beobachtungszeit das mittlere Niedrigwaſſer auf 
+ 0,12 m liegt. 


Waſſerſtände 


Tag der Meſſung — - Waſſermenge 
a. O. P. Breslau a. P. Treſchen | a. P. Krichen 
28. Juli 1891 + 6,44 m -+ 3,10 m — 30 obm / see 
30. März 1895 +6,56 „ +3,46 „ +1,45 m Id, 
22. Juni 1894 +6,08 „ +3,37, r 8 


III. Waſſerwirthſchaft. 


1. Flußbanten. 


Vorkehrungen zur Zurückhaltung des Waſſers und der Geſchiebe im Quell— 
gebiete find nirgends getroffen und nach der Natur des Gebiets weder möglich 
noch erforderlich. Uferbauten zum Schutze der Anlieger wurden bisher nur in 
ſehr geringem Umfange und immer nur von einzelnen Beſitzern ausgeführt. Erſt 
in neueſter Zeit (1894/95) iſt zwiſchen den Mündungen des Weidenhofer und 
Kryſchanowitzer Mühlbachs auf einer 7 km langen Strecke, welche zwiſchen 
Ueberlaufdeichen ausgebaut wurde, mit Verwirklichung der auf S. 547 erwähnten 
Entwürfe begonnen, welche den planmäßigen Ausbau der unteren Weide bis 
nach Weidenbach (Km. 54) hinauf bezwecken. Auch oberhalb Widawe (Km. 8) iſt 
bei Gelegenheit der vor einigen Jahren ausgeführten Straßenanlage Stradam— 
Ottendorf ein längeres Stück des Flußlaufs unter Beſeitigung eines Mühlenwehrs 
begradigt worden. Das Hauptgewicht bei der Waſſerabführung hatte man bisher 
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an dem größeren Theil der ganzen Flußlänge nicht ſowohl auf die Herſtellung 
eines geordneten Flußbettes, als vielmehr auf die Erhaltung der Mühlgräben in 
betriebsfähigem Zuſtande gelegt. Das Flußbett ſelbſt blieb auf lange Strecken 
ohne jede Fürſorge ſich ſelbſt überlaſſen, und befindet ſich daher, zum größten 
Nachtheil des landwirthſchaftlichen Betriebes, im Zuſtande völliger Verwilderung. 

Unter den Zuflußbächen der Weide wurde die bei Km. 23 auf der linken 
Seite mündende Schwarze Weide in den Jahren 1892 und 1893 einem durch: 
greifenden Ausbaue unterworfen. Das mit zweifacher Böſchungsanlage hergeſtellte 
Flußbett hat dabei eine allmählich von 1,0 bis auf 4,0 m zunehmende Sohlen: 
breite und eine Tiefe von 1,0 bis 2,0 m erhalten. Bei dieſem Ausbau find 
1465 ha Wieſen und Aecker entwäſſert worden, wobei man zugleich darauf Bedacht 
nahm, den trockengelegten Wieſen das zum Wachsthum erforderliche Waſſer wieder 
durch Bewäſſerungsanlagen zuzuführen. 


2. Eindeichungen. 


Oberhalb Klarenkranſt (Km. 79) ſind an der Weide keine Eindeichungen 
vorhanden. Abwärts von dieſem Orte finden ſich die nachfolgend bezeichneten 
Deichanlagen, außerdem an der neuerdings, ausgebauten Flußſtrecke beiderſeitige 
Ueberlaufdeiche mit 2= bis 3⸗facher Außen- und 55 facher Binnenböſchung, deren 
Krone in Höhe des Hochwaſſers vom März 1891 liegt. 


a) Am linken Ufer. 


1) Ein I km langer, als Fahrweg benutzter Deich bei Klarenkranſt, der 
fi) 1,0 bis 1,5 m über das Gelände erhebt, 4,0 m Kronenbreite beſitzt und 
hauptſächlich Wieſen-, untergeordnet auch Ackerflächen ſchützt; 2) ein hochwajjer- 
freier Deich von 4,5 km Länge, der, bei Krichen (Km. 85) beginnend, zunächſt 
dem Laufe der Weide folgt, bei der Abzweigung des Grenzbaches parallel zu 
dieſem abſchwenkt und zum Schutze der ausgedehnten Ländereien der Domäne 
Wüſtendorf dient; 3) ein Deich zum Schutze der Gemarkung Kl.-Weigelsdorf 
auf der vom Grenzbach und der Weide gebildeten Inſel, welcher ſich von der 
oberen Spitze der Inſel aus einerſeits am Grenzbach entlang bis fait zu deſſen 
Wiedervereiniguug mit der Weide erſtreckt, andererſeits der Weide auf 1 km 
Länge bis halbwegs Kl.-Weigelsdorf folgt; 4) der Janowitz— Schwoitſcher Deich, 
der das vom Wüſtendorfer Deich nicht gedeckte Gelände zur Linken des unteren 
Grenzbachlaufes ſchützt und unten bei Schwoitſch an höheres Gelände anſchließt, 
oben dagegen unter Umſchwenkung in ſüdweſtliche Richtung durch die das Weide- 
und Oderthal verbindende Senke bis an den Oderdeich fortgeführt iſt (dieſe auf 
S. 544 erwähnte und die unter 2 bezeichnete Deichanlage bilden die Weidedeiche 
des Janowitz— Schwoitſcher Deichverbands, vgl. Tabelle Nr. IIIA); 5) eine un: 
bedeutende Deichanlage oberhalb Kawallen (Km. 94,5); 6) der nahezu hochwaſſer⸗ 
freie Damm der von Schwoitſch über Kawallen nach Friedewalde zum Anſchluſſe 
an die Hundsfeld — Breslauer Kunſtſtraße führenden Straße, ſowie der völlig hoch— 
waſſerfreie Damm der Hundsfelder Straße, der zugleich den oberen Abſchluß des 
Karlowitz— Ranſerner Deichverbands bildet; 7) die Weidedeiche dieſes Verbandes 
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von Friedewalde bis Pohlanowitz und von Protſch bis zum Oderdeiche, durch 
hochwaſſerfreies Gelände bei Pohlanowitz —Protſch und bei Weidenhof unter: 
brochen (vgl. Tabelle Nr. III A). 


b) Am rechten Ufer. 


8) Der bei Schleibitz (Am. 86) gegenüber der Abzweigung des Grenzbachs 
zum Schutze der Dreifurth-Wieſen errichtete 1,5 km lange Deich, deſſen Ent— 
fernung von den linksſeitigen, unter Nr. 2 und 3 aufgeführten Deichen im Mittel 
etwa 450 m beträgt; 9) der 2 km lange Deich zwiſchen Wildſchütz und Görlitz 
(Km. 90,5/93); 10) der gegenüber der Agnesmühle (Am. 109) beginnende, bis 
in die Oderniederung hineinreichende Theil des Pannwitzer Privatdeichs (val. 
Tabelle Nr. IIIA). 


3. Abflußhinderniſſe und Brückenaulagen. 


Dem Waſſerabfluß hinderliche Deichengen kommen im Weidegebiete nicht 
vor. Dagegen wird der Abfluß mehrfach durch Waldbeſtände gehemmt, ſo ins⸗ 
beſondere bei Laubsky (Am. 50/51), wo ſich der Fluß in zahlreichen Armen durch 
dichte, vorwiegend von Erlen gebildete Beſtände hindurchwinden muß, und unter— 
halb Weidenhof (Km. 108), von wo ſich die Waldungen bis an die Mündung 
erſtrecken. Maßnahmen zur Freilegung der Vorländer find hier bisher nicht ge: 
troffen worden. Beſonders nachtheilig für die Vorfluth erweiſen ſich aber die 
zahlreichen Stauanlagen, worüber weiter unten Näheres mitgetheilt wird. 


Sa | b 
Bezeichnung der Brückenanlage Km. ee . Hoe Bauart 
n 5 | ee. di Unter. u. Ueberbau 
Straßenbrücke bei Ottendorf | 6,0 | 40 | 230 n Stein 
5 5 2 3.0 2.8 1 Unter- u. Ueberbau 
Straßenbrücke bei Widawme . . . - 8, . . in Holz 
2 5.0 35 ! Unterbau in Stein, 
Straßenbrücke bei Stradam | 10,2 . D Ueberban in Holz 
Straßenbrücke Paulsdorf—Eisdorf . | 29,5 | 6,0 — Unterbau in Stein, 
hierzu Fluth brücke! | 30 = Ueberbau in Eifen 
6 9 
hierzu Fluthbrückes x | } | 
Unterbau in Stein, 
Straßenbrücke bei Namslau . . 43,15 | 28,56 | 2,0-3,2 ( lleberbau in em 
y Fluthbrücke = \ K 25,28 4.76, 1 0 Ueberbau 
bierzu n 5 25.5 33 | }unterbau in Stein, 
Eiſenbahnbrücke bei Namslau . . 43, ‚ | ‚ Neberbau in Eisen 
hierzu Fluthbrücke Be» " 25,17 4,7 {te I Elen 
Straßenbrücke Hundsſeld— Breslau. | 96,0 N \ Unterbau in Stein 
hierzu Fluthbrücke !?: 22,6 6,2 [eier Be ie belt 
ee | 28,25 | 3,2—5,3 
4980 e 96,25 115,20 47 1 K u. Ueberbau 
Eiſenbahnbrücke Breslau Oels , | „ . in Stein 
Straßenbrücke Hünern Breslau 103, 7 27,0 3,4 Unteren in Stein 
hierzu Fluthbrücke ! 600,6 ae 
hierzu Fluth brücke? „ 59,19 1,7 
Straßenbrücke bei Weidenhof . . . | 110,08 46,9 2,04, Ba 
J f 3 | nter · u. 
Eiſenbahnbrücke bei Schebitz . . 110,10 105,5 5,3 { n ln era 
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Unter den über die Weide führenden Brücken beſitzen die vorſtehend auf- 
geführten jo große Durchflußoͤffnungen, daß fie als hochwaſſerfrei gelten können. 
Die große Zahl der ſonſt vorhandenen, durchweg aus Holz erbauten Brücken wird 
bei Hochwaſſer ohne Schaden umfluthet. 


4. Stananlagen. 


Stauanlagen find an der Weide im Oberlaufe 7, im Mittellaufe 14, im 
Unterlaufe 3, zuſammen 24 vorhanden. Die geſammte Stauhöhe derſelben be— 
trägt, wie oben ſchon angeführt wurde, rund 34 m. Am Oelſer-Bach und am 
Juliusburger Waſſer liegen 15 und 11 Stauanlagen mit 30 und 24 in Stau 
höhe. Sämmtliche Stauanlagen dienen von Alters her zur Gewinnung von 
Waſſerkraft für den Mühlenbetrieb. Sie beſtehen theils aus feſten, theils aus 
beweglichen Wehren. Die feſten Wehre ſind mit bebohltem Vor- und Abfall: 
boden verſehen und mit Spundwänden gedichtet, von denen eine den Fachbaum 
trägt. Einzelne Wehre, ſo dasjenige bei Wildſchütz, ſind aus Bindewerk von 
Holz mit Füllung aus Steinpackung aufgeführt. Die beweglichen Wehre ſind 
hölzerne Schützenwehre einfachſter Bauart. Außer den Hauptwehren pflegen neben 
den Mühlen Freigerinne, oberhalb derſelben Entlaſtungs- oder Abſchlagsſchleuſen 
mit anſchließendem Abſchlagsgraben vorhanden zu ſein. 

Die Fachbäume der Hauptwehre liegen theilweiſe erheblich über der Flußſohle 
und verhältnißmäßig wenig unter dem anſtoßenden Gelände, ſodaß ſchon bei 
kleineren Hochwaſſern Ausuferungen entſtehen. Beachtenswerthen Rückſtau auf 
größere Hochfluthen üben die Wehre freilich meiſt nicht aus, da ſie von ihnen ſeitlich 
umfloſſen werden. Um ſo nachtheiliger wirken ſie jedoch bei minder hohen Waſſer⸗ 
ſtänden. Bei dem geringen Längengefälle des Weidethals und den meiſt uns 
zureichenden Weiten der Fluthſchleuſen der Wehre ſind die Wieſen, namentlich 
im mittleren Lauf der Weide, ſehr der Verſumpfung ausgeſetzt. Stellenweiſe 
hat man dieſen von der Landwirthſchaft ſchwer empfundenen Uebelſtand dadurch 
mildern können, daß man aus dem Unterwaſſer der Mühlen Stichgräben in die 
verſumpften Wieſen hineingeführt hat. Dieſes Mittel iſt indeſſen in zahlreichen 
Fällen nicht anwendbar. Im Sinne der Landwirthſchaft wäre hier die Beſeitigung 
der die Vorfluth ſtörenden Wehre dringend zu wünſchen. Vor einigen Jahren 
wurde auch bei Widawe eine etwa 1,5 in hohe Stauanlage entſernt, die der 
Kreis bei Gelegenheit des Baues der Stradam —Ottendorſer Landſtraße angekauft 
hatte. In Ausſicht genommen iſt ferner eine ſolche Beſeitigung für die oberhalb 
Altſtadt gelegene Grabke-Mühle. 

Bei dem im Jahre 1893 beendigten Ausbau der Schwarzen Weide ſind 
durch eine Umgeſtaltung der Stauanlagen erfreuliche Erfolge erzielt worden. 
Das Wehr mit 1,10 m Stauhöhe, welches die Dalbersdorſer Mühle früher mit 
Waſſer verſorgte, wurde hier angekauft und beſeitigt. Dagegen ſtellte man eine 
Anzahl von Stauſchleuſen neu her, um den durch den Ausbau trocken gelegten 
Wieſen wieder künſtlich nach Bedarf Waſſer zuführen zu können. Dieſe Stau— 
ſchleuſen haben Wände und Sohle von Stampfbeton erhalten; ihr Verſchluß 
wird durch ſenkrecht über einander geſetzte Bretter bewirkt. 
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In Verbindung mit dem auf S. 551 erwähnten Ausbau der unteren Weide 
iſt 1894 das Protſcher Schützenwehr von 2,8 auf 10, 4 m Lichtweite mit tieferem 
Fachbaume umgebaut worden. Die Stauhöhe beträgt 1,3 m bei Mittelwaſſer; 
der Fachbaum liegt nur 0,3 m über der neuen Sohle im Oberwaſſer, ſodaß bei 
geöffnetem Wehr 42 chbm/sec durchfließen können. Zur Regelung kleinerer 
Waſſerſtände iſt einer der mittleren Schützen mit einem Oberſchütz verſehen, um 
dem 0,5 m über dem Wehrrücken liegenden Mühlengerinne nicht den Unterſtrom 
zu entziehen und um durch Unterwaſſer das Auſthauen im Grieswerk zu erleichtern. 
Kurz oberhalb Protſch wird der Entwäſſerungsgraben der 300 ha großen, zu 
Schottwitz, Pohlanowitz und Weide gehörigen Wieſenniederung mit einem Dücker 
in das Protſcher Unterwaſſer geleitet, wodurch die Entwäſſerung vollſtändig er— 
reicht iſt. Während beim Hochwaſſer vom 12. März 1891 das alte Wehr 
0,53 m Aufſtau verurſachte, hat nach dem Umbau und Flußausbau beim Früh: 
jahrshochwaſſer vom März 1895, das im Protſcher Unterwaſſer nur 0,18 m 
niedriger ſtand, kein Aufftau mehr ſtattgefunden. 


5. Waſſerbenutzung. 


Die Zahl der Mühlen, welche gegenwärtig an der Weide betrieben werden, 
beträgt 24. Im ganzen Flußgebiet ſind außerdem 93 Mühlen vorhanden, von 
denen 24 zum Gebiete des Oelsbaches, 26 zu jenem des Juliusburger Waſſers 
gehören. Früher fand auch eine Nutzung der Waſſerkraft ſeitens einiger Tuchwalken 
ſtatt, während jetzt die Waſſerkraft ausſchließlich für Mühlen dienſtbar gemacht 
iſt. Eine Waſſerentnahme zu gewerblichen oder landwirthſchaftlichen Zwecken er: 
folgt nur in unbedeutendem Maße, z. B. für die Zuckerfabrik und einige Gerbereien 
in Bernſtadt, die Flachsgarnſpinnerei in Patſchky, ferner bei Widawe für eine 
3 ha große Fläche zur Wieſenbewäſſerung. Größer ſind die Flächen, welche am 
Laufe der Schwarzen Weide überrieſelt werden. 

Lebhafte Klagen wurden von den Anliegern der Mündungsſtrecke kürzlich 
darüber erhoben, daß die Weide 0,8 km oberhalb ihrer Mündung das Abfluß⸗ 
waſſer der bei Oswitz und Ranſern gelegenen Rieſelfelder der Stadt Breslau 
zugeführt erhält, in welchem noch ziemlich viel gelöſte Dungſtoffe enthalten ſind, 
die zur Algenbildung in der Weide Anlaß geben. (Vgl. S. 149/150.) Dieſe 
Zuführung ſoll zur Folge haben, daß die Fiſche zur Laichzeit nicht mehr wie 
ſonſt im Fluſſe aufſteigen. Die Verhandlungen über die Begründung der Klagen 
ſind noch im Gange. Vorkehrungen irgend welcher Art zur Förderung der Fiſcherei, 
welche von 4 Fiſchereigenoſſenſchaften betrieben wird, haben im Weidegebiete bisher 


nicht ſtattgefunden. 
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Die Rahbach. 


J. Flußlauf und Ilußthal. 


1. Beſchreibung des Flußlaufs. 


Der 89 kin lange Lauf der Katzbach, welcher am Südoſtende des Nieder— 
ſchleſiſchen Schiefergebirges auf + 540 m Meereshöhe beginnt und mit der Mündung 
der Katzbach in die Oder unterhalb Leubus bei Km. 315,9 der Oder-Stationirung 
in der Mittelwaſſerhöhe + 94,30 m endigt, zerfällt in zwei natürliche Abſchnitte, 
von denen der obere, 36 km lange, vorwiegend nördlich gerichtete die Eigenart 
eines Gebirgslaufs beſitzt. Der untere, welcher im großen Ganzen nordöſtlich 
verläuft, gehört dagegen einem zu Anfang noch ſtark hügeligen, nach unten all⸗ 
mählich flacher werdenden Gelände an. Die Grenze beider Abſchnitte liegt bei 
Goldberg. 2 

Oberhalb Goldberg iſt das Flußthal mit geringer Breite in vielfach wech— 
ſelnde, aber faſt durchweg feſte Gebirgsſchichten der Silur-, Dyas⸗, Trias: und 
Kreideformation eingeſchnitten, die im Allgemeinen quer zum Flußlauſe ſtreichen. 
Jenſeits Goldberg tritt der Fluß mit beträchtlicher Erweiterung ſeines Thals in 
das aus lockeren Gebirgsſchichten beſtehende, nur hier und da noch von unbedeu— 
tenden Inſeln älteren Geſteins unterbrochene Diluvialgebiet ein. Unter den Zus 
flüſſen der Katzbach find die wichtigſten: rechts die Wüthende Neiſſe, die 14 km 
unterhalb Goldberg mündet und die aus dem nordöſtlichen Theile des Niederſchleſiſchen 
Schiefergebirges ſtammenden Waſſermaſſen zuführt; links das Schwarzwaſſer, 
das dicht unterhalb Liegnitz einmündet und ſeinem Hauptlaufe nach Flachlandfluß iſt, 
jedoch durch Aufnahme der auf den Probſthainer Höhen entſpringenden Schnellen 
Deichſa auch Gebirgswaſſer zum Abfluſſe bringt. 


2. Grundrißform. 


Wie die nachſtehende Tabelle erſehen läßt, iſt die Flußentwicklung der Kat: 
bach im Ober- und Unterlaufe ungefähr die gleiche. Eine Verſchiedenheit macht 
ſich erſt bemerklich, wenn die beſonderen Umſtände, welche dieſe Entwicklung in 
den beiden Abſchnitten des Flußlaufs bedingen, in Betracht gezogen werden. 
Bezüglich der Gebirgsſtrecken ergiebt ſich alsdann, daß die Entwicklung hauptſäch⸗ 
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lich auf den Krümmungen beruht, welche das Flußthal in ſeiner Erſtreckung über 
die verſchiedenartigen Gebirgsſchichten hinweg beſchreibt. Im Gegenſatz dazu ſtellt 
ſich für den Unterlauf heraus, daß der Ueberſchuß der Lauflänge vorzugsweiſe von 
den Windungen des Flußbettes innerhalb des breiten, ſeinerſeits ziemlich geſtreckt 
verlaufenden Thals herrührt. Beſonders ſtarke und zahlreiche Windungen der 
letzteren Art ſind im unterſten Theile des Flußlaufs, nämlich in der Strecke ober— 
und unterhalb Parchwitz, zu finden. 


Lauf- Thale Fluß 


Flußſtrecke Lauflänge Thallänge Luftlinie Entwicklung 
E FM % N. , 
Oberlauf 30% 33,8 26s | 75 20,4 335,0 
N f | 53,0 | 46,0 38,0 | 15,0 | 21,0 | 39,5 
Im Ganzen 80, | 705 5% | 120 | 472 | 50 


Verzweigungen des Flußlaufs find infofern vorhanden, als er auf einem 
größeren Theil ſeiner Länge von Mühlgräben begleitet wird, die jetzt zwar künſt— 
lich unterhalten werden, theilweiſe aber doch ehemaligen natürlichen Waſſerrinnen 
zu folgen ſcheinen. Daneben iſt hier die Abtrennung eines zweiten Mündungs— 
armes, des Boberle, zu erwähnen, die ſich 9 km oberhalb der Hauptmündung 
linksſeitig vollzieht, und vermöge deren bei höheren Waſſerſtänden ein Theil des 
Waſſers über das an der Trennungsſtelle errichtete feſte Wehr in oſtnordöſtlicher 
Richtung nach Km. 317,8 der Oder-Stationirung abgeführt wird. Die früheren 
Spaltungen des Fluſſes in mehrere Rinnſale, welche bei Niedrigwaſſer ſtrecken— 
weiſe zwiſchen Rochlitz und Liegnitz ſtattfanden, find durch den regelmäßigen Ausbau 
und die Einſchränkung der Flußſohle auf 9 ın Breite beſeitigt worden. Wo der 
eben erſt aus dem Gebirge austretende Fluß zur Ablagerung von Kiesbänken neigt, 
waren dieſe zum Theil zu ſolcher Höhe angewachſen, daß ſich Weidenſtrauchwerk 
auf ihnen entwickelt hatte. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Die ganze Fallhöhe zwiſchen der Quelle (+ 540,0 m) und der Mündung 
(+ 94,30 m) beträgt 445,7 m, die ganze Lauflänge 89,0 km, das mittlere Ge— 
fälle des Flußlaufs ſonach annähernd 5,1 % (1: 195), während das mittlere 
Thalgefälle ſich nach folgender Tabelle auf 5,59 %/oo (1: 178) berechnet: 


Thalſtrecke | Höhenlage Fallhöhe | Entfernung Mittleres Gefälle 
m m km % 1 
een 

Sberlanuu ß 358,0 33,5 10,69 94 
182,0 

Uinteriauf ou 00 >. rue 86,8 46,0 1,89 530 
95,2 

Im Ganzen — | 40, | 79,5 5,59 | 1:178 


— 558 — 


Zur Vervollſtändigung deſſen, was die vorſtehende, nur die beiden Haupt 
abſchnitte der Katzbach berückſichtigende Gefällstabelle bietet, mögen die folgenden 
Angaben über das Thalgefälle in kürzeren Strecken dienen: 


Länge | Gefälle 
Thalſtrecke des Thales 

km 950 

Duel chef, 1,8 | 61,1 
Ketſchdorf— Nd.⸗Kauffungen 6,8 | 13,2 

E Nd.⸗Kauffungen — A.⸗Schö nau 3,6 11,1 
2 A.⸗Schönau—O.⸗Röversdor r 4,9 9,0 
2 O.⸗Röversdorf — Kolonie Schönhauſen - 6,1 5,1 
Kolonie Schönhauſen — Taſchen ho 3,6 4,4 
Taſchenhof— Goldberg 6,7 4,0 
Goldberg —Röhlib :» » : 2 en eu 5,6 3,5 
NEUE RO TG u tee ment Far trier 4,4 4,0 

5 Kroitſch —Schmochwitz » e 6,0 1,8 
8 Schmochwitz—obh. Liegnitz ; 7,4 2,0 
= Obh. Liegnigs—Pantn . » ... 2 220. 6,9 | 1,2 
3 Banten—-Pohlfhilben . 2-2... 4,8 | 1,1 
Pohlſchildern —Parchwii g 6,1 1,3 
Parchwitz Mündung 4,8 | 0,6 


Aus dieſen Angaben geht hervor, daß ſich das Gefälle thalabwärts recht 
allmählich ermäßigt. Nur bei Röversdorf und Kroitſch iſt eine ziemlich raſche 
Ermäßigung wahrzunehmen. Ueber das Gefälle des Hochwaſſerſpiegels liegen 
einige Angaben vor, welche ſich auf die Waſſerſtandsmarken aus dem Jahre 1883 
gründen. Dies Gefälle ſoll danach im Ober- und Unterlaufe durchſchnittlich 9,86 
bis 1,63 % , im Einzelnen bei A.-Schönau (Km. 15/16) 4,63, bei Goldberg 
(Km. 35) 3,6, bei Riemberg (Km. 45) 2,3 und bei Dohnau (Km. 50,5) dicht 
unterhalb der Einmündung der Wüthenden Neiſſe 1,93 % betragen haben. Das 
Durchſchnittsgefälle des Mittelwaſſerſpiegels ſtellt ſich unter Berückſichtigung des 
Umſtandes, daß im Oberlaufe etwa 41 m, im Unterlaufe etwa 29,8 m des Ge— 
ſammtgefälles durch Stauwerke aufgehoben werden, in der erſten Strecke auf 8,8, 
in der zweiten Strecke auf 1,1 %. Auf beiden Strecken iſt es erheblich geringer 
als das Thalgefälle, und zwar beim Unterlaufe in höherem Grade, was ſich aus 
der größeren Entwicklung des Flußlaufs im unteren Thale erklärt. 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


Die Sohle des Flußbetts iſt auf der Strecke von der Quelle bis A.-Schönau 
(Km. 17) 1,0 bis 2,5 m tief in das Gelände eingeſchnitten. Weiter abwärts 
vermehrt ſich die Tiefe unter dem Thalgrunde im großen Durchſchnitt auf 4 m. Es 
findet hier daher auch bei mittleren Hochwaſſerſtänden im Allgemeinen kein Aus- 
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ufern ſtatt. Die Breiten des Niedrigwaſſers betragen im Oberlauf bis Neukirch 
(Km. 25) 2,0 bis 6,0 m. Unterhalb Neukirch erweitern ſie ſich auf durchſchnittlich 
10, m. Bei Mittelwaſſer tritt nur eine geringe Vergrößerung dieſer Beträge 
ein, da ſich das Mittelwaſſer im Allgemeinen nur um 10 bis 15 em über das 
durchſchnittliche Niedrigwaſſer des Jahres erhebt. Wegen der geringen Waſſer— 
führung bei Niedrig: und Mittelwaſſerſtänden ſind auch keine erheblichen Ab— 
weichungen von den angegebenen Abmeſſungen zu verzeichnen. Bei großem Hoch— 
waſſer erweitert ſich dagegen der waſſerführende Querſchnitt gegenüber dem für 
Niedrigwaſſer geltenden auf das Fünfzig bis Hundertfache. Beiſpielsweiſe iſt er 
für das größte in den letzten Jahrzehnten beobachtete Hochwaſſer, dasjenige von 
1883, oberhalb Kauffung (Km. 5,48) auf 25 qm, bei Neukirch (Km. 25,21) auf 
93 qm, bei Dohnau unterhalb der Mündung der Wüthenden Neiſſe (Km. 50,63) 
auf 85 qm und bei Liegnitz (Am. 64,64) auf 214 qm ermittelt worden. 

Für die Strecke zwiſchen Goldberg und Liegnitz iſt in dem Entwurf zur 
Bildung von Schau- und Deichverbänden an der Katzbach zwiſchen Goldberg und 
Liegnitz vom 1. April 1891 ein mittlerer Abflußquerſchnitt angenommen worden, 
auf deſſen Herſtellung bei der theilweiſe bevorſtehenden Ausführung des Entwurfs 
thunlichſt hingewirkt werden ſoll. Es wird danach für das Flußbett eine Sohlen— 
breite von 9,0 und eine Tiefe von 2,7 m, für das in Deiche einzufaſſende Ueber— 
ſchwemmungsgebiet eine Breite von 127 und eine Erhebung der Deichkrone über 
die Thalſohle von 1, I m im Mittel vorgeſehen. Das Durchſchnittsgefälle ſtellt 
ſich auf der hierbei in Betracht kommenden Strecke auf 3,2 Yo. 


5. Beſchaffenheit des Flußbetts. 


Die Sohle des Fluſſes wird im Gebirgslaufe auf mehreren Strecken durch 
anſtehendes Geſtein, im Quellgebiet namentlich ſiluriſche Thonſchiefer und bei 
Willenberg Porphyr, gebildet. Im Uebrigen findet eine Ueberdeckung des Fels— 
grundes mit Geröllen ſtatt, die dem Fluſſe vorwiegend von den verwitternden 
Hängen des Silurgebiets zugeführt werden. In der Nähe des Urſprungsortes 
beſitzen dieſe Geroͤlle bis zu Fauſtgröße. Nach unten nimmt ihre Größe allmählich 
ab. Im Hügellande unterhalb Goldberg, wo das Flußbett durchgängig in allu- 
viale Ablagerungen eingeſchnitten iſt, beſteht die Sohle aus Sand und grobem 
Kies. Der letztere bildete früher zwiſchen Goldberg und Liegnitz, wie oben ſchon 
erwähnt wurde, mehrfach große Bänke im Flußbett, durch welche der Waſſer— 
abfluß vor dem Beginn des jetzt nahezu vollendeten Ausbaues weſentlich be— 
hindert wurde. 

Die leichteren Sinkſtoffe, die der Fluß bei Hochwaſſer theilweiſe bis zur 
Mündung führt und die, ſoweit fie auf dem überflutheten Gelände zum Abſatz 
gelangen, einen höchſt befruchtenden Einfluß äußern, rühren wohl zum Theil von 
der regelmäßigen, ſtelig fortſchreitenden Verwitterung der im Gebirge anſtehenden 
Felsarten her; zum anderen Theile werden ſie dem Fluſſe aber auch durch wilde 
Abſchwemmung des die Gebirgshänge bedeckenden Humusbodens oder durch Ab— 
bruch der alluvialen Uferſtrecken zugeführt. 


— 560 — 


6. Form des Flußthals. 


Im Oberlaufe find die Breiten des von ſtark abfallenden Berghängen be— 
grenzten Flußthals ſehr wechſelnd. Bei Km. 2,5 nahe unterhalb Ketſchdorf 
breitet ſich der Fluß bei großem Hochwaſſer nach beiden Seiten auf je I km 
über Wieſenland aus. Bei Km. 5 zieht ſich das Thal wieder auf 24 m Breite 
zuſammen. Weiter abwärts bis Goldberg ſchwanken die Hochwaſſerbreiten zwiſchen 
60 m als kleinſtem und 0,54 km als weiteſtem Maß. Die vorherrſchenden 
Breiten des Thalgrundes betragen hier weniger als 100 m. Nach dem Verlaſſen 
des Gebirges tritt der Fluß in ein Thal ein, deſſen von der Ueberfluthung betroffene 
Sohle zwar bis Liegnitz im Mittel kaum mehr als 300 m Breite beſitzt, das aber 
im Allgemeinen durch ſanft anſteigendes Hügelland begrenzt wird und daher einen 
erheblich breiteren Eindruck als das Thal der Gebirgsſtrecke macht Unterhalb 
Liegnitz erweitert ſich das Ueberſchwemmungsgebiet faſt durchweg auf mehr als 
1 kın und erreicht eine äußerſte Breite von 1,4 km, 


7. Bodenzuſtände des Flußthals. 


Der Boden des Flußthals iſt namentlich im oberen Stromlauf bis hinab 
zur Stadt Liegnitz lehmig, ſehr fruchtbar, jedoch wenig durchläſſig. Nur bei 
Km. 28 unterhalb Neukirch findet ſich ſtark durchläſſiger Boden. Unterhalb 
Liegnitz wird der Boden leichter; der Sand überwiegt mehr und mehr, bis er in 
der unteren Flußſtrecke den linksſeitigen Thalgrund faſt ausſchließlich bildet. Der 
Boden hat daher hier nur geringen Werth. Moorige Stellen und ſtehende Ge— 
wäſſer ſind im Flußthale faſt gar nicht vorhanden. Nur im oberſten Lauf, etwa 
bei Km. 2,5, liegt die Flußſohle auf kurzer Strecke ſoviel höher als das an— 
grenzende, der Ueberſchwemmung ausgeſetzte Flußthal, daß ſich dort einzelne 
moorige Stellen gebildet haben. Die ungünſtigen Verhältniſſe des Schwarzwaſſer— 
bruchs bei Liegnitz finden unter II 2 Erwähnung. 

Der Boden wird im Ueberſchwemmungsgebiet faſt durchweg als Acker und 
Wieſe genutzt, während ſich Waldbeſtände nur in verhältnißmäßig geringer Aus— 
dehnung finden, abgeſehen von dem Vorlande zwiſchen Goldberg und Liegnitz, wo 
vielfach Unterholz vorhanden iſt. Die von Dohnau abwärts gelegenen eingedeichten 
Theile der Niederungen werden vorwiegend als Ackerland, großentheils zum Rüben⸗ 
bau, benutzt. Nur dort, wo das Land ſehr tief liegt, wird es als Wieſe be— 
wirthſchaftet. Der Flächeninhalt der Niederungen, welche zwiſchen Goldberg und 
Liegnitz im Wirkungsbereiche des neu gegründeten Katzbach-Deichverbandes liegen, 
umfaßt 755 ha. Ueber den Umfang der ſonſt durch Deiche geſchützten Flächen 
iſt nichts bekannt. 
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II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. 


Deutlich ſpricht ſich in der Entwicklung des Abflußvorgangs der Katzbach 
ihre Eigenart als Gebirgsfluß aus. Die Niedrigwaſſermengen des Sommers 
genügen kaum zur Speiſung der zahlreichen Mühlen. Oefters wird aber der 
Waſſermangel durch plötzliche, ganz außerordentliche Anſchwellungen unterbrochen, 
die als Folgeerſcheinungen heftiger Gewitter und Wolkenbrüche im Gebirge auf— 
treten, in wenigen Stunden um 3 bis 4 m anſteigen und etwas langſamer 
wieder abfallen, ſodaß die Fluthwellen in zwei bis drei Tagen verlaufen ſind. 
Den Grund hierfür hat man wohl weniger in der Höhenlage des Gebirges zu 
ſuchen, als vielmehr weſentlich in dem Umſtand, daß die Thäler des Quellgebiets 
der Katzbach und ihrer Seitengewäſſer großentheils in nördlicher Richtung ge 
öffnet find, alſo die feuchten nordweſtlichen Luftſtrömungen auffangen. Da die 
Berghänge vielfach ſehr ſteilen Abfall nach dem mehr oder weniger engen Thal- 
grunde haben, ſo iſt die Neigung zur Ausbildung eines Wolkenſtaues vorhanden, 
durch den dann jene heftigen und ausgiebigen Niederſchläge hervorgerufen 
werden, wie fie namentlich die Monate Juni bis September aufweiſen. Beiſpiels— 
weiſe betrug die Niederſchlagshöhe in Kammerswaldau vom 18. bis 21. Juni 1883 
nicht weniger als 167 mm, und zwar allein am 20. Juni 120 mm. Bedenkt 
man, daß dieſe außerordentliche Waſſermenge, welche bei gleichmäßigem Nieder⸗ 
ſchlag ſekundlich nahezu 1,4 cbm qkm bedeutet, in einem wenig durchläſſigen 
Gebiete abzuführen war, ſo erklärt ſich leicht das raſche Auftreten jener bedeutenden 


Hochfluthen. 
2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. 


Die Quellen der hauptſächlichen Nebenflüſſe der Katzbach liegen unter ähn— 
lichen Verhältniſſen wie jene des Hauptfluſſes, mit alleiniger Ausnahme des 
Schwarzwaſſers, deſſen Sammelgebiet vorwiegend dem Flachlande angehört. Ber 
ſonders zeigt die Wüthende Neiſſe einen ähnlich ſtürmiſchen Verlauf der An— 
ſchwellungen, die an Höhe hinter denen der Katzbach ſelbſt nicht zurückbleiben und 
faſt noch ſchnellere Entwicklung beſitzen. Entſprechend dem geringeren Gefälle des 
Schwarzwaſſers, bewegt ſich die Fluthwelle dieſes Nebenfluſſes verhältnißmäßig 
langſam, und ſein Hochwaſſer erhebt ſich bei Rüſtern, ungefähr 6,5 km oberhalb 
ſeiner Mündung, nur 1,3 m über Niedrigwaſſer, d. h. auf ein Drittel der Ans 


ſchwellungshöhe, welche die Hochfluthen der Katzbach dort annehmen. In Folge 


dieſer Verſchiedenheit entſteht zuweilen ein ſtarkes Einſtrömen des Katzbachwaſſers 

in das ſehr niedrig gelegene, bis auf 1 km Breite erweiterte Schwarzwaſſerthal; 

hierbei wird das Einſtrömen noch vermehrt durch das verſpätete Eintreffen der 

Fluthwelle des Schwarzwaſſers. So fand es beim Hochwaſſer vom Juni 1883 in 

ſolchem Umfange ſtatt, daß die oberhalb der Schwarzwaſſermündung auf 425 ebm / see 

geſchätzte Waſſermenge der Katzbach ſich unterhalb auf 280 cbm/sec ermäßigt 
36 
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hatte. Durch das verzögerte Eintreffen der Fluthwelle des Schwarzwaſſers wird 
die Dauer der Ueberſchwemmungen derart verlängert, daß wegen der ungünſtigen 
Vorfluthverhältniſſe des flachen Bruchlandes das Grundwaſſer übermäßige Höhe 
annimmt zum Nachtheile der Ernten und der geſundheitlichen Zuſtände in der 
Töpfervorſtadt von Liegnitz. Weſentlich trägt zur Verzögerung des Abfluſſes 
der Frühjahrsfluthen des Schwarzwaſſers und des Hochwaſſers der Katzbach 
ſelbſt das hohe Wehr in A.-Beckern bei (vgl. III 3). Auch weiter flußaufwärts 
leidet das Thal des Schwarzwaſſers manchmal durch Ueberſchwemmungen, wenn 
die Schnelle Deichſa, deren Abflußvorgang demjenigen der Katzbach ähnelt, mit 
ſtarkem Gefälle plötzlich bedeutende Waſſermaſſen zuführt, welche der träge Fluß⸗ 
lauf nicht raſch genug abzuleiten vermag. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 4. Häufigkeit der Waſſerſtände. 


Im Katzbachgebiete ſind in neuerer Zeit die folgenden amtlichen Pegelſtellen 
eingerichtet worden. Außerdem wurde 1887/91 in O.-Röversdorf ein Pegel 
(+ 255,93 m N. N.), freilich ſehr lückenhaft, beobachtet. Hochwaſſer-Meldungen 
erfolgen von O.-Röversdorf und Liegnitz an der Katzbach, ſowie von Bolkenhain 
und Jauer an der Wüthenden Neiſſe. 


— ' o ö d — ' bů ' .-' — 


Fluß Pegelſtelle | Nullpunkt Beobachtet ſeit: 
Katzbach Kauffung 4 340,57 m N. N. 19. Juni 1891 
5 Schönau - . » 4 260,0 „ „„ 18. Juni 1891 
A Neukirch 218,04 „„ „ 28. Mai 1891 
7 Goldberg 6 ＋ 185,09 „ „ „ 9. April 1890 
5 Riemberg ＋ 182,483 „ „ „ 8. Juni 1891 
> Dohnau. . . . . ＋ 135,28 „ „ „ 6. Mai 1890 
4 Siet; ＋ 115,165 „ „ „ 1. November 1885 
1 Pfaſſendorf. 7 110,3 „„ 224. Oktober 1601 
” Bienowitz ＋ 105,0 „„ „ 23. September 1891 
Wüthd. Neiffe| Jauer +187,818 „ „„ | 14. Juli 1887 


Leider find die vorſtehend aufgeführten Pegel nicht jo beobachtet worden, 
daß ſich aus den Aufzeichnungen ein zuverläſſiges Bild der jährlichen Waſſer— 
ſtandsentwicklung gewinnen ließe. Die großen Lücken, welche die meiſten Be— 
obachtungsreihen auſweiſen, machen es unthunlich, das mittlere Hoch- und Niedrig— 
waſſer genau zu beſtimmen. Soweit die Lücken der Beobachtungen und die Kürze 
der Beobachtungszeit die Ableitung von Werthen für das Mittelwaſſer geſtatten, 
find dieſelben in der folgenden Tabelle für die hydrologiſchen Jahre 1892/95 
bei Goldberg, 1891793 bei Dohnau, 1888/95 bei Jauer, ferner für die 3-jährige 
Beobachtungszeit vom 1. Juli 1891 bis 30. Juni 1894 bei Kauffung, Neukirch 
und Riemberg mitgetheilt. Die übrigen Pegel, auch derjenige zu Liegnitz, mußten 
dabei ausgeſchieden werden. 
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Monat | Kauffung Neukirch Goldberg | Niemberg | Dohnau | Jauer 
| | 
ze 1 a | m 8 = 

November. +0,43 +0,77 | +0,45 | +0,50 +0,47 + 0,35 
Dezember. | +0,44 +0,79 | +0,55 | +0,53 +0,51 | +0,35 
Januar 70,47 + 0,84 +0,47 | +0,55 + 0,65 + 0,36 
Februar | +0,53 +0,94 +0,53 | +0,73 +1,05 | +0,41 
MW | + 0,53 +0,90 | +0,61 | +0,60 + 0,91 +0,49 
61 1 per Kalle er | +0,50 | +0,82 | +0,54 | +0,60 ＋ 0,73 ＋ 0,45 
Mai. .1 +0,58 +0,91 | +0,57 + 0,66 +0,68 | +0,39 
Juni [0,61 + 0,88 + 0,51 +0,55 +0,56 | +0,34 
Juli 40,40 +0,82 | +0,72 | +0,55 + 0,61 +0,32 
Auguſt | +0,41 +0,78 | +0,45 + 0,48 +0,47 | +0,31 
September. | +0,48 -+ 0,76 +0,41 | +0,47 +0,43 | +0,30 
Oktober. | +0,48 | +0,78 | +0,44 | +0,47 | +0,43 | + 0,37 
Jahr +0,48 +0,81 | +0,51 | +0,57 | +0,68 | +0,36 


Bei Betrachtung der vorſtehenden Zuſammenſtellung zeigt ſich, daß an der 
Katzbach die anſteigende Bewegung des Mittelwaſſers mit dem Monat Oktober 
einſetzt und ſich ziemlich ſtetig bis zur Erreichung des Höchſtwerthes im Februar 
oder im März ausbildet. Das Abfallen des MW während der Sommermonate 
wird durch Nebenmaxima im Mai und Juli unterbrochen, woraus jedoch nur 
gefolgert werden darf, daß in dem kurzen Zeitraum die ſommerlichen An— 
ſchwellungen gerade dieſe Monate mehr als die anderen Sommermonate betroffen 
haben. Denn die verhältnißmäßig hohe Lage der Monatsmittel während des 
Sommers wird hauptſächlich durch einzelne, von ſtarken Niederſchlägen verurſachte, 
raſch vorübergehende Hochwaſſer-Erſcheinungen bedingt, wogegen im Allgemeinen 
in dieſer Jahreszeit ſehr niedrige Waſſerſtände vorherrſchen. Der einzige etwas 
länger beobachtete Pegel (Jauer) zeigt kein ſolches Nebenmaximum, ſondern eine 
allmähliche Abnahme des Mittelwaſſerſtandes vom März bis zum September, der 
den Kleinſtwerth aufweiſt. Folgende Zuſammenſtellung enthält in der erſten Reihe 
die niedrigſten, innerhalb des Zeitraums eingetretenen oder, richtiger geſagt, in den 
Verzeichniſſen vermerkten Waſſerſtände, ferner in der zweiten Reihe die höchſten 
Stände bei eisfreiem Waſſer, in der dritten diejenigen bei Eisgang, beide mit 
Angabe der Jahreszahl: 

Kauffung Goldberg Dohnau Liegnitz Bienowitz Jauer 
+ 0,0 ma. P. — 0,05 ma. P. + 0,32 ma. P. — 0, 10 ma. P. + 0,36 ma. P. + 0,01 ma. P. 


+1,18, „. ＋ 2,30 „ " +4,10, * ＋ 3,94 * 75 + 2,56 ” „ +1,70, ” 
(1891) (1890) (1890) (1883) (1894) (1890) 

— +0,56 „ 7 +3,10, * +17, * ＋ 3, 0a, „ + 1,30 „ „ 
(1892) (1892) (1888) (1894) (1888) 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 


Jene Anſchwellungen, welche ſich 2 bis 4 m über dem Spiegel des Niedrig: 
waſſerſtands erheben, ſind zu allen Zeiten ſehr raſch entſtanden und haben öfters 
36* 
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große Verheerungen verurſacht. Der Uebergang aus dem Ruhezuſtand in die 
Hochfluth erfolgt gewöhnlich mit ſolcher Geſchwindigkeit, und die Fortpflanzung 
der Welle im oberen Flußlaufe findet ſo raſch ſtatt, daß rechtzeitige Warnungen 
kaum möglich erſcheinen. Beiſpielsweiſe hat ſich das Hochwaſſer vom Auguſt 1870 
bei Schönau binnen einer knappen halben Stunde vom niedrigen Sommerſtand bis 
zur vollen Höhe ausgebildet. Die größte bekannte Hochfluth war diejenige vom Jahre 
1608, die bei Goldberg am 2. Juni aufgetreten iſt als Folge von Wolkenbrüchen 
im Gebirge. Sie ſoll die 26 kin lange Strecke von Kauffung herab in 3 Stunden 
durchlaufen haben, was einer Fortpflanzungs-Geſchwindigkeit von 8,7 km/h ent⸗ 
ſprechen würde. Aehnliche Zerſtörungen an der Ernte und an Bauwerken ver— 
urſachte die bei Goldberg am 11. Juli 1689 vorbeigegangene Hochfluth. Von 
den großen Anſchwellungen der Jahre 1702, 1735, 1779 (16. Auguſt), 1793 und 
1804 (Anfangs Juni) ſind theilweiſe noch Hochwaſſermarken vorhanden, welche bis 
zu 4,7 m über der jetzigen Flußſohle liegen. Geſchichtlich berühmt iſt die Hoch- 
fluth vom 26. Auguſt 1813, als die unter Blüchers Befehl ſtehenden Preußen 
und Ruſſen in der Schlacht „an der Katzbach“ die franzöſiſche „Boberarmee“ in 
die während des Kampfes immer wilder anſchwellende Wüthende Neiſſe warfen. 
Die reißende Fluth hinderte die Sieger damals an der raſchen Verfolgung des 
Feindes, deſſen Hauptkorps am 28. bei Löwenberg noch über den Bober gelangte, 
während die abgezweigte Diviſion Puthod am 27. vergebens bei Hirſchberg den 
Uebergang verſucht hatte und am 29. bei Löwenberg, wo inzwiſchen das Thal vom 
wilden Bergwaſſer angefüllt war, im verzweiflungsvollen Kampfe vom ruſſiſchen 
Korps Langeron aufgerieben ward. Dieſe geſchichtliche Erinnerung liefert einige 
Andeutungen über den Verlauf einer der größten Hochfluthen, die das Odergebiet 
jemals betroffen haben. 
Unter den Hochfluthen der neueren Zeit war am bedeutendſten diejenige 
vom Juni 1883, welche am 20. bei Liegnitz einen Höchſtſtand von +3,94 m 
a. P. erreichte. Das Hochwaſſer vom Auguſt 1870 blieb bei Hermsdorf um 
1,0 m niedriger als jene Fluth, deren Geſchwindigkeit oberhalb des Primken⸗ 
dorfer Wehrs über 7 km/h betragen haben ſoll. Die Hochfluth vom 22. Juni 
1886 ſtieg bei Liegnitz auf + 3,50 ma. P., den zweithöchſten bekannten Wafjer- 
ſtand. Die Anſchwellung vom September 1890 zeigte am 5. in Goldberg 
+ 2,30 m, in Dohnau + 4, 10 und in Liegnitz + 2,50 m, während die Wüthende 
Neiſſe in Jauer gleichzeitig auf + 1,70 m geftiegen war. Aehnliche Bedeutung 
ſcheint die Fluth vom 9. September 1888 gehabt zu haben, bei welcher in Liegnitz 
+2,60 m, in Jauer +1,50 m a. P. erreicht wurden. Im Sommer 1891 find 
zwei Hochfluthen aufgetreten, eine Ende Juni (24.), die andere Ende Juli (22.), 
denen folgende Höchſtſtände entſprechen: 
Kauffung Goldberg Dohnau Liegnitz Jauer 
Juni 41, 16 ma. P. ＋ 1,14 m a. P. ＋ 1,25 ma. P. 0,40 m a. P. ＋ 0,65 m a. P. 
Sat J. es, „ e, , ,, NE ET BEN 
Das Juni-Hochwaſſer weiſt deutlich auf rein örtliche Niederſchläge im engeren 
Quellgebiete der Katzbach hin. Es hat ſich hier um einen ſehr heftigen Gewitter— 
Regenſturz gehandelt, der offenbar auf die Höhen bei Kammerswaldau beſchränkt 
blieb, während gleichzeitig das Gebirge auf der Strecke Schönau — Goldberg, wie 
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auch der für die Wüthende Neiſſe in Betracht kommende Mönchswald von Nieder— 
ſchlägen weniger betroffen wurden, ſodaß die Welle nur im eigentlichen Quellgebiet 
größere Höhe annahm, ſich beim Vorſchreiten aber mehr und mehr abflachte. In 
Dohnau blieb die Speiſung der Wüthenden Neiſſe aus, wie die geringen Höhen 
am Pegel zu Jauer und am Dohnauer Pegel kenntlich machen. Im Juli hat 
dagegen das ganze Gebiet, einſchließlich der Wüthenden Neiſſe, ſehr ſtarke Nieder— 
ſchläge am 20. und 21. erhalten. Man ſieht hieraus, welche Einwirkung dieſer 
Nebenfluß auf die Höchſtſtände der Pegel unterhalb Dohnau ausübt. Die Fort: 
pflanzungs-Geſchwindigkeit dieſer Wellen läßt ſich aus Mangel an Angaben über 
die Eintrittsſtunden der Scheitelhöhe nicht genau feſtſtellen. Nur für die Strecke 
von Liegnitz abwärts bis zur Mündung iſt nach mehreren Einzel» Beobachtungen 
der Zeitbedarf auf 9 bis 10 Stunden, die Geſchwindigkeit alſo zu 2,6 km/h er— 
mittelt worden. Auf die Fluthwellen der Oder wirkt die Katzbach in ähnlicher 
Weiſe wie die Weiſtritz ein (vgl. S. 536). 


6. Eisverhältuiſſe. 


Da das Zufrieren gewöhnlich bei niedrigen Waſſerſtänden erfolgt, iſt die Menge 
des gebildeten Eiſes in der Regel gering. Die Abführung deſſelben findet meiſt 
bei ſolchen Waſſerſtänden ſtatt, welche nicht erheblich vom Mittelwaſſer abweichen, 
alſo einigermaßen gehoben ſind gegen die erſterwähnten und ſomit im Allgemeinen 
einen leichten Abgang der Eisdecke ohne gefährliche Verſetzungen und Ueber— 
ſchwemmungen ermöglichen. Doch gefährdeten früher die Kiesbänke auf der Strecke 
Goldberg — Liegnitz zuweilen das glatte Abſchwimmen des Eiſes; unterhalb Dohnau 
an der Einmündung der Wüthenden Neiſſe bildeten ſich, offenbar in Folge mehrerer 
ſehr ſcharfer Krümmungen, öfters Eisverſetzungen aus, die einen ſo ſtarken Rückſtau 
verurſachten, daß die Pegelhöhen der Eisgangshochwaſſer zu Dohnau diejenigen der 
eisfreien Fluthen nahezu erreicht haben. 

Zum Stehen kommt das Eis vielfach ſchon in den erſten Wintermonaten, 
nahe der Mitte des Dezember. Der Aufgang erfolgt gewöhnlich im Februar, 
manchmal ſchon in der erſten Hälfte deſſelben, um welche Zeit die weſtlichen und 
ſüdweſtlichen Winde Erwärmung und feuchte Luft nach dem mittleren Katzbach— 
gebiet (Strecke Goldberg —Dohnau) führen, wogegen die im Lee dieſer Winde 
liegenden Quellgebiete der Katzbach und Wüthenden Neiſſe zunächſt noch hiervon 
unberührt bleiben; bei dieſem Nebenfluſſe ſetzt ſich das Eis daher erſt be— 
trächtlich ſpäter in Bewegung als beim Hauptfluſſe. Beiſpielsweiſe war die 
Katzbach 1893 bereits am 3. Februar bei Dohnau eisfrei, wogegen erſt am 13. 
der Eisgang aus der Wüthenden Neiſſe bei Dohnau eintraf. 

Das allmähliche Umſichgreifen der Erwärmung und der Schneeſchmelze er— 
mäßigt die Höhe der Frühjahrsfluthen und verlängert ihre Dauer. Die höchſten 
Waſſerſtände treten zuweilen im Februar, öfter noch im März ein. Anſtauungen 
durch Eisverſetzungen kommen in der Katzbach ſelbſt ſelten vor, etwas häufiger in 
der Wüthenden Neiſſe und Schnellen Deichſa wegen ihrer zahlreichen ſcharfen 
Krümmungen und wegen des ſchroffen Gefällwechſels beim Uebergang in den 
Unterlauf. Namentlich im Frühjahre 1893 haben an dieſen beiden Waſſerläufen 
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beim Eisgang nachtheilige Ueberſchwemmungen ſtattgefunden, welche die Saaten 
beſchädigten und einige Bauwerke zerſtörten. Im Allgemeinen verläuft jedoch die 
Fluthwelle des Frühjahrs ohne übermäßig hohen Anwachs in flacher Form mit 
längerer Dauer. Als Beiſpiel möge diejenige vom Februar 1892 dienen, die in 
der zweiten Woche des Monats im Quellgebiet begann und am 13. bei Liegnitz 
ihren Höchſtſtand annahm, der übrigens vom März-Hochwaſſer 1895 um 0,34 m 
übertroffen wurde. 
Kauffung Goldberg Dohnau Liegnitz Jauer 

＋ 0,62 ma. P. / 0,88 ma. P. ＋ 2,50 m a. P. ＋ 1,70 ma. P. ＋ 1,00 ma. P. 


7. Waſſermengen. 


Während des Sommers 1891 find mit dem hydrometriſchen Flügel in der 
Katzbach bei Kauffung, Goldberg und Dohnau, an letzterem Orte unterhalb der 
Neiſſemündung, eine Anzahl von Meſſungen ausgeführt worden, deren Ergebniſſe 
ſich in folgender Tabelle zuſammengeſtellt finden: 


Kauffung | Goldberg 4 Dohnau 
Waſſ erſtand Waſſermenge Waſſerſtand Waſſermenge | Waſſerſtand Waſſermenge 
m a. P. cbm/sec m a. P. obmsee ma. P. obm / sec 
49 s ü. 981 | +0,50 0,23 +0,55 2,37 
+09 | 08 | + 0,54 077 | +0,58 2,96 
+0,54 0,71 +0,58 | 1,00 + 0,60 3,19 
+0,73 3,0 40,62 1,60 +0,62 3,35 

| +07 8,81. 178. 461,87 14,88 
| +2,12 81,81 f 1,7 16,66 

| 242,16 33,64 +1,87 23,64 
| | +1,97 26,85 
| +2,67 36,17 
| +2,88 42,96 
| 


Berechnet man aus diefen Angaben die ſekundliche Abflußzahl für das bei 
Kauffung 44,4, bei Goldberg 242,6, bei Dohnau 759,3 qkm große Niederſchlags⸗ 
gebiet, ſo ergeben ſich als kleinſte und größte Werthe: für Kauffung 0,007 bis 
0,07, für Goldberg 0,001 bis 0,139, für Dohnau 0,0031 bis 0,0566 ebm / qkm. 
Die kleinſten Werthe entſprechen bei Kauffung dem Mittelwaſſer, bei Goldberg 
einem um 1 em höheren und bei Dohnau einem um 8 em niedrigeren Waſſer— 
ſtand, wonach die erſte Goldberger Meſſung unzuverläſſig erſcheint, zumal die 
zweite bei nur 4 cm höherem Waſſerſtande 0,0032 cbm/qkm ergiebt. Die höchſten 
Werthe ſcheinen annähernd einem mittleren Hochwaſſer zu entſprechen. 

Als größte Abflußmengen find bei den Entwürfen zum Ausbau der Katz 
bach und Wüthenden Neiſſe folgende Zahlen für die Hochfluth vom Juni 1883 
rechneriſch ermittelt worden: Wüthende Neiſſe oberhalb Bolkenhain — 48, an 
der Kreisgrenze Bolkenhain — Jauer — 103, an der Mündung — 268 cbm/see, 
Katzbach oberhalb Liegnitz — 425, unterhalb Liegnitz, nachdem der Abfluß in 
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das Schwarzwaſſerbruch ſtattgefunden hat, = 280 cbm/sec, Schwarzwaſſer an 
der Mündung — 80 ebm/sec. Endlich liegen noch einige rechneriſche Er— 
mittlungen vor, welche den Abmeſſungen der Eiſenbahnbrücken bei Kauder 
(Wüthende Neiſſe), bei Schönau und Goldberg (Katzbach), ſowie bei Pilgramsdorf 
(Schnelle Deichſa) zu Grund gelegt worden ſind; danach wäre die größte Abfluß 
menge bei Kauder auf 85,0, bei Schönau auf 124,1, bei Goldberg auf 179,3 
und bei Pilgramsdorf auf 179,1 ebm/see anzunehmen. Letztere Zahl erſcheint be 
deutend zu groß, da ſie mehr als das Doppelte der Abflußmenge beträgt, welche 
dem ganzen Schwarzwaſſergebiet zugeſtanden wird, auch wenn man berückſichtigt, 
daß in der breiten Bruchniederung dieſes Flüßchens eine erhebliche Abflachung der 
aus dem Seitenbache kommenden Welle eintreten muß. 

Trotz der Unſicherheit dieſer Angaben läßt ſich doch daraus ſchließen, daß 
die größten ſekundlichen Abflußzahlen etwa betragen werden: in den Quellgebieten 
der Katzbach, Wüthenden Neiſſe und wahrſcheinlich auch der Schnellen Deichſa 
1,0 bis 1,3, beim Austritt aus dem Gebirge 0,7 bis 0,8, an der Mündung 
der Wüthenden Neiſſe für ihr Gebiet 0,62, an der Schwarzwaſſermündung für 
das Katzbachgebiet 0,53 und für das Schwarzwaſſergebiet 0,08, unterhalb der 
Schwarzwaſſermündung für das hier 1789 qkm große Katzbachgebiet 0, 16 ebm / qkm. 
Letzterer Werth dürfte bei anderen Hochwaſſererſcheinungen übertroffen worden 
ſein. Nicht immer ſinkt die Fluthwelle der Katzbach wieder ſo ſchnell ab wie 
im Juni 1883; da die Schwarzwaſſerniederung in wenigen Stunden angefüllt 
iſt, kann die Abflußmenge unterhalb Liegnitz bei nachhaltigeren Wellen mehr als 
280 ebm/see betragen, wozu noch die nicht unerhebliche Waſſermenge der Weide— 
lache kommt. Ein ortskundiger Sachverſtändiger ſchätzt die größte Hochwaſſer— 
menge der Katzbach an ihrer Mündung demnach auf 400 cbm/sec, was einer 
ſekundlichen Abflußzahl von etwa 0,18 cbm / qkm entſpricht. 


III. Waſſerwirthſchaft. 


1. Flußbauten. 


Bauten zur Zurückhaltung des Waſſers und der Geſchiebe im Quellgebiet 
der Katzbach find nicht hergeſtellt worden, obgleich die Verbauung einiger wild: 
bachartiger Nebengewäſſer zur Verminderung der Geröllezufuhr wohl wünſchens- 
werth wäre. Auch ſind bisher Flußbauten zum Schutze der Anlieger nur in geringem 
Maße zur Ausführung gekommen. An einzelnen Stellen hat man die dem Ab: 
bruche beſonders ausgeſetzten Uferſtrecken durch Anbringung von Raſenbekleidungen, 
Flechtzäunen und Steinpackungen zu ſchützen verſucht. Dies iſt aber ſtets durch 
die Anlieger ſelbſt ohne einheitlichen Plan je nach dem Hervortreten des dringend— 
ſten Bedürfniſſes geſchehen. Für die Verbeſſerung und Unterhaltung einzelner 
Strecken zwiſchen Goldberg und Liegnitz wurde mit Statut vom 10. Auguſt 1892 
ein Katzbach⸗Deichverband mit dem Sitze in Liegnitz gegründet. Der Ausbau auf 9 m 


— 568 — 


Sohlenbreite unter gleichzeitiger Befeſtigung der Ufer und die Eindeichung des 
Fluſſes zwiſchen Röchlitz und Liegnitz iſt zum größten Theile bereits erfolgt und 
ſoll 1896 beendigt werden. Ferner iſt ein Entwurf für die Beſeitigung der nach— 
theiligen Zuſtände, welche nach der bei II 2, S. 561 mitgetheilten Darſtellung 
an der Schwarzwaſſermündung herrſchen, ausgearbeitet worden. 

Auch bei den Nebenflüſſen der Katzbach wurde mit der Verbeſſerung ihrer Ab: 
flußverhältniſſe in neuerer Zeit begonnen, oder es ſind doch vorbereitende Schritte 
hierfür gethan worden. So wurden für den Lauf der Wüthenden Neiſſe durch 
die Kreiſe Bolkenhain, Jauer und Liegnitz Ausbauentwürfe bearbeitet, von welchen 
derjenige für den Kreis Bolkenhain vom Jahre 1891 ab zur Ausführung gelangte. 
Ebenſo wurde im Kreiſe Jauer 1895 zum Schutze des Dorfes Bremberg und 
des Ritterguts Brechelshof auf etwa I km Länge der Ausbau und die Ein: 
deichung der Wüthenden Neiſſe begonnen und nahezu vollendet. Der Prausnitz— 
bach, der ſich etwas weiter oberhalb von rechts in die Katzbach ergießt, iſt neuer— 
dings vollſtändig eingedeicht, ausgebaut und mit Uferbefeſtigungen verſehen worden. 


2. Eindeichungen. 


Eine Eindeichung der Katzbach hat in der Gebirgsſtrecke bisher nur zum 
Schutze des Bades Hermsdorf ſtattgefunden. Im Unterlaufe ſind auf der Strecke 
von Goldberg bis Liegnitz mehrere Deichzüge vorhanden, die aber untereinander 
noch des Zuſammenhanges entbehren. Erſt von Dohnau abwärts iſt der Fluß 
auf beiden Seiten, ſoweit eine Veranlaſſung hierzu überhaupt vorlag, ohne Unter⸗ 
brechung mit Deichen verſehen. Ihre nur innerhalb des Liegnitzer Stadt— 
gebietes ausreichend große, ſonſt ſaſt durchweg zu geringe Höhenlage ge— 
währt jedoch den binnenſeitigen Niederungen gegen bedeutendere Hochfluthen keine 
völlige Sicherheit. Auch ſchließen einzelne Deichzüge ſo unvollkommen an die 
Höhen an, daß bei Hochwaſſer ſtellenweiſe eine Ueberſtauung der Ländereien er— 
folgt. Die zwiſchen dieſen Deichen vorhandene Durchflußweite iſt ſehr verſchieden, 
für die Hochwaſſerabführung aber mehrfach ganz ungenügend. Während ſie nahe 
unterhalb Liegnitz (Am. 64) beiſpielsweiſe noch 110 m beträgt, geht fie kurz ober- 
halb der Schwarzwaſſermündung (bei Km. 64,5) auf nur 50 m zurück in Folge der 
unrichtigen Anlage des linksſeitigen Deiches, welcher hier dem Flußſchlauche zu 
nahe angeſchloſſen iſt. In dem theilweiſe bereits ausgeführten Entwurfe für 
den Ausbau der Strecke Goldberg — Liegnitz wird die Entfernung der beiderſeitigen 
Deiche auf 127 bis 135 m angenommen. 

Die vorhandenen Deiche haben meiſt eine Kronenbreite von 1,0 bis 1,5 m 
bei zweifacher Böſchungsanlage. Die zwiſchen Goldberg und Liegnitz neu her⸗ 
zuſtellenden Deiche ſollen nach dem Entwurfe eine Kronenbreite von 1 m, eine 
zweifache waſſerſeitige und anderthalbfache binnenſeitige Böſchung, ſowie eine 
Höhenlage der Krone über dem Spiegel des 1883er Hochwaſſers von 0,5 m er- 
halten. Zur Unterhaltung der bereits vorhandenen Deiche ſind durchgängig nicht 
Genoſſenſchaften, ſondern die Anlieger verpflichtet. Die Folge dieſer Einrichtung 
iſt, daß ſich die Deiche in ſehr verſchiedenartigem baulichem Zuſtande befinden, und 
daß ſie namentlich an ſolchen Stellen große Mängel aufweiſen, wo ſie nahe an 
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den Flußſchlauch herantreten. So befinden ſich die linksſeitigen Deiche unterhalb 
der Schwarzwaſſermündung in recht mangelhaftem Zuſtande, wogegen die rechts- 
ſeitigen Deiche hier gut ausgebaut und in Stand gehalten ſind. 


3. Abflußthinderniſſe und Brückenaulagen. 


Der Bau der Eiſenbahn im Katzbachthale von Goldberg nach Schönau hat 
verſchiedene Theile des Ueberfluthungsgebietes durch den Bahndamm dem Hoch— 
waſſer entzogen und einige Flußverlegungen nöthig gemacht, ohne jedoch Weſent— 
liches zu ändern. Die bisherigen Abflußhinderniſſe an der unterhalb befindlichen 
Flußſtrecke find bei dem neuerdings ſtattgehabten Ausbau zum größten Theile 
beſeitigt. Von ſehr nachtheiliger Einwirkung auf den Abfluß des Hochwaſſers 
in der Katzbach und ganz beſonders auf den Abfluß der alljährlichen Frühjahrs 
fluth des Schwarzwaſſers iſt das etwa 3,2 m hohe Katzbach-Wehr bei A.-Beckern 
unterhalb Liegnitz. Leider haben die Verhandlungen über ſeine Beſeitigung, als 
es 1890 durch Hochwaſſer größtentheils zerſtört worden war, zu keinem Er⸗ 
gebniſſe geführt. 

Die zahlreichen Straßen- und Wegebrücken haben am Oberlaufe 5 bis 20 m, 
am Unterlaufe 20 bis 50 m Lichtweite, vermögen jedoch großentheils das Hoc) 
waſſer nicht vollſtändig abzuführen, ſodaß ſeitliche Umfluthung eintritt. Die ſteinerne 
Brücke bei Röchlitz, deren 3 Oeffnungen zuſammen 26,7 m Lichtweite und 90 qm 
größten Durchflußquerſchnitt beſitzen, hat wegen ihrer zum Stromſtriche ſchrägen 
Lage und unzureichenden Lichthöhe beim Hochwaſſer 1883 einen erheblichen Auf— 
ſtau hervorgerufen und veranlaßt ſchon bei geringeren Anſchwellungen eine Ver— 
ſandung der linken Hälfte des Flußbettes. Am anderen Ende der ausgebauten 
Strecke liegt in der Stadt Liegnitz eine eiſerne Straßenbrücke mit 3 Oeffnungen 
von 34,3 m ganzer Lichtweite und 128 qm Hochfluthquerſchnitt, ferner etwa 1 km 
weiter unterhalb eine eiſerne Eiſenbahnbrücke mit 4 Oeffnungen von 49,3 m ganzer 
Lichtweite und 165 qm Hochfluthquerſchnitt. An dieſen Brücken reichte der 
Durchflußquerſchnitt beim Hochwaſſer von 1883 nicht aus; vielmehr tauchte der 
Ueberbau etwa 0,2 m ein. 


4. Stananlagen. 


Die an der Katzbach vorhandenen Stauanlagen dienen ſämmtlich zur Ge: 
winnung von Waſſerkraft für gewerbliche Betriebe. Von 28 Wehren am Haupt 
fluſſe ſind 13 vollſtändig in Stein ausgeführt, die übrigen aus einer Verbindung 
von Stein- mit Holzbau. Als älteſtes der vorhandenen Wehre erſcheint dasjenige 
bei Km. 82,5 zu Parchwitz, das vor mehr als 200 Jahren erbaut iſt. Mehrere 
Erneuerungen von alten baufälligen Wehren haben in neuerer Zeit ſtattgefunden, 
ohne daß die Stauverhältniſſe dabei geändert worden wären, leider auch nicht 
die ſehr nachtheiligen Stauverhältniſſe an dem bereits erwähnten Wehre bei 
A.⸗Beckern. Die Stauhöhe der einzelnen Wehre wechſelt zwiſchen 1,15 und 
4,33 m als äußerſten Grenzen, und ihre Summe für den ganzen Fluß beträgt 
70,82 m. 
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5. Waſſerbenutzung. 


Die Zahl der durch das Katzbachwaſſer in Betrieb geſetzten Mühlen beläuft 
ſich auf 45. Im ganzen Flußgebiet ſind 171 Waſſermühlen vorhanden, von 
denen 26 auf die Wüthende Neiſſe, 62 auf das Schwarzwaſſer mit der Schnellen 
Deichſa, 18 auf die Weidelache und 20 auf die übrigen Nebenbäche entfallen. 
Sämmtlichen Mühlen wird das Betriebswaſſer aus dem Flußlaufe durch beſondere 
Mühlgräben zugeleitet, die ſich oberhalb der zugehörigen Wehre abzweigen und 
unterhalb wieder in den Fluß einmünden. Eine Entnahme von Waſſer für 
landwirthſchaftliche Zwecke findet nur bei Neukirch (Km. 27) ſtatt, wo daſſelbe zur 
Bewäſſerung von Wieſen Verwendung findet. a 

In der Katzbach ſelbſt hat die Abführung von Abgangsſtoffen aus Orts 
ſchaften oder von Abwäſſern aus Fabriken bisher nicht zu Mißſtänden geführt. 
Dagegen hat die Schnelle Deichſa durch die Abflüſſe der Haynauer Zuckerfabrik 
angeblich ſo ſtarke Verunreinigungen erfahren, daß den Fiſchereiberechtigten er⸗ 
heblicher Schaden zugefügt und eine von ihnen gegen die Fabrik angeſtrengte 
Klage auf Schadenerſatz zu Gunſten der Kläger entſchieden worden ſein ſoll. Die 
Abwäſſer der Stadt Liegnitz werden neuerdings durch eine große Rieſelfeldanlage 
unſchädlich gemacht. 


Die Bartſch. 


J. Slußlauf und Flußthal. 


1. Ueberſicht. 


Der 138,5 km lange Lauf der Bartſch, welcher im Bartſchbruche öſtlich 
von Adelnau an der hier nur + 126 m hoch gelegenen Thalwaſſerſcheide gegen 
das Warthegebiet ſeinen Anfang nimmt und mit ſeiner Einmündung in die Oder 
bei Schwuſen (Km. 378,1 der Oder-Stationirung) auf + 75,56 m Mittelwafjer: 
höhe endet, beſchreibt einen flachen, nach Norden geöffneten Bogen, deſſen Sehne 
oſtweſtliche Richtung mit geringer Abweichung nach Norden beſitzt. Der Lauf gehört 
in ſeiner ganzen Länge dem Flachlande an, das an einigen eng umgrenzten Stellen 
tertiäre Schichten (Thone, Letten, Sande, Braunkohlen) an der Oberfläche aufweiſt, 
im Uebrigen aber ausſchließlich aus Sanden und Lehmen diluvialen und alluvialen 
Alters beſteht. Die Ausbildung der Oberflächenformen rechtfertigt eine Eintheilung 
des Flußlaufs in drei natürliche Abſchnitte: 

1) einen 48,5 km langen, von der Quelle bis Militſch reichenden Oberlauf, 
der die mittlere Abflußrinne eines weiten, flachen, von ſanft anſteigenden Höhen 
eingeſchloſſenen Beckens darſtellt, deſſen Weſigrenze bei Militſch von den Krotoſchin — 
Militſcher und Feſtenberg— Militſcher Höhen gebildet wird, 

2) einen 50,5 km langen, bei Herrnſtadt endigenden Mittellauf, der ſich 
zunächſt in verhältnißmäßig ſchmalem Thale zwiſchen den bei Militſch an den 
Fluß herantretenden flachen Bodenerhebungen hinzieht, bei Sulau (Km. 60,5) 
wieder in eine erweiterte Landſenke eintritt, und ſodann bei Herrnſtadt an den 
von Winzig aus Süden herüberziehenden, hier nahe an die öſtliche Guhrauer 
Bodenerhebung herankommenden Höhen ſeinen Abſchluß findet, 

3) einen 39,5 km langen Unterlauf, der in ſeiner erſten Hälfte von den 
bei Herrnſtadt zuſammentreffenden, durchweg ſanft anſteigenden Höhen begleitet 
wird, in ſeiner zweiten Hälfte dagegen der breiten Glogauer Niederung angehört, 
in welcher 2 bis 4 km weiter ſüdöſtlich auch die Oder fließt, ſtreckenweiſe im 
ehemaligen Bette der Bartſch. Am Anfange dieſes letzten Abſchnittes nimmt der 
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Fluß ſeinen wichtigſten Nebenbach auf, die Horle (Orla), über welche die Ge— 
bietsbeſchreibung, ebenſo wie über die anderen Seitengewäſſer, einige Angaben 
enthält. 


2. Grundrißform. 


Wie die folgende Tabelle zeigt, iſt die Bartſch durch einen vergleichsweiſe 
wenig gewundenen Lauf ausgezeichnet. In allen drei Abſchnitten des Flußlaufs 
iſt ſowohl das Flußthal verhältnißmäßig geſtreckt geſtaltet, als auch der Fluß 
ſelbſt innerhalb des Thals nur ſchwach in Krümmungen entwickelt. 


N! Lauf⸗ Thal⸗ Flu 1 
Flußſtrecke Lauflänge Thallänge Luftlinie j en: Fluß 
km km km a 5— 
Oberlaue t. | 48,5 46,7 4,3 | 39 | 5,4 9,5 
Mittellauf. » 2». \ 50,5 46,7 0 6,1 16,7 26,2 
Unterlauf >» 2 2. 309,5 36,5 33,0 8,2 | 10,6 19,7 
ea rue u | 2 1 . 
Im Ganzen | 138,5 129,9 [ 113,3 6% 14,7 22,2 


Die geſtreckte Form des Flußthals nebſt ſeiner im Allgemeinen ungewöhnlich 
großen Breite, die zur jetzigen Waſſerführung der Bartſch außer Verhältniß ſteht, 
hat ſchon längſt auf die Vermuthung geführt, daß bei der Ausbildung des Thals 
die in der Eiszeit zeitweilig jedenfalls in gewaltiger Menge erzeugten Gletſcher— 
ſchmelzwaſſer zu einem erheblichen Theile mitgewirkt hätten. Die geringe Ent⸗ 
wicklung, welche der Flußlauf innerhalb des Thales beſitzt, kann wohl unbedenklich 
auf die Thatſache zurückgeführt werden, daß auch das Gefälle des Fluſſes von 
der Quelle bis zur Mündung ſehr ſchwach iſt. Das abfließende Waſſer hat bei 
jo geringem Gefälle genug mit der Ueberwindung der Reibung an den Belt 
wandungen zu thun und behält wenig lebendige Kraft übrig, die es auf den An: 
griff der Ufer und die Ausbildung von Flußſchlingen zu verwenden vermöchte. 

Stromſpaltungen finden bei Niedrig- und Mittelwaſſer nur an einzelnen 
Stellen, namentlich bei Militſch, Sulau und Trachenberg, ſtatt und werden auch 
hier nur durch künſtliche Anlagen unterhalten, mittelſt deren die den einzelnen 
Armen zuzuleitende Waſſermenge geregelt werden kann. Für Hochwaſſerſtände 
kommen hier die bei Neuſchloß und Bartſchdorf abzweigenden Flutharme in Be⸗ 
tracht, durch welche zur Entlaſtung des Hauptflußbettes ein Theil des Waſſers 
ſeitlich abgeführt werden kann. Auch bei Adelnau wird ein Theil des Hoch— 
waſſers nach der Olszowka und dem Schwietzakanal abgeleitet. (Vgl. III 1). Der 
bei Neuſchloß (Km. 41,0) auf der rechten Flußſeite abgehende Flutharm, der den 
Namen Knorrſtrom führt, iſt zur Zeit derartig verſandet, daß er für die Ab— 
leitung des Hochwaſſers wenig Bedeutung mehr beſitzt und ohne Schädigung des 
Hauptſtromes ganz eingehen könnte. Der Flutharm bei Bartſchdorf, welcher unter 
dem Namen Herzogskanal bei Km. 86/87 abzweigt und nach einem 3,5 km 
langen, nordnordweſtlich gerichteten Lauf in die Horle mündet, führt einen Theil 
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der Hochfluthen nach dieſem Nebenfluß hinüber. In Folge der Klagen, die von 
den Anliegern der Horle über die ihnen hieraus erwachſenden Schädigungen er— 
hoben wurden, iſt der Kanal behufs Zurückhaltung der Sommerhochwaſſer in 
neuerer Zeit durch ein Schützenwehr abgeſperrt und oberhalb des Wehrs mit 
Deichen verſehen worden. 

Uebermäßige Breitenentwicklungen des Flußbetts kommen im Unterlauf bei 
Zapplau (Km. 126/127) und bei Schwuſen nahe oberhalb der Mündung vor. 
An letzterem Orte dehnt ſich der Flußſpiegel bei Mittelwaſſer bis zu 200 m 
Breite aus. Vermuthlich beruht die Verbreiterung des Bettes hier auf Sand— 
ablagerungen, durch welche ſeine Tiefe vermindert und die Strömung zum An— 
griff der wenig widerſtandsfähigen Ufer veranlaßt wird. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Zwiſchen der Quelle (+ 126,0 m) und der Mündung (+ 75,56 m) hat der 
Flußlauf bloß 50,4 m Fallhöhe, alſo bei 138,5 km Lauflänge das ſchwache 
mittlere Gefälle von 0,364 % (1: 2748). Hiervon nur wenig verſchieden iſt 
das in folgender Tabelle nachgewieſene mittlere Thalgefälle, das im Ganzen 
0,374 %%% (1: 2673) beträgt. 


| | | 
Thalftrede Höhenlage Fallhöhe Entfernung Mittleres Gefälle 
m m kın Din 1 X 
126,0 | 
S | 22,0 46,7 0,47 2123 
104,0 
ENT, | 19,0 46,7 0,41 2458 
85,0 | 
Unterlauf u. 3: ul 7,5 38, 5 0,21 4803 
77,4 | 
f Im Ganzen ER 43,6 129,9 0,374 | 1:2673 


Wenn dieſe Tabelle eine Abnahme des Thalgefälles flußabwärts wahrnehmen 
läßt, ſo iſt dabei zu bemerken, daß ſich dieſe Abnahme innerhalb der einzelnen 
Abſchnitte doch nicht ohne erhebliche Unregelmäßigkeiten vollzieht, wie aus der auf 
Seite 574 befindlichen Zuſammenſtellung der Gefällzahlen für kürzere Thal— 
ſtrecken hervorgeht. 

Hervorzuheben iſt namentlich die geringe Größe des Gefälles in den Strecken 
von der Quelle bis Gr.-Pſchygodſchitz, von Kendzie bis Herrnſtadt und von 
Gr.⸗Wierſewitz bis Rützen, dem gegenüber aber die auffällige Verſtärkung, die in 
den Strecken von Gr.-Pſchygodſchitz bis Adelnau, von Sulau bis Hammer— 
Trachenberg und von Rützen bis Gr.⸗Oſten eintritt. Dies ſcheint auf einen ſtufen— 
förmigen Uebergang zwiſchen den Bruchflächen der Waſſerſcheide, den Ebenen des 
oberen und unteren Bartſchbeckens und der Glogauer Niederung zu deuten, deren 
Höhenunterſchiede ſich größtentheils auf verhältuißmäßig kurzen Strecken aus: 
gleichen. Bemerkenswerth erſcheint, daß gerade an dieſen Gefällſtufen das ſonſt 
ſandige Flußbett mehrfach in Bänke aus gröberem Kies eingeſchnitten iſt. 


| Länge Gefälle 
Thalſtrecke | des Thales 

km pr 
Quelle —Gr.⸗Pſchygodſchit nnz. 5,7 0,18 
2 Gr.⸗Pſchygodſchitz— Adenau . .» : 8 11,2 0,81 
E Adelnau — Wildbaa gs 9,6 | 0,32 
ost elite 8,4 0,45 
a me ß 4,7 0,43 
Neuſchloß — Militſch h. N 7,1 0,42 

2 Militſch - Su 8,5 0,47 . 
E Sulau —Hammer-Trachenberg - - 11,2 | 0,77 
2 Hammer- -Trachenberg— Trachenberrg 8,2 | 0,35 
5 Trachenberg —-Kendzti gene * 7,0 0,30 
Kendzie —-Herrnſtade » e 11,8 0,12 
Herrnſtadt Gr. Wierſewitz . -» 5 7,8 0,24 
7 Gr.⸗Wierſewitz—Rützen | 6,7 0,09 
E Mützen —Gr.⸗ Osten. | 6,2 0,44 
4 Gr.⸗Oſten —Schabenuaun u | 7,6 0,22 
Schabenau Mündung ER F 9,2 0,12 


Das Spiegelgefälle bei Mittelwaſſer wird dadurch beeinflußt, daß im Ober: 
laufe bei Gr.-Pſchygodſchitz und Schlabitz, im Mittellaufe bei Sulau und Hammer- 
Trachenberg Stauwerke in den Fluß eingebaut ſind, deren Stauhöhe für den Ober— 
lauf zu etwa 4,0, für den Mittellauf zu etwa 5,0 m angegeben wird. Das 
durchſchnittliche Spiegelgefälle berechnet ſich danach für den Oberlauf auf etwa 
0,41 %o, den Mittellauf auf etwa 0,28 %o, den Unterlauf auf etwa 0,20 % 
und für den Flußlauf im Ganzen auf 0,30 Yo. 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


Die Sohle des Flußbetts liegt oberhalb Militſch 1,0 bis 1,5 m tiefer als die 
beiderſeitigen Uferraͤnder. Unterhalb Militſch ſteigert ſich die Tiefe auf 2,0 bis 2,5 m 
und geht an einzelnen Stellen bis zu 3,0, bei Rützen ſogar bis zu 5,0 m hinauf. 
Die Flußbreite zeigt beim Wechſel vom Niedrig- zum Mittelwaſſer im Allgemeinen 
geringe Unterſchiede, da ſich der Mittelwaſſerſtand nicht ſehr erheblich, um etwa 
0,5 m, über denjenigen des gewöhnlichen Niedrigwaſſers erhebt. Oberhalb Neuſchloß 
(Km. 41) ſind mehrere ausgebaute Strecken vorhanden, in denen die gewöhnliche 
Mittelwaſſerbreite 6,0 in beträgt. Unterhalb Neuſchloß bilden Breiten von 8,0, 
bei Militſch ſolche von 10,0 m die Regel. Auf der ganzen Flußſtrecke von Neu— 
ſchloß abwärts zeigt das Flußbett jedoch an zahlreichen Stellen, namentlich da, 
wo der Fluß ſtärkere Krümmungen beſitzt, völlig unzureichende Breiten. Um: 
gekehrt iſt im Unterlauf bei Zapplau und Schwuſen, wie oben ſchon bemerkt 
wurde, eine übermäßige Verbreiterung des Bettes zu beobachten. 

Nach den noch unausgeführten Entwürfen für den Ausbau der Flußſtrecke 
vom Schlabitzer Wehr (Km. 46,5) bis zur Mündung ſollen die bei der Aus— 
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führung anzuſtrebenden Querſchnitte 2 bis 3⸗ſache Böſchungsanlage und folgende 
Sohlenbreiten erhalten: 

oberhalb Bartſchdorf 9 bis 10 m, unterhalb des Stroppener Landgrabens 11 bis 20 m, 
bei Bartihdorf . .. 10 m, unterhalb der Horlemündung . .. 20 m. 

Hochwaſſerquerſchnitte, welche auch größere Hochwaſſer noch bordvoll abzu— 
führen vermöchten, ſind bis jetzt kaum irgendwo am Flußlaufe vorhanden, da der 
Fluß faſt durchweg ſchon bei kleineren Anſchwellungen ausufert und das Flußthal 
weithin überſchwemmt. Solche Ausuferungen finden auch ſtatt, wo das Flußbett 
mit Uferrehnen beſäumt iſt, welche 0,5 bis Um höher als die angrenzenden 
Niederungen liegen, da die Anſchwellungen die ohnehin durch niedrigere Stellen unter— 
brochenen Rehnen bald überſteigen. Bei Bartſchdorf beſtand bisher eine von Deichen 
eingeſchloſſene Strecke, die bei 10 m Sohlenbreite, 30 in Abſtand der Deichkronen, 
2,7 bis 3,2 m Höhe des Geländes, 3,4 m Höhe der Deichkronen über der Fluß: 
ſohle und bei ein- bis zweifacher Anlage der Bett-Böſchungen wenigſtens mittlere 
Hochwaſſer ohne Ausuferung abzuführen vermochte. Um dieſen Querſchnitt künftig 
zur Aufnahme größerer Hochwaſſer in Stand zu ſetzen, iſt 1894/95 das Vorgelände 
auf 2,8 bis 2,6 m Höhe über der Flußſohle abgetragen worden, und die Deiche 
wurden unter Rückverlegung bis zu einem Kronen-Abſtande von etwa 84 m auf 
4,25 m über Flußſohle erhöht. 

Das Verhältniß, welches bei der Bartſch meiſt zwiſchen Mittel- und Hoch— 
waſſer beſteht, kann ungefähr daran ermeſſen werden, daß das Mittelwaſſer, 
das ſich ſelbſt um 0,5 bis 0,7 m über Niedrigwaſſer erhebt, im Mittel- und 
Unterlaufe des Fluſſes durch das Hochwaſſer um durchſchnittlich 2 in überſtiegen 
wird. Der Mittelwaſſerquerſchnitt ſtellt ſich in der oberſten Strecke des Flußlaufs 
auf etwa 1,0 qm und erweitert ſich nach unten allmählich auf 5,0 bis 10,0 qm. 
Der zur Abführung mittlerer Hochwaſſer ausreichende Querſchnitt bei Bartſch— 
dorf hatte nahezu 60 qm Flächeninhalt und iſt auf 129 qm vergrößert worden, um 
126 ebm / see bordvoll abführen zu können; das höchſte Hochwaſſer führte 166 ehm / see. 


5. Beſchaffenheit des Flußbetts. 


Die Ufer des Flußbettes beſtehen am Bartjchlaufe oberhalb Adelnau aus 
Moor oder ſandigem Moor bis zu etwa Im Tiefe, während die Sohle ge— 
wöhnlich in den Sanduntergrund eingeſchnitten iſt. Abwärts von Adelnau liegen, 
von einzelnen Sandſtrecken abgeſehen, Sohle und Ufer ganz im Moorboden. In 
dem zu Schleſien gehörigen Theile des Fluſſes beſtehen ſie faſt durchweg aus Sand, 
der nur an wenigen Stellen und immer auf geringe Erſtreckung mit Lehm durch— 
ſetzt iſt. Bei Lunke (Km. 65), oberhalb der Horlemündung (Am. 101) und bei 
Rützen (Am. 117) finden ſich in der Sohle ausnahmsweiſe auch einige Bänke von 
gröberem Kies vor. 

Die von dem Fluſſe bei Hochwaſſer mitgeführten Sinkſtoffe find, der Beſchaffen— 
heit der Ufer entſprechend, von ſchlammiger und ſandiger Beſchaffenheit. Stellen— 
weiſe, namentlich in der durch beſonders ſchwaches Gefälle ausgezeichneten Strecke 
zwiſchen Kendzie und Rützen, ſowie oberhalb der Mündung, haben ſich die Sände 
im Flußbett zu großen Bänken abgelagert und bilden dann für den Waſſerabfluß 
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erhebliche Hinderniſſe. Die Ufer find im Oberlaufe bis Gontkowitz (Km. 34,5), 
wenn auch meiſt fteil, jo doch gut mit Raſen bewachſen. Bei Militſch befinden 
ſie ſich dagegen, namentlich in den Krümmungen, ſtark im Abbruch. Im Bereich 
des Fürſtenthums Trachenberg ſind ſie im Allgemeinen wieder in beſſerem Zuſtande, 
während von da abwärts in Folge des nahezu gänzlichen Mangels einer Fürſorge 
ſeitens der Anlieger faſt in allen Krümmungen abbrüchige Stellen vorkommen. 


6. Form des Flußthals. 


Das Flußthal beſitzt im Allgemeinen eine, auch bei Flachlandsflüſſen un— 
gewöhnlich große Breite, und zwar ſchon am Quelllaufe des Fluſſes, woſelbſt das 
Hochwaſſer in dem ebenen, ſich völlig gleichmäßig nach dem Gebiete der Prosna 
hinüber fortſetzenden Bruchgelände bis zu 3 km ſeitlich ausufert. Bei Wildbahn 
(Km. 28) tritt linksſeitig auf eine kurze Strecke höheres Gelände bis auf etwa 
100 m Entfernung an den Flußlauf heran, und das Ueberſchwemmungsgebiet wird 
hier durch Teichdämme auf 300 m Breite eingeſchränkt. Unterhalb Wildbahn 
erreicht das Thal dann bald ſeine größte Breite, die bei Neuſchloß (Am. 40,5) 
nahezu 5 km beträgt. Bei Militſch nähern ſich die beiderſeitigen Höhen dem 
Flußlauf jo weit, daß die Thalſohle bei Militſch ſelbſt nur noch! km, bei Sulau 
kaum noch 0,7 km Breite beſitzt. Unterhalb Sulau erweitert ſich das Thal 
wieder und hält bis Herruſtadt Breiten von 1,0 bis 3,0 km inne. Indeſſen 
wird auch hier zwiſchen Sulau und Trachenberg, ebenſo wie im oberen Bartſch— 
becken zwiſchen Wildbahn und Militſch, eine Beſchränkung des Ueberſchwemmungs— 
gebiets in regelloſer Form durch die Teichdamme bewirkt. Von Herrnſtadt an, wo 
die zweite Haupteinſchnürung des Thales ſtattfindet, bis zum Eintritt in die Oder: 
niederung bei Gr.-Oſten bewegt ſich die Thalbreite in den Grenzen von 0,7 bis 
1,4 km. Zwiſchen Rützen und Gr.-Oſten treten die rechtsſeitigen Höhen auf 
kurze Erſtreckung mit Steilabfall dicht an das Flußbett. Abgeſehen von dieſer 
Stelle, erbebt ſich das Gelände überall ganz allmählich, oft unmerklich aus dem 
Flußthale. Die Niederungen ſelbſt liegen zum Theil 0,5 bis Um tiefer als die 
Uferrehnen, welche ihrerſeits einigermaßen beträchtliche Anſchwellungen nicht zurück 
zuhalten vermögen. 


7. Bodenzuſtände des Flußthals. 


Der Boden des Flußthals beſteht größtentheils aus wenig ergiebigem, ſtark 
durchläſſigem Sand. Nur an wenigen Stellen iſt der Sand mit Lehm durch. 
ſetzt oder beſitzt ſo geringe Mächtigkeit, daß der unterlagernde Lehmgrund auf 
den Bodenertrag Einfluß gewinnt. Bei dem äußerſt geringen Quergefälle und 
ſchwachen Längsgefälle leiden weite Flächen des Thales Mangel an Vorfluth. 
Ueber dem Sande find daher vielfach moorige Bildungen in wechſelnder Mächtigkeit 
entſtanden, beſonders am Oberlaufe, wo das Bartſchbruch aus dem Adelnauer 
Kreiſe in die Teichlandſchaft oberhalb Militſch übergeht, aber auch an den unteren 
Strecken. Insgeſammt werden etwa 7500 ha des Thalbodens als verſumpft 
betrachtet. Urſprünglich war es wohl die Schwierigkeit, den Thalgrund gehörig 
trocken zu legen, welche dahin geführt hat, ausgedehnte Theile deſſelben zu Fiſch— 
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teichen umzugeſtalten. Solche Teiche finden ſich namentlich bei Pſchygodſchitz, 
zwiſchen Wildbahn und Schlabitz, bei Sulau und Hammer-Trachenberg. Zumeiſt 
werden ſie wechſelweiſe auch landwirthſchaftlich genutzt. Die weitaus vorherrſchende 
Nutzungsart des Thalbodens iſt im Uebrigen die Wieſenkultur. Die Bewirth— 
ſchaftung mit dem Pfluge beſchränkt ſich faſt ganz auf das höher gelegene Gelände. 
Im Anſchluſſe an den 1885/86 bewirkten Ausbau der oberſten Flußſtrecke iſt 
auf dem dortigen Moorboden die Sanddeck-Kultur, zunächſt verſuchsweiſe, ſowohl 
für Acker- als Wieſennutzung zur Anwendung gelangt. In Folge des vorzüglichen 
Erfolges, der damit erzielt worden iſt, ſollen demnächſt weitere Deckkulturen in 
ſehr umfangreicher Weiſe angelegt werden. 


II. Abflußvorgang. 


1 1. Ueberſicht. 


Die Bartſch hat im Allgemeinen die Eigenſchaften des Flachlandfluſſes bis 
auf einige kurze Stellen im oberſten Theile ihres Laufes, wo ſie unter der Ein— 
wirkung von Zuflüſſen gelegentlich ein wilderes Verhalten annehmen kann. 
Trotzdem iſt das Bartſchthal ſtets von Ueberſchwemmungen bedroht, da das Fluß— 
bett nur ſehr wenig eingeſchnitten iſt, ſodaß ſchon geringe Verſtärkungen des 
Zufluſſes zu Ausuferungen führen. Da einige Theile des Flußgebiets häufiger 
von ſtarken Regengüſſen betroffen werden, ſo unterliegen die Niederungen nicht 
nur den bei der Schneeſchmelze eintretenden Ueberſchwemmungen, ſondern auch 
im Sommer iſt die Zahl der alsdann in hohem Maße ſchädlichen Hochfluthen 
ziemlich groß. Hiervon abgeſehen, bildet der Sommer die Zeit der kleinen 
Waſſerſtände, die auf den unteren Strecken in einer Art von Beharrung erhalten 
werden durch kleine Zubringer aus ſumpfigem Boden und durch die dort ein— 
mündenden Nebenflüſſe. Im oberen Laufe iſt dagegen die Waſſerführung ſehr 
unregelmäßig, da die Seitengewäſſer theilweiſe aus undurchläſſigem Boden kommen, 
deſſen Abfluß wenig Nachhaltigkeit beſitzt, ſowie wegen der Füllung und Ab— 
laſſung der zahlreichen Fischteiche, welche abwechſelnd viel Waſſer zurückhalten 
oder plötzlich abgeben. Die oberhalb Sulau ſich ſammelnden Waſſermengen 
werden bei niedrigen Sommerſtänden der Bartſch fat ganz durch die daſelbſt 
befindliche Stauanlage entzogen, ſodaß bis Biadauſchle für den Fluß ſelbſt nahezu 
kein Waſſer übrig bleibt. Unterhalb Sulau bis zur Mündung beſſern ſich dieſe 
Verhältniſſe inſofern, als die Bartſch auch in der trockenen Jahreszeit ſtändig 
Waſſer führt. Bis nach Schabenau (Am. 129) hin macht ſich die Einwirkung 
des Rückſtaues bei großen Anſchwellungen der Oder fühlbar. 


2. Einwirkung der Nebenflüſſe. 


Die oberhalb Adelnau der Bartſch zufließenden Bäche üben keine beſondere 
Einwirkung auf fie aus. Bald unterhalb jenes Städtchens münden aber der Kuroch 
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von rechts und die Schwietza von links, zwei verwilderte Waſſerläufe mit 
ſehr ungleichmäßiger Waſſerführung. Bereits bei geringen Anſchwellungen wird 
durch die Einwirkung dieſer beiden Bäche die geſammte Bartſchniederung von 
Adelnau bis zur Grenze der Provinzen Poſen und Schleſien in einen einzigen 
See verwandelt. Das durch die Verengung bei Wildbahn aufgeſtaute Waſſer 
findet nur ſchwer ſeinen Abfluß, da die Strecke der Bartſch zwiſchen Wildbahn 
und dem Wege Gontkowitz — Podaſch durch viele ſcharfe Krümmungen, Strom— 
ſpaltungen, Verkrautung und Verſandung die ſchlechteſte im ganzen Flußlaufe iſt. 

Die Polniſche Bache und der Feſtenberger Brandebach, welche oberhalb 
Militſch von links her einmünden, ſind im Allgemeinen nicht von Bedeutung, können 
ſolche aber bei Ablaſſung der dort ſehr ausgedehnten Teiche erlangen. Bei Sulau 
und bei der Hammerſchleuſe oberhalb Hammer-Trachenberg wird Waſſer aus der 
Bartſch den Teichen zugeleitet, das theilweiſe nach der Horle Abfluß findet, theil— 
weiſe aber durch den Lugegraben in den Hauptfluß zurückgelangt. Weiter unterhalb 
ergießen ſich dann die beiden Hauptnebenflüſſe der Bartſch, die Schätzke bei Trachen— 
berg von links und die Horle bei Herrnſtadt von rechts. Beide ſind von wejent- 
licher Bedeutung für die Waſſerführung der Bartſch. Ihre Quellen liegen. in 
flachhügeligem Gelände und erheblich höher als diejenigen des Hauptfluſſes. 
Bei gleichzeitigen Niederſchlaͤgen im ganzen Flußgebiete trifft namentlich die 
Fluthwelle der Horle an ihrer Mündung bei Herrnſtadt bis zu 3 Tagen früher 
als die Welle der oberen Bartſch ein, deren Abfluß bei geringerem Gefälle durch 
die umfangreichen Ueberfluthungsbecken, einigermaßen wohl auch durch die Teic)- 
anlagen ihres Gebietes verzögert wird. Durch dies Verhältniß wird zwar die 
Geſammterhebung der Hochfluthen verringert, aber ihre Dauer in hohem Maße 
zum Nachtheil der angrenzenden Ländereien erhöht. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 4. Häufigkeit der Waſſerſtände. 


Im Bartſchgebiete beſtehen folgende amtliche, von der Meliorations-Bau— 
verwaltung eingerichtete Pegelſtellen, ferner ſeit dem 1. November 1892 ein 
von der Oderſtrom-Bauverwaltung errichteter Pegel, deſſen Nullpunktshöhe noch 
nicht feſtgeſtellt iſt, bei Gr. Oſten an der unteren Bartſch. Außerdem werden 
bei höheren Waſſerſtänden noch von Wildbahn, Sulau und Trachenberg an der 
Bartſch, ſowie von Dubin an der Horle Meldungen erſtattet. 


Fluß | Pegelſtelle | Nullpunkt Beobachtet ſeit 
Bartſch Adelnau . 4 114,28 m N. N. 1. Januar 1890 

1 Mile ＋ 101,86 „ „ 1. Januar 1884 

1 Labaſchle . | + 85,85 „ „ 1. Oktober 1885 

105 Kendzie . ＋ 84,99 „ „ 12, September 1885 

0 Herrnſtadt . . | + 8,40 „ „ 7. Auguſt 1885 
Schätzle Trachenberg - | "86,08 „ „ 13, Auguſt 1885 
Horle Herrnſtadt. - ö ＋ 83,07 „ „ 1. Januar 1823 
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Die Privatpegel zu Schmiegrode (+ 87,80 m N. N.), Thiergartenbrücke 
(+ 91,68 m. N. N.) und Hammerſchleuſe (+ 93,23 m N. N.) an der Bartſch 
werden ſeit Auguſt 1885 regelmäßig durch Beamte der Fürſtlich Hatzfeld-Trachen— 
berg'ſchen Verwaltung beobachtet. Vorübergehend beſtanden in der Mitte der 
achtziger Jahre noch eine große Reihe von Pegeln an der Bartſch, Horle und 
Schätzle, am längſten der zu Bartſchdorf an der Bartſch (Auguſt 1885 bis 
März 1888). Betreffs der Pegelſtelle Militſch ſei noch bemerkt, daß dort bereits 
in früherer Zeit ein Pegel beſtanden hat, von welchem eine zuſammenhängende 
Beobachtungsreihe für 1853/64 bekannt geworden iſt, die ſich jedoch mit den 
neueren Beobachtungen nicht in Beziehung bringen ließ. 

Die Nullpunkte der oben angeführten Pegel ſind zwar ſchon recht tief ge— 
legt, doch dem Anſcheine nach nicht überall tief genug, ſodaß in Militſch, da 
Ableſungen unter Null nicht gemacht wurden, viele Lücken in den Beobachtungs- 
reihen entſtanden find. Daher beſitzen die in folgender Tabelle enthaltenen Zahlen, 
wenigſtens in Bezug auf das mittlere Niedrigwaſſer und Mittelwaſſer, für Militſch 
nur geringe Zuverläſſigkeit. Die Aufnahme von Labaſchke in dieſe Zuſammen— 
ſtellung iſt unterblieben, da die dortigen Beobachtungen zu große und häufige 
Lücken zeigen. 


Fluß Pegelſtelle MNW | MW | MHW | Zeitraum 
Bartich | Adenau. . . . | ＋ 0,30 m | -+ 0,65 m | +2,06 m 1888/95 
g mit... 4 o, | +06, | +28, \ 188406 

1 Kendzlle . 70, 4,26, +2,97 „ | 1880/06 

„ Herrnſtadt ＋ 0,11 „ 70,70, 72,73, | 1886/95 
Schätzle Trachenbergg . +0,32 „ ＋ „os, 2,25 „ 1886/95 
Horle Herrnſtadt » +0,57 „ | +1,20 „ ＋ 2,64 „ | 1823/95 


Die Hochwaſſer-Meldungen beginnen, wenn bei Adelnau der Waſſerſtand 
+1,90, bei Militſch + 1,60 und bei Herrnſtadt (Bartſch) +1,50 ma. P. er— 
reicht iſt. Das höchſte Hochwaſſer hat in Militſch am 11. März 1888 den 
Pegelſtand +3,41 m, in Herrnſtadt am 14. desſelben Monats + 3,30 in er— 
reicht. Eine nähere Unterſuchung über die jährliche Entwicklung hat nur für 
den Horle-Pegel bei Herrnſtadt ſtattgefunden, weil bei ihm eine zuſammenhängende 
Beobachtungsreihe von 1823 ab vorliegt, die nur wenige Lücken enthält, be— 
ſonders 1834/35 und 1844. Die vor 1835 gemachten Ableſungen müſſen um 
3 Fuß — 0,94 m vergrößert werden, da der zu hoch liegende Nullpunkt damals 
um dieſes Maß tiefer gelegt worden iſt, welche Lage er ſeitdem behalten hat. 
Unter Berückſichtigung der erwähnten Lücken und der Nullpunktsänderung er— 
geben ſich für die 73-jährige Beobachtungsreihe 1823/95 folgende Hauptwerthe, 
wobei zu bemerken iſt, daß der auf + 1,20 m abgerundete Werth des lang— 
jährigen Mittelwaſſers genauer + 1,196 im beträgt. 
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g | Belannter | Bekannter 

| W W HW 
Zeit Tiefſtſtand ac MW m Hoöchſiſtand 
Winter. 4 0,21 m + 0,75 m | +1,41m | + 2,60 m ＋ 3,53 m 
Sommer <00 „ +0,58, 40,90, | r ＋ 3,91, 
Jahr. | <00 „ | +0,57, | +120, | ＋ 2,4 „ +30, 


Der tiefſte Stand des Winterhalbjahres iſt am 1/2. November 1863 ein- 
getreten, der tiefſte Stand überhaupt, wobei der Pegel trocken lag, von Mitte 


Abb. 39. 
Herrnſtadt 


25 m 


＋ 2.0 „ 


Juli bis Ende Auguſt 1859, 
Der höchſte Stand des Winter— 
halbjahres fällt auf den 23. Fe: 
bruar 1876, der höchſte Stand 
überhaupt auf die Tage vom 
22. bis 25. Auguſt 1854, die 
im ganzen Gebiete der Bartſch 
ungewöhnlich hohe und lange 
anhaltende Waſſerſtände ge— 
bracht haben. Dies ſind zugleich 
die beiden höchſten bekannten 
Pegelableſungen. Von den zehn 
zunächſt kommenden mit + 3,50 
bis + 3,17 m a. P. entfallen 2 
auf den Februar (1850, 1871), 
6 auf den März (1830, 1838, 
1855, 1888, 1889, 1891), 1 auf 


den 31. März bis 2. April 


(1845), 1 auf den Juni (1829 


am 16./17. — +3,17 m a. P.). Schon hieraus ergiebt ſich, daß die Häufigkeit 
der außergewöhnlichen Hochfluthen im Winterhalbjahr bedeutend größer als im 
Sommerhalbjahr iſt, und daß die Auguſt-Hochfluth von 1854 einen ſeltenen 
Ausnahmefall bildet. Hierfür ſpricht auch der Umſtand, daß das MHW im 
Sommer erheblich geringer als im Winter iſt, während das winterliche MHW 


Waſſer⸗ Novbr. Dezbr. Januar Sande) März | April Mai Juni Juli Auguſt Septbr. Oktbr. 
ſtände | 
. 5 N | 12 * * Pr m N m ; m | => 1 m In er F In 
MNW |-+ 0,82|-+ 0,96/-+ 1,050 ＋ 1,20 W 1,06 ＋ 0,84 + 0,79 ＋ 0,78 0,78 ＋ 0,764 0,77 
MW 0,99 f 1,21 1,32 1,58 1,78 ＋ 1,53 “ 1,07 ＋ 1,03, ＋ 0,97 ＋ 0,95 F 0,95|-+- 0,93 
MHW * 1,23|-+ 1,53|-+ 1,80 ＋ 2,05 ＋ 2,36/-4+- 2,06 1,45 + 1,38 ＋ 1,28 ＋ 1,16 -- 112 ＋ 1,09 
Tiefſt⸗ Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl | Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl 
ſtände 14 3 3 2 1 — 4 11 18 28 11 12 
Höchſt⸗ 
ſtände . 1 7 19 25 14 1 1 — 2 — 1 
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dem Jahreswerthe nahezu gleich kommt. Daſſelbe ergiebt ſich aus der Vertheilung 
der höchſten und niedrigſten Jahres-Waſſerſtände in den beiden letzten Reihen der 
vorſtehenden Tabelle, welche in den drei oberen Reihen die Entwicklung der Waſſer— 
ſtände im Kreislaufe des Jahres für den Zeitraum 1823/95 am Horle-Pegel zu 
Herrnſtadt darlegt. Abb. 39 zeigt die zugehörige bildliche Darſtellung. 

Das Ueberwiegen der Schmelzwaſſer-Abführung über die von ſommerlichen 
Regenfällen verurſachte Waſſerführung zeigt ſich darin, daß der März bei allen 
Waſſerſtandslinien den Größtwerth aufweiſt und die meiſten Höchſtſtände beſitzt, 
Februar und April aber ihm am nächſten kommen, wogegen in den Sommer— 
monaten alle Waſſerſtandslinien niedrig liegen, Höchſtſtände nur vereinzelt, 
Tiefſtſtände um fo häufiger auftreten. Der Kleinſtwerth des MNW und die 
größte Zahl der Tiefſtſtände fällt auf den Auguſt, die Kleinſtwerthe des MW 
und MHW fallen auf den Oktober. 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 


In dem Entwurf zum Ausbaue der Bartſchgewäſſer vom Jahre 1886 find 
die Hochwaſſer des Fluſſes in vier Klaſſen eingetheilt worden, je nach der 
Schädlichkeit ihrer Einwirkungen auf die Ernten des Ueberſchwemmungsgebiets. 
Dabei wurde als maßgebend der Waſſerſtand + 1,0 m am Horle-Pegel bei Herrn— 
ſtadt angenommen, bei welchem die tieferen Wieſenflächen anfangen unter zu 
hohem Grundwaſſer zu leiden. Eine beſchränkte Ausuferung durch Abfließen 
über die niedrigen Uferftellen beginnt bei + 1,3 m, eine vollſtändige Ausuferung 
erſt bei höherem Waſſerſtande. Was hierbei als Hochwaſſer bezeichnet worden 
iſt, entſpricht alſo nicht dem gewöhnlichen Begriffe. Außer den wirklichen Hoch— 
fluthen ſind auch alle kleineren Anſchwellungen mit einbegriffen, welche ſich dem 
langjährigen Mittelwaſſer (+ 1,196 m) nähern oder es überſteigen. Man unter— 
ſchied für den Zeitraum 1823/85: 1) Jahre, in denen keine Sommerhoch— 
waſſer ſtattfanden, und in denen vom Mai ab das Flußthal Waſſergefahren nicht 
mehr ausgeſetzt geweſen iſt; 2) Jahre, in denen ebenfalls im Sommer keine 
Ueberſchwemmungen eintraten, dagegen die Frühjahrshochwaſſer jo langſam ver— 
liefen, daß der Beginn des Pflanzenwachsthums erſt im Juni oder Anfang Juli 
ſtattfinden konnte; 3) Jahre, in denen entweder erſt im Juli oder Auguſt dauernd 
niedrige Waſſerſtände ſich einſtellten, ſodaß dann das Ueberſchwemmungsgebiet 
durchweg als geſichert anzuſehen war, oder umgekehrt die Jahre, in denen einem 
guten Mai, Juni und Juli ein ſchlechter Auguſt und September folgten; 4) Jahre, 
in denen die Hochfluthen einander ſo raſch folgten, daß faſt nichts geerntet 
werden konnte. In der 62 jährigen Beobachtungszeit (1844 fällt aus) haben 
17 Jahre der erſten, 10 der zweiten, 9 der dritten und 26 der vierten Klaſſe 
angehört. 

Das ſchlimmſte Jahr war 1829, ſodann 1854, als ſchon im Juli die Niede— 
rungen wieder vollſtändig unter Waſſer geſetzt wurden. Sobald die ſtarken Nieder— 
ſchläge des Auguſt begannen, wurden die Teichdämme gebrochen, und das von ihnen 
zurückgehaltene Waſſer vermehrte noch die Abflußmenge, welche ſchon am 25. Auguſt 
Vormittags, 3 Tage vor dem Eintreffen der Oderwelle, bei Glogau den Höchſt— 
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ſtand verurſachte und die Oderniederung vollſtändig überſchwemmte. An 23 
Tagen im Juli und an 26 Tagen im Auguſt und September ſtand das Waſſer 
am Herrnſtadter Horle-Pegel über +2,2 m. Im Jahre 1829 iſt dieſer hohe 
Waſſerſtand während des Sommers ſogar an 103 Tagen überſchritten worden, 
nämlich vom April her den ganzen Mai hindurch, ſodann vom 11. Juni bis 
20. Juli, vom 4. bis 27. Auguſt und vom 22. bis 31. Oktober. Andere Jahre 
haben ſolche lange anhaltende hohe Sommer-Waſſerſtände, zum Theil mit mehr 
als dreiwöchentlicher Dauer, entweder während des Mai als Fortſetzung der 
Schmelzwaſſerfluthen gebracht (1830, 33, 36, 84), oder als Folge ſtarker Regengüſſe 
im Mai (1825, 45, 67), im Juni/Juli (1826, 36, 55, 83, 91), im Auguſt (1875, 
83, 91) und im September Oktober (1831, 47, 60, 61, 89). Vollſtändig frei von. 
derartigen großen, lange dauernden Sommerfluthen waren im 73=jährigen Zeitraum 
1823/95 nur 53 Jahre, von denen jedoch 17 gleichfalls längere Ueberſchwemmungen 
erfuhren, deren Höchſtſtände am Herrnſtadter Horle-Pegel das Maß des mittleren 
Sommer-Hochwaſſers (+ 1,77 m) überſchritten. Alſo bloß 36 Jahre blieben 
von ausgedehnten Ueberſchwemmungen zur Sommerzeit verſchont. Am günſtigſten 
waren die beiden Jahrzehnte 1856/1875, in denen nur viermal (1860, 61, 67, 
75) der Pegelſtand ＋ 2,2 m a. P. Herrnſtadt (Horle) auf je 4 bis 8 Tage 
während der Sommermonate überſchritten wurde. Durch die bezeichnete un— 
gewöhnlich lange Dauer der hohen Waſſerſtände, alſo durch ſehr breite Fluth— 
wellen, zeichnet ſich auch bei den Schmelzwaſſerfluthen die Bartſch vor allen 
Nebenflüſſen der Oder aus. 

Die Geſchwindigkeit, mit der ſich die Vartſchwelle fortpflanzt, ift bei den 
Frühjahrsfluthen im Allgemeinen größer als bei den Sommerfluthen. Die Fluthwelle 
gebraucht durchſchnittlich von Militſch bis zun Mündung im Frühjahr 4'/s Tage, 
im Sommer 6 ¼¼ Tage, entſprechend einer Fortpflanzungs-Geſchwindigkeit von 
0,86 und 0,60 km/h. Da die Anſammlung der Waſſermaſſen oberhalb Militſch 
ebenfalls längere Zeit erfordert, ſo erreicht die langſam fortſchreitende Bartſch— 
welle gewöhnlich die Oder nicht früher, als die aus dem oberen Stromlauf weit 
raſcher herabkommende Welle des Hauptſtromes an der Mündung eintrifft. Eine 
Verfrühung oder Verzögerung der Ankunftszeit iſt wegen der flachen Form der 
Bartſchwelle für das Maß der Einwirkung, die ſie auf die Oderwelle ausübt, 
nicht von großer Bedeutung. Daß die Anſchwellung der unteren Bartſch durch 
eine bis zu drei Tagen früher aus der Horle kommende Welle eingeleitet wird, 
wurde auf S. 578 bereits erwähnt. 


6. Eisverhältniſſe. 


Ein eigentlicher Eisgang tritt in Folge der frühzeitigen Ausuferung des 
Schmelzwaſſers nicht ein, da das bei niedrigen Waſſerſtänden gebildete Eis bald 
gelöſt und größtentheils von der Ueberfluthung auf die anliegenden Niederungen 
geſchwemmt wird, wo es ſpäter langſam zergeht. Die im Fluſſe zurückbleibenden 
Schollen bilden zuweilen in den verwilderten Stellen und bei ſonſtigen Hinder— 
niſſen des glatten Abfluſſes, z. B. an der Polniſchen Brücke in Militſch, kleine 
Verſetzungen von kurzer Dauer. Die an einzelnen Brücken befindlichen Eisbrecher 
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ſind wegen der Geringfügigkeit des Eisgangs von ſehr leichter Bauart. Bei 
Schwuſen ſtehen die Eisbrecher unterhalb der Brücke, um gegen die zurückſtauenden 
Eismaſſen der Oder Schutz zu gewähren. 


7. Waſſermengen. 


Meſſungen zur Beſtimmung der Abflußmengen haben bisher noch nicht 
ſtattgefunden. Dagegen hat man ſich bemüht, durch Schätzungen und Berech- 
nungen möglichſt zuverläſſige Werthe zu ermitteln. Danach würden für die größte 
Abflußmenge der mittleren und unteren Bartſch folgende Werthe anzunehmen ſein, 
denen in Klammern die entſprechende Größe des Niederſchlagsgebiets in «km 
beigefügt iſt: bei Trachenberg (1849) 127, unterhalb der Schätzkemündung (2395) 
161, bei Bartſchdorf (2520) 167, an der Mündung des Stroppener Land— 
grabens (2706) 180, unterhalb der Horlemündung (4325) 285, bei Rützen (4576) 
295 ebm/see. Hieraus berechnet ſich die größte ſekundliche Abflußzahl des 
Niederſchlagsgebiets im Durchſchnitt auf 0,064 chm / qkm. Für die innerhalb der 
Provinz Poſen liegende obere Vartſch iſt fie gleichfalls zu 0,06 bis 0,07 ebm / qkm 
angenommen worden, die Abflußzahl einer mittleren Frühjahrs oder hohen 
Sommerfluth auf die Hälfte dieſes Betrags, diejenige eines gewöhnlichen Sommer- 
hochwaſſers zu 0,02 bis 0,025 ebm / qkm und die ſekundliche Abflußzahl bei 
mittlerem Sommerwaſſer zu 4 / qkm. 


III. Waſſerwirthſchaft. 


1. Flußbauten. 


Vorkehrungen zur Zurückhaltung des Waſſers oder der Geſchiebe im Quell— 
gebiet ſind nicht ausgeführt und bei der Natur des Gebiets auch kaum ausführ- 
bar. Die zur Fiſchzucht benutzten Teiche im Ober- und Mittellaufe halten zwar 
zeitweilig gewiſſe Waſſermengen zurück; doch ſind dieſelben wohl zu unbedeutend, 
als daß fie auf den Verlauf der Hochwaſſerwelle größeren Einfluß ausüben könnten. 
Umgekehrt ift ein ſolcher Einfluß bisher auch von den zahlreichen Entwäſſerungs— 
gräben, deren Anlage im Oberlaufe des Fluſſes der Einführung der Moordamm— 
kultur vorhergegangen iſt, nicht zu verſpüren geweſen. 

Die Fürſorge der Staatsregierung für die Herbeiführung eines geordneten 
Zuſtandes im Flußlaufe der Bartſch hat ſich nachweislich ſchon im Anfange des 
17. Jahrhunderts zu erkennen gegeben. Sie hat ſich zunächſt auf die Flußſtrecke 
unterhalb der Grenze des Fürſtenthums Trachenberg erſtreckt und hier in der 
Bartſchordnung (oder dem Bartſchrezeſſe) vom 9. Juli 1678, die unter dem 
6. Auguſt 1681 durch Kaiſer Leopold J. als Landesherrn von Schleſien beſtätigt 
worden iſt, einen dauernden Ausdruck gefunden. Dieſe Bartſchordnung behandelt 
in 16 Artikeln hauptſächlich: die richtige Bedienung der Schleuſenwehre, die ſach— 
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gemäße Räumung und, ſoweit erforderlich, die Verbreiterung des Flußbetts auf 
20 ſchleſiſche Ellen = 11,3 m. Im Laufe der Zeit und beſonders in Folge des 
Wechſels der Staatsgewalt iſt ſie allmählich in Vergeſſenheit und der Flußlauf 
damit wieder in Verwilderung gerathen. Die Frage, ob dieſe Schauordnung 
noch als gültig oder als veraltet zu betrachten ſei, wird vorausſichtlich in einem 
gegenwärtig ſchwebenden Rechtsſtreite zur Entſcheidung gelangen. 

Unter Friedrich dem Großen wurden dann verſchiedene umfangreiche 
Entwürfe zum Ausbaue der Bartſch von ihrer Mündung bis an die polniſche 
Grenze aufgeſtellt. Nach langwierigen Verhandlungen mit den Anliegern gelangte 
der Ausbau bis an die Grenze des Fürſtenthums Trachenberg in den Jahren 
1777/81 zur Ausführung, wobei das Flußbett im Allgemeinen die ſchon früher— 
angeſtrebte Breite von 11,3 m erhielt. Während der Zeit bis 1784 hat auch 
die Verwaltung des Fürſtenthums Trachenberg in Gemeinſchaft mit mehreren 
anderen Betheiligten einen ähnlichen planmäßigen Ausbau in ihrem Herrſchafts— 
bereich durchgeführt, und in dem daran anſchließenden Bereiche der Herrſchaft 
Sulau iſt 1784 wenigſtens ein Theil des Fluſſes ausgebaut worden. 

Da mit den Arbeiten innerhalb des preußiſchen Antheils die Beſeitigung 
von fünf Stauanlagen bei Wierſewitz, Oſten, Zapplau, Wendſtadt und Schwuſen 
verbunden war, ſo erfolgte in der aufwärts gelegenen Niederung eine ſo weit 
gehende Abtrocknung, daß im fisfalifchen Gelände am rechten Ufer der Bartſch 
oberhalb Herrnſtadt während der letzten Jahre der Regierung Friedrichs des Großen 
die Gründung von vier Kolonien (Königsbruch, Wilhelmsbruch, Bartſchdorf und 
Herrndorf) erfolgen konnte. Auch oberhalb Sulau iſt in der erſten Hälfte dieſes 
Jahrhunderts innerhalb der Herrſchaften Militſch, Neuſchloß und Kollande Manches 
zur Verbeſſerung des Flußlaufs geſchehen. Der Hauptlauf der Bartſch wurde 
vom Schlabitzer Wehr oberhalb Militſch bis zur ſchleſiſch-polniſchen Grenze 
hinauf theils verbreitert und vertieft, theils zum Zwecke der Geradelegung neu 
gegraben. Ferner ſind drei Stauanlagen, das Schwentroſchiner Mühlenwehr, 
das Schmelisker Wehr oberhalb Neuſchloß und die Stauanlagen an der polniſch— 
ſchleſiſchen Grenze beſeitigt worden. 

Der Erfolg aller bisher beſprochenen Arbeiten hat leider dadurch eine ſtarke 
Beeinträchtigung erfahren, daß die Anlieger der Bartſch ihre Räumungs- und 
Unterhaltungspflicht ſehr mangelhaft erfüllt haben. Es find in Folge deſſen nament— 
lich die im vorigen Jahrhundert ausgebauten Strecken ſeither wieder arg verwildert. 
Der Erlaß einer neuen Schauordnung, welcher am 21. Dezember 1861 erfolgt 
iſt, nachdem das Hochwaſſer von 1854 an einem großen Theile des Flußlaufs 
außerordentlichen Schaden angerichtet hatte, konnte freilich hieran nur wenig ändern. 
Wenn auf Grund dieſer Schauordnung zwar von Zeit zu Zeit eine Räumung 
des Fluſſes vorgenommen wurde, jo find dieſe Arbeiten doch auf die Verbeſſerung 
der Vorfluth von geringem Einfluß geweſen und haben nicht gehindert, daß die 
Verwilderung in einzelnen Strecken fortdauernd um ſich griff. Verhältnißmäßig 
wohl erhalten ſind nur die Flußſtrecken innerhalb des Fürſtenthums Trachenberg 
geblieben. Dieſer Erlaß einer Schauordnung iſt immerhin als das Einzige zu 
betrachten, was um die Mitte dieſes Jahrhunderts zunächſt zu erreichen war. 
Die Bemühungen der Regierung, eine durchgreifende Verbeſſerung der Zuſtände 
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im Wege des genoſſenſchaftlichen Ausbaues des Flußlaufes und einer genauen 
Feſtſtellung der Unterhaltungspflicht herbeizuführen, wurden daneben gleichfalls 
mannigfach bethätigt und haben vom Ende der ſiebziger Jahre ab bereits eine 
Reihe erfreulicher Erfolge zu verzeichnen. 

In den Jahren 1885/86 iſt die Flußſtrecke von der Quelle bis zur ehe⸗ 
maligen Poplonekmühle (Km. 10,2) oberhalb Adelnau durch eine zu dieſem Zwecke 
gebildete Genoſſenſchaft ausgebaut worden. Die Bildung einer zweiten Genoſſen— 
ſchaft zum Ausbaue der 28,3 km langen Strecke von Adelnau (Km. 17) abwärts 
bis zur Einmündung der Brande, 1,5 km oberhalb des Schlabitzer Wehrs, ſteht 
nahe bevor. Zwiſchen Adelnau und der früheren Poplonekmühle wird auf eine 
Länge von 6,8 km der jetzige Bartſchlauf beibehalten werden, da hier durch den 
Ausbau kein erheblicher Vortheil für die Anlieger zu erwarten iſt. Durch den 
Ausbau der unteren jener beiden Strecken wird der zur Zeit am meiſten ver— 
wilderte Theil des ganzen Bartſchlaufs, der Abſchnitt zwiſchen Wildbahn und 
dem Wege Gontkowitz — Podaſch, endlich in einen geordneten Zuſtand gelangen. 

Bemerkt mag hier noch werden, daß der Abfluß aus dem oberhalb Adelnau 
an der linken Thalſeite gelegenen Dembnitza-Teich, welcher durch einen von den 
Schildberger Höhen kommenden Bach geſpeiſt wird, durch den Hauptgraben und 
ſeine Fortſetzung, die Olszowka, erfolgt. Dieſer mit der Bartſch parallel an 
Adelnau vorüberfließende Waſſerlauf mündet unterhalb der Stadt in die als 
Kanal ausgebaute Mündungsſtrecke des Schwietzabachs. Eine zweite Abzweigung 
des Hauptgrabens, der Papierniagraben, mündet an der ehemaligen Poplonek— 
mühle in die Bartſch, iſt aber zur Zeit ziemlich verwachſen. Ein dicht unterhalb 
Adelnau zwiſchen der Olszowka und Bartſch beſtehender Verbindungsgraben 
führt dem Hauptfluſſe kein Waſſer zu, ſondern leitet umgekehrt einen Theil des 
Bartſch-Hochwaſſers nach dem Schwietzakanal. 

Für den unterhalb des Schlabitzer Wehrs liegenden Theil des Flußlaufs 
find mehrere Ausbau-Entwürſe ausgearbeitet worden. Auf Grund eines dieſer 
Pläne wurde 1895 mit dem Ausbau der Flußſtrecke von Gr.-Oſten (Km. 119,5) 
bis zur Mündung begonnen. Staat und Provinz haben in dieſem Falle je die 
Hälfte der Baukoſten übernommen. Der aus den am nächſten Betheiligten gebildeten 
Genoſſenſchaft wird daher nur die Pflicht der dauernden Unterhaltung zufallen. 
Die geplanten Arbeiten ſollen in dem Ausbau eines einheitlichen Flußſchlauches 
von 20 in Sohlenbreite mit dreifacher Anlage der Böſchungen und in der Her— 
ſtellung mehrerer Begradigungen zur möglichſten Beſchleunigung des Ablaufs der 
Hochwaſſerwelle beſtehen. Der Bau einer Verwallung des Flußlaufs iſt dabei 
vorerſt nicht in Ausſicht genommen. Mit den Anliegern der oberhalb Gr.-Oſten 
gelegenen Flußſtrecken ſchweben Verhandlungen über die Weiterführung des Aus— 
baues ſtromaufwärts. — Für die 5 km lange Strecke bei Bartſchdorf (val. 
S. 575) iſt der Ausbau des Flußbettes und der Deiche 1894/95 durchgeführt 
worden. Die Unterhaltung liegt einer mit Statut vom 12. Februar 1894 er- 
richteten Genoſſenſchaft ob. 

Unter den auf einzelne Stellen beſchränkt gebliebenen Uferſchutzbauten, die 
hier und da am Flußlaufe vorhanden ſind, finden ſich ſolche aus Packwerk u. dgl. 
höchſt ſelten. Beiſpielsweiſe find bei Sackerau und Zapplau unterhalb Gr.-Oſten 
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mehrere Buhnen zur Befeſtigung des abbrüchigen Ufers und zum Zuſammenhalten der 
kleineren Waſſerſtände hergeſtellt, ferner iſt in Herruſtadt das Flußbett durch Bohl— 
werke eingefaßt worden. Im Allgemeinen genügt bei dem geringen Gefälle und 
der geringen Stromgeſchwindigkeit eine Deckung der Ufer mit Raſen, ſofern nur 
die Vorſicht gebraucht wird, der Böſchung keine zu ſteile Anlage zu geben. 


2. Eindeichungen. 


Die älteſten Verwallungen im Bartſchthale ſind die zur Einfaſſung der 
zahlreichen Fiſchteiche dienenden Dämme. Solche Dämme finden ſich namentlich 
bei Gr.-Pſchygodſchitz, Joachimshammer, Gontkowitz, Neuſchloß, Sulau und 
Hammer-Trachenberg. Neben den Dämmen dieſer Art ſind aber ſeit geraumer 
Zeit auch Deiche zum Schutze von landwirthſchaftlich benutzten Ländereien und 
von Ortſchaften vorhanden. Am Oberlauf liegt z. B. die Stadt Adelnau im 
Schutze eines Ringdeiches. Von da abwärts liegen ſodann einzelne Deichſtrecken, 
die unter einander jedoch des Zuſammenhangs ermangeln, bei Wildbahn, Gont- 
kowitz, Lilikawe, Neuſchloß, Goidinowe und Militſch. Bei Wildbahn wird das 
Thal durch den rechtsſeitig gelegenen Deich auf eine Breite von 300 m eingeengt. 

Unterhalb Militſch fehlen in dem verhältnißmäßig ſchmalen Thal nennens- 
werthe Deichanlagen bis kurz vor Hammer-Trachenberg (Km. 67). Von da bis 
Oſtrawe (Km. 94) enthält das wieder breiter werdende Thal auf beiden Seiten 
der Bartſch ziemlich ausgedehnte Deichzüge. Der Hauptſache nach handelt es 
ſich in dieſer Strecke um Verwallungen, die nur kleine bis mittlere Hochwaſſer 
zurückzuhalten vermögen. Von Hammer -Trachenberg an ziehen ſich ſolche Wälle 
auf etwa 4 km Länge auf beiden Ufern des Fluſſes jo nahe an letzterem hin, 
daß der Abſtand ihrer Kronen von einander nur 30 bis 40 m beträgt. Die 
Wälle beſitzen dabei eine Kronenbreite von 2,0 in bei einer Höhe über dem Vor— 
gelände von 1,5 m und ſind beiderſeits mit zweifacher Böſchungsanlage ver: 
ſehen. Unter den hochwaſſerfrei hergerichteten Deichen dieſer Strecke verdient 
derjenige auf der rechten Flußſeite nahe oberhalb Oſtrawe (Km. 89/92,5) beſondere 
Erwähnung, der ſchon zur Regierungszeit Friedrichs des Großen gleichzeitig mit 
den Kolonien Bartſchdorf, Königsbruch und Wilhelmsbruch zum Schutze dieſer 
Ortſchaften angelegt worden iſt. 200 m vor dieſem Hauptdeich zieht ſich uns 
mittelbar neben dem Flußbett ein Sommerdeich bis Km. 94 hin, dem auf der 
linken Flußſeite eine gleiche Anlage entſpricht. Wie auf S. 575 erwähnt, iſt 
hier eine Umgeſtaltung des Flußbetts unter Rückverlegung der Deiche bis zu 
etwa 84 m Kronenabſtand kürzlich ausgeführt worden. Die neuen Deiche haben 
dabei 1,0 m Kronenbreite, 2-fache Außen- und 1½ fache Binnenböſchung erhalten. 

Zwiſchen Herrnſtadt und Gr.-Oſten iſt das Thal wieder ſchmaler, und es hat 
ſich die Anlage von Deichen daher bislang nicht gelohnt. Unterhalb Gr. Oſten 
ſind die auf der linken Flußſeite gelegenen, hochwaſſerfrei hergeſtellten Deiche von 
größerer Bedeutung; dieſelben gehören dem Bautke — Tſchwirtſchener Deichverbande 
an und ſtehen mit den Oderdeichen im Zuſammenhang. Auf der rechten Flußſeite 
treten dort mehrfach ſandige Höhen bis nahe an den Fluß heran. Es hat daher 
auf dieſer Seite kein Bedürfniß für die Anlage von größeren Deichen vorgelegen. 
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3. Abfluſthinderniſſe und Brückenaulagen. 


Im Oberlaufe iſt die trichterförmig zuſammengezogene, nur 300 m breite 
Verengung bei Wildbahn, vor welcher bei Hochwaſſer lange währende Stauungen 
ſtattfinden, als Abflußhinderniß zu nennen. Weiter unten wurde eine zweite un— 
zweckmäßige Verengung des Hochwaſſerbetts durch die bei Bartſchdorf beiderſeits 
dicht an den Flußlauf herantretenden Deiche gebildet, deren nachtheiliger Ein— 
fluß dadurch gemildert war, daß die Deiche nur als Sommerdeiche erbaut ſind 
und bei größeren Hochwaſſern überfluthet werden. Ihre Zurücklegung, Erhöhung 
und die Erweiterung des Hochfluthquerſchnittes find 1894/95 bewirkt worden. 

Von den über die Bartſch führenden Brücken ermangeln zur Zeit nur 
einige am Oberlauf gelegene des zur ungehinderten Abführung der Hochfluthen 
erforderlichen Lichtmaßes. Es ſind dies aber durchweg leichte hölzerne Brücken, 
die nur zur Wieſenbewirthſchaftung dienen, und deren Umbau ſich vorausſichtlich 
bei der Fortführung der Flußbauten bis zur Brandemündung leicht bewerkſtelligen 
laſſen wird. Beim Ausbau der oberſten Flußſtrecke bis zur ehemaligen Poplonek— 
Mühle ſind bereits einige derartige Brücken auf genügende Durchflußweite ge— 
bracht worden. Lichtweite, Lichthöhe und Bauart einiger über die Bartſch führenden 
Brücken find in der folgenden Tabelle kurz mitgetheilt. Die Brücke Bartſchdorf— 
Leubel hat beim Ausbau der dortigen Flußſtrecke durch Hinzufügung zweier 
Oeffnungen die jetzige Lichtweite erhalten. In die Tabelle nicht aufgenommen 
find die Straßenbrücken Gr. Oſten. —Herrenlauerſitz, Zapplau.—Linz, Schüttlau — 
Schabenau und Schwuſen — Tſchwirtſchen, ſowie die ſonſtigen Brücken, über deren 
Abmeſſungen keine Angaben vorlagen. 


Lichthöhe 
Km. Bezeichnung der Brückenanlage Lichtweite cz e | Bauart 
| m m 

5,3 Straßenbrücke Oſtrowo—Schildberg 7,0 7 ( iabeazan in * 

5,5 Eiſenbahnbrücke Poſen Kreuzburg "1 40,0 er \ Heherkan in Keen 
15,0 Straßenbrücke Adelnau —Oſtrowo . s 1 2 5 
16,7 Straßenbrücke Adelnau —Krotoſchin . 19,2 2,1 15 Ueberbau 
41,0 Straßenbrücke in Neuſchlo n.. 47,1 | 3,5 (feli Ueberbau 
71,5 Straßenbrücke Biadauſchke —Gr.-Oſſigg 32,4 3,1 u . 


80,0 Eiſenbahnbrücke Breslau Poſen | 50,5 | 2—3,8 || unterbau in Stein, 
} 0 23 U Uleberbau in Eiſen 

hierzu Ledergraben-Brücke. 33, 
90,8 Straßenbrücke Bartſchdorf—Leubel . 40,1 3,94, ( ſeberban in Shen 


\ 1 5 in ger 
hierzu 4 Fluthbrücken mit zuſammen 31,2 an ol 


Ueberbau in Holz 


99,0 Straßenbrücke in Herrnſtadt. .. 25,3 — | RE 
hierzu a) Fluthbrücke links . | 43,5 Br | in Hola 
b) Fluthbrücke rechts. 21,0 5 


115,2 Straßenbrücke Rützen-Bartſchvorwerk | 34,1 | 3,8—4,6 1 Unter- u. Ueberbau 
| hierzu 3 Fluthbrücken mit zuſammen 53,4 — In Hold, theils Stein 
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4. Stananlagen. 


Nachdem unter Friedrich dem Großen am Unterlaufe, in ſpäterer Zeit auch 
an den oberen Strecken des Fluſſes zur Verbeſſerung der Vorfluthverhältniſſe 
und Trockenlegung der Bruchländereien zahlreiche Mühlenwehre entfernt worden 
ſind, welche die landwirthſchaftliche Ausnutzung des Thalgrundes ſchwer benach— 
theiligten, und zwar zuletzt (1885) das Wehr der Poplonekmühle (Km. 10,2) 
mit 1,4 m Stauhöhe gelegentlich des Ausbaues der Bartſch in ihrer oberſten 
Strecke, ſind gegenwärtig am ganzen Laufe der Bartſch nur noch vier Stau— 
anlagen vorhanden: 

1) bei Gr.⸗Pſchygodſchitz (Km. 5,7) eine 1885/86 neu erbaute hölzerne 
Stauſchleuſe von 7 m Lichtmaß; 2) bei Schlabitz (Km. 46,5) die aus einer 
Fluthſchleuſe von 14,25 und einer Abſchlagsſchleuſe von 3,7 m Lichtweite be— 
ſtehende Stauanlage der Standesherrſchaft Militſch, welche 1854 zerſtört, aber 
danach in unveränderter Geſtalt wieder hergeſtellt wurde; ihr höchſter Waſſer— 
ſtand iſt auf 1,07 m über dem Fachbaum feſtgeſetzt; 3) bei Sulau (Km. 59,7) eine 
umfangreiche herrſchaftliche Stauanlage, die in Folge der mehrmaligen Spaltung, 
welche die Bartſch hier erfährt, aus drei Schützenwehren (Steinwehr, Mittelwehr 
und Protſcher Wehr) und dem Mühlengerinne mit Freifluth gebildet wird; die 
Lichtweite der Schützenwehre beträgt 32 m, die geſammte Lichtweite 36 m; zur 
Verbindung zwiſchen den Wehren dient ein ziemlich hoher Damm, der zwiſchen 
dem Stein- und Mittelwehr auf eine Länge von 88,4 m bis zur Geländehöhe 
abgegraben iſt, welche Dammlücke den Namen „ſtummes Wehr“ führt; 4) das 
Wehr der bei Kolonie Biadauſchke (Km. 66,6) gelegenen Trachenberger Hammer— 
ſchleuſe, zum Fürſtenthum Trachenberg gehörig, deſſen zuläſſige Stauhöhe auf 
0,63 m über Fachbaum feſtgeſtellt worden iſt. 

Dieſe Stauanlagen find ſämmtlich aus Holz erbaut und mit Abſchlußſchütz— 
tafeln verſehen. Ihre Stauhöhe beträgt 2,0 bis 2,5 m, nur bei dem Sulauer 
Wehr 3,8 m. Während ſie vorzugsweiſe zur Kraftgewinnung und Zuleitung von 
Speiſewaſſer für die Fiſchteiche dienen, beſteht nach dem Entwurf zum Ausbau 
der Flußſtrecke Adelnau —Neuſchloß die Abſicht, lediglich für landwirthſchaftliche 
Zwecke in dem unteren (ſchleſiſchen) Theile dieſer Strecke acht Nadelwehre zu er— 
richten, durch welche der mittlere Sommerwaſſerſtand auf eine für die Wieſenkultur 
zweckmäßigere Höhe gehoben werden ſoll. 


5. Waſſerbeuuntzung. 


Die Stauanlage bei Gr.-Pſchygodſchitz iſt nur zur Speiſung des Tſchie— 
linyer Teiches beſtimmt; diejenige bei Schlabitz wird außer zur Kraftgewinnung 
für den Mühlenbetrieb auch zur Ableitung von Waſſer für die Berieſelung von 
Wieſen benutzt. Das Waſſer der Sulauer Stauanlage hat zunächſt die Sulauer 
Mühle zu betreiben, ſpeiſt darauf die Teiche der Herrſchaften Sulau und 
Trachenberg und fließt endlich, nachdem es zwiſchendurch noch zum Betriebe der 
Mühlwerke in Hammer -Sulau, Neſigode und Radziunz gedient und eine Ab- 
zweigung durch den Lugegraben in die Bartſch entſendet hat, der Horle zu. An 
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der Trachenberger Hammerſchleuſe werden zwei Gräben abgeleitet, von denen der 
eine nördlich, der andere ſüdlich aus der Bartſch abzweigt. Der nördliche ſpeiſt 
den Hammerteich und ſteht außerdem durch den Paskegraben mit dem Sulauer 
Mühlgraben in Verbindung; der ſüdliche ſpeiſt den Jamnigteich. Aus beiden 
Teichen gelangt das Abflußwaſſer wieder unmittelbar in die Bartſch zurück. Er— 
wähnt ſei hier ſchließlich noch, daß bei Trachenberg eine Ableitung von Waſſer 
aus dem ſogenannten Ledergraben zur Verſorgung der Trachenberger Zuckerfabrik 
ſtattfindet. 

Die Einleitung von Abwäſſern aus den Uferortſchaften in die Bartſch hat 
bisher nirgends zu Unzuträglichkeiten geführt. Als Vorkehrungen zur Förderung 
der Fiſchzucht ſind die zu beiden Seiten des Flußlaufs bereits ſeit dem 16. Jahr⸗ 
hundert in großem Umfange und in zweckmäßiger Wirthſchaft betriebenen Fiſch— 
teiche zu bezeichnen. In der Bartſch ſelbſt iſt der Fiſchfang ohne Bedeutung. 

Ehemals war die Bartſch im unteren Laufe bis über Rützen hinauf ſchiff— 
bar. Hiervon giebt noch ein, am 10. Februar 1785 von der Glogauiſchen Kriegs— 
und Domänenkammer erlaſſener Tarif Zeugniß, nach welchem die Gutsherrſchaft 
Rützen für flußabwärts fahrende Kähne und Flöße, ſowie für flußaufwärts 
gehende Fahrzeuge an der längſt befeitigten Rützener Schleuſe einen Zoll erheben 
durfte. Jetzt iſt die Bartſch, auch in ihrem unterſten Laufe, derart verwildert 
und verſandet, daß ein eigentlicher Schifffahrtsbetrieb ausgeſchloſſen iſt. Nur 
die letzte Strecke bei Schwuſen dient auf etwa 300 in Länge am rechten Ufer 
als Zufluchtshafen für die Oderfahrzeuge. 


Da cc u 


Der Bober. 


I. Ilußlauf und Flußthal. 


1. Ueberſicht. 


Der Bober iſt nächſt der Glatzer Neiſſe der wichtigſte Nebenfluß des Oder— 
ſtroms oberhalb deſſen Vereinigung mit der Warthe. Die Quellgebiete beider 
Flüſſe berühren ſich unmittelbar; die zur Neiſſe fließende Steine und der zum 
Bober rinnende Läſſigbach entſpringen in geringer Entfernung von einander und 
durchziehen Längsthäler der Sudeten, aber in entgegengeſetzter Richtung, die 
Steine nach Südoſten, der Läſſigbach nach Nordweſten, bis er in der Landeshut — 
Freiburger Senke mit dem Bober zuſammentrifft. Während nach Aufnahme der 
Steine die Glatzer Neiſſe das Warthaer Gebirge in kurzem Einſchnitt durch— 
bricht und mit vorwiegend nordöſtlicher Richtung die Obere Oder erreicht, tritt 
der Bober durch die Kupferberger Engſchlucht in den Hirſchberger Keſſel und 
aus demſelben durch die noch ganz im Gneiße des Iſergebirgs liegende Sattler— 
ſchlucht. Im engen Thale vollzieht er die Wendung nach Norden und durch— 
ſchneidet alsdann das Niederſchleſiſche Schiefergebirge und ſein vorgelagertes 
Hügelland in nördlichem Laufe, der ihn weiter und weiter durch das diluviale 
Flachland nach dem Unterlaufe der Mittleren Oder führt. So nahe die Quellen 
der beiden Flüſſe einander liegen, ſtehen doch ihre Mündungen, im Stromſtriche 
der Oder gemeſſen, um 333 km von einander ab. 

Aus dem Waldenburger Gebirge empfängt der Bober außer dem Läſſig— 
bach bei Landeshut noch den Ziederbach. Vom Niederſchleſiſchen Schiefer- 
gebirge fließen ihm nur unbedeutende Gewäſſer zu, dagegen vom nördlichen Hange 
des überaus niederſchlagsreichen Rieſengebirgs die großen Wildbäche Lomnitz 
und Zacken, welche ſeinen Abflußvorgang hauptſächlich beherrſchen, und vom 
Iſergebirge der waſſerreiche Kemnitzbach. Der bedeutendſte Zufluß aus dem 
Hügelland, das als Vorſtufe der nördlichen Sudeten bis nach Bunzlau reicht, iſt 
der Kleine Bober, der 6 km unterhalb dieſer Stadt einmündet. Wie der 
Bober ſelbſt die Vorfluth des Rieſengebirgs und des öſtlichen Iſergebirgs be— 
wirkt, jo vermittelt der Queis die Vorfluth des öſtlichen Iſergebirges. Auch 
dieſer Fluß hat auf der kurzen Strecke von Greiffenberg bis Markliſſa unweit 
der Grenze, die das Schiefergebirge von den alten Geſteinen des Iſergebirges 
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ſcheidet, eine tiefe Schlucht in dieſe eingenagt. Am Ende der weſtlich gerichteten 
Schlucht ſchlägt er dann ſeinen nördlichen Lauf durch das Hügelland ein, der 
ihn im fernen Flachland oberhalb Sagan mit dem Bober zujanmenführt> 
Nachdem die beiden, nahezu parallel gerichteten Flüſſe Bober und Queis 
das Hügelland verlaſſen haben, durchſchneiden ſie eine langſam nach Norden ab— 
ſallende, faſt ebene Fläche aus magerem, nur an tieferen Stellen mit moorigen 
Bildungen bedecktem Sand, die Niederſchleſiſche Heide, die ſich quer durch ihr 
Zuflußgebiet in oſtweſtlicher Richtung erſtreckt und in dieſer Erſtreckung von der 
bis zur Unkenntlichkeit verwiſchten Breslau —Priebuſer Bodenſenke durchzogen 
wird. Wo ſich an ihrem nördlichen Saume das Gelände gegen Norden zum 
Freiſtadt — Dalkauer Höhenzuge anzuheben beginnt, fließt von Oſten die Sprotta 
dem Bober zu, der ſeinen Lauf hier öſtlich nach der Queismündung wendet. 
Nachdem beide Schweſterflüſſe ſich vereinigt haben und ihr gemeinſamer Lauf 
die Tſchirne aufgenommen hat, die ihm den ſpärlichen Abfluß des zwiſchen 
Queis und Lauſitzer Neiſſe liegenden Heidelandes zuführt, durchſchneidet der untere 
Bober zunächſt die Sorau— Trebnitzer Landſchwelle. Die Glogau — Forſter Boden— 
ſenke iſt an der Stelle, wo der Bober ſie unweit Naumburg -Chriſtianſtadt 
überkreuzt, kaum zu erkennen. Von der Liſſa — Grünberger Bodenſchwelle, 
welche fie gegen das Warſchau — Berliner Hauptthal abtrennt, macht ſich zur 
Rechten des Boberthals der Grünberger Höhenzug mit ſeinen weſtlichen Vor— 
läufern deutlich bemerkbar; links dagegen iſt ſie in einzelne Erhebungen aufgelöſt, 
welche durch Vermittlung der Lubſt nach der Lauſitzer Neiſſe entwäſſert werden. 
Für die Eintheilung des Bober in natürliche Abſchnitte zeigt der allmählich 
erfolgende Uebergang in das Flachland keinen deutlicheren Grenzpunkt als die 
Mündung des Kleinen Vober. Der Oberlauf, welcher dem Gebirgs- und Hügel— 
lande angehört, laßt ſich an der Grenze zwiſchen beiden, die bei Lähn anzu— 
nehmen iſt, in zwei Theilſtrecken trennen. Für den Unterlauf im Flachlande 
bildet die Mündung des Queis beim Dorfe Silber die Scheide der Theilſtrecken. 
Die ganze Lauflänge des Bober von ſeiner am Oſthange des Kolbenkamms auf 
+ 780 m Meereshöhe gelegenen Quelle bis zu der unterhalb Kroſſen bei Km. 514,5 
der Oder⸗Stationirung auf + 39,20 m Mittelwaſſerhöhe der Oder liegenden Mün— 
dung beträgt 268,4 km. Die Länge des Queis, der 80,6 km ſtromaufwärts 
auf + 105,2 m einmündet) mißt 136,0 km, alſo nicht ganz Dreiviertel der— 
jenigen des oberen Bober. Auch für den Queis empfiehlt es ſich, eine Trennung 
anzunehmen in den Oberlauf, der bei Markliſſa in eine Gebirgs- und Hügellands— 
Theilſtrecke geſchieden wird, und in den erheblich kürzeren Unterlauf, mit welchem 
der Fluß von Klitſchdorf ab das Flachland durchzieht. „ Für die beiden Wild— 
bäche des Rieſengebirgs, Lomnitz und Zacken, erweiſt ſich der Eintritt in das 
Hirſchberger Thal als natürliche Scheide zwiſchen Ober- und Unterlauf. Als 
Grenzpunkte ſollen die Vereinigung der Großen und Kleinen Lomnitz bei Arns— 
dorf, ſowie die Vereinigung des Großen und Kleinen Zacken bei Petersdorf an— 
genommen werden. Alle Quellen dieſer Gewäſſer liegen bedeutend höher als die 
Hauptquelle des Bober, und noch dazu in niederſchlagsreicherem Gebirge, aber in 
geringerem Abſtande von der Hauptmündung. Unter den übrigen Waſſerläufen des 
Bobergebiets kann nur die bei Sprottau, etwa 12,5 km oberhalb des Queis ein— 
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mündende Sprotta auf den Namen eines Nebenfluſſes Anſpruch erheben. Ihr 
ganz dem Flachlande angehöriger, 59,9 km langer Lauf wird durch die im Großen 
Sprottabruch gelegene mittlere Strecke in drei Theile geſchieden, deren Grenz— 
punkte nach oben bei Thamm und nach unten bei Zeisdorſ liegen. 


2. Grundrißform. 


Das verſchiedenartige Verhalten der einzelnen Theilſtrecken des Bober und 
ſeiner wichtigſten Nebenflüſſe in Bezug auf die Grundriß -Entwicklung ergiebt 
ſich aus der folgenden Zuſammenſtellung: 


| Lauf- Thal⸗ Fluß⸗ 
Fluß Flußſtrecke Lauflänge Thallänge Luftlinie Entwicklung 8 
km km km 95 * 0% 
Im Gebirge. 92,5 81,4 4,0 | 13,6 98,5 125,6 
Im Hügelland .. 4,4 43,9 35,0 | 12,5 25,4 41,1 
Oberlauf 141,9 125,3 75,7 13,2 65,5 87,4 
— 
5 Obh. Queismündg. 45,9 39,0 29,5 17;7 32,2 55,6 
* Unth. Queismündg. 80,6 69,0 57,0 16,8 21,1 41,4 
Unterlauf 126,5 108,0 86,0 | 17,1 25,6 47,1 
Im Ganzen || 268,4 233,3 162,0 15,0 4,0 | 65,7 
Oberlauf. . | 10,5 | 10,4 7,7 1,0 35,1 36,4 
En 
E Unterlauf. 10,6 9,0 8,9 17,8 1,1 19,1 
8 I ——— Ted a Than . | Er 
Im Ganzen 21,1 19,4 16,5 8,8 | 17,6 27,9 
Oberlauf. 1, 0 17,5 9,5 2,9 84,2 89,5 
E Unterlauf 17,0 12,5 9,0 36,0 38,9 88,9 
& — . ¼ , 7, «. 
Im Ganzen 35,0 30,0 | 21,0 10,7 | 43,9 | 66,7 
Im Gebirge 44,8 43,6 22,8 2,7 95,5 100,9 
Im Hügelland. . | | 151877 1 
8 erlauf. 
0 
Unterlauf 
| Im Ganzen 
Oberlauf 
8 Mittellauf . 
=) | Unterlauf 
8 
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Beim Bober iſt die Flußentwicklung am ſtärkſten in der Gebirgsſtrecke, 
und zwar ganz überwiegend bedingt durch den mehrfachen Wechſel der Richtung 
des vielgewundenen Flußthals, wogegen der Flußlauf in dem engen Thalgrunde 
des Gebirgs- und Hügellandes keine große Entwicklung anzunehmen vermag; 
nur wo ſich das Thal unter gleichzeitiger Abnahme des Gefälles muldenförmig 
erweitert, z. B. in der Hirſchberger Senke, unterhalb Löwenberg und bei Bunzlau, 
geht der Lauf in Schlangenwindungen über, ſodaß in der Hirſchberger Senke 
die Laufentwicklung 35,9% beträgt. Im Hügel- und Flachland bleibt die Ent- 
wicklung des vorwiegend nordwärts gerichteten Thales in mäßigeren Grenzen, 
während der Fluß im Unterlaufe den weniger widerſtandsfähigen Boden zu 
einem breiteren Thale ausgenagt hat, in dem er ein gewundenes Bett verfolgt. 
Seine Entwicklung würde noch größer ſein, wenn nicht die ſtärkſten, der Vor— 
fluth beſonders hinderlichen Krümmungen beim Austritte aus dem gefälleſtarken 
Oberlaufe zwiſchen Bunzlau und Sprottau künſtlich begradigt worden wären. Die 
Geſammtentwicklung, zu welcher die Geſtalt des Flußthals den größten Theil beiträgt, 
iſt trotz der ſchlanken Hauptrichtung, die der Bober im Hügel- und Flachland be: 
wahrt, recht bedeutend, wenn auch weit geringer als diejenige der Glatzer Neiſſe. 

Im Oberlaufe iſt das Flußbett überall einheitlich geſtaltet, ſoweit nicht 
durch Anlage von Mühl oder Bewäſſerungsgräben Ableitungen ſtattgefunden 
haben, wie z. B. zwiſchen Sirgwitz und Wenig-Rackwitz unterhalb Löwenberg. 
Die obere Theilſtrecke des Unterlaufs zeigt natürliche Spaltungen bei Sprottau, 
wo ein Flutharm abzweigt, ſowie bei Nd. Leſchen und oberhalb der Queis— 
mündung, an welchen beiden Stellen der rechte Flußarm zum Werksgraben einer 
Fabrikanlage ausgebaut worden iſt. Unterhalb der Queismündung, vereinzelt 
auch ſchon vom Wehre der Mallmitzer Marienhültte ab, finden ſich ziemlich häufig 
kürzere Spaltungen durch die Ausbildung von Kies- und Sand Inſeln, mit 
Buſchwerk und Bäumen bewachſen, in den Ueberbreiten des hier weniger tief 
eingeſchnittenen Flußbettes. 

Auch Lomnitz, Zacken und Queis beſitzen im gebirgigen Oberlaufe wegen 
der ſchluchtartigen Form ihrer Thäler und wegen des ſtarken Gefälles nur eine ſehr 
geringe Laufentwicklung, noch geringer als die Gebirgsſtrecke des Bober ſelbſt, 
wogegen in ihren unteren Strecken die Schlangenwindungen des Flußlaufs beginnen 
und beim Zacken im Hirſchberger Thal die Länge um 36,0 % der Thallänge 
vermehren. Umgekehrt zeigt die Thalentwicklung im Oberlaufe, und zwar beim 
Queis in deſſen Gebirgsſtrecke, die weitaus größten Werthe. Bei der Lomnitz 
verläuft das Thal einigermaßen geſtreckt, da die nördliche Hauptrichtung bis zum 
Ende beibehalten bleibt. Das Zackenthal hält an ſeiner Anfangs öſtlichen, dann 
nordöſtlichen Richtung weniger ſtreng feſt und zeichnet ſich durch zahlreiche ſcharfe 
Windungen aus. Die große Entwicklung des oberen Queisthals wird haupt— 
ſächlich durch feinen doppelknieförmigen Grundriß verurſacht, indem es zweimal, 
bei Flinsberg und Greiffenberg, rechtwinklig umbiegt, bevor es mit einer dritten, 
gleich ſcharfen Biegung bei Markliſſa in die ſchlank geformten unteren Theilſtrecken 
übergeht. Hier im Hügel- und Flachland zeigt der Queis, obgleich das Thal weit 
ſchlankere Geſtalt beſitzt, im Ganzen ähnliche Entwicklungszahlen wie der Bober, 
weil die Windungen des Flußlaufs innerhalb des Thalgrundes reicher entfaltet ſind. 
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Der gewundene Lauf des unteren Queis ſcheint ſtetigen Wandlungen unter— 
BARS zu fein, wie ſich aus dem Vorhandenſein vieler, großentheils als Wieſen 
benutzten Alt-Arme ergiebt. Bei mäßigen Anſchwellungen ufert der Fluß in die 
alten Schlenken aus; die ſo entſtandenen Spaltungen verſchwinden aber wieder, 
wenn das Waſſer höher anſteigt und den ganzen Thalgrund überdeckt. Sowohl 
im Unterlaufe des Queis, als in demjenigen der Lomnitz und des Zacken kommen 
mehrfach an verſchotterten Stellen des Bettes Spaltungen von geringer Aus— 
dehnung bei den aus Sand, Kies oder Gerölle beſtehenden Inſeln vor. Sonſtige 
Veräſtelungen beruhen ausſchließlich auf künſtlichen Ableitungen, die in namhaftem 
Umfange bei Lauban am Queis ſtattgefunden haben, wo die abgezweigten Betriebs- 
gräben mit ihren Fluthgräben und dem Flußlaufe ſelbſt ein verwickeltes Geäder 
bilden. An demſelben Fluſſe bedarf noch die bei mittlerem Hochwaſſer entſtehende, 
bei außergewöhnlichen Fluthen allerdings wieder verſchwindende Spaltung ober— 
halb Eiſenberg der Erwähnung, wo das eingedeichte Hochwaſſerbett bei r 
durch eine zur Umfluth dienende Bodenſenke entlaſtet wird.“, 

Die Sprotta beſitzt im Ober- und Unterlaufe ein einheitliches Bett, deſſen 
Entwicklung im ſchmalen, gefällſtärkeren Quellthälchen nur klein, im breiten 
flachen Mündungsthale dagegen ſehr groß iſt. Im Mittellaufe war vermuthlich 
vor ſeinem planmäßigen Ausbau, bei welchem zahlreiche Krümmungen begradigt 
worden find, die Laufentwicklung noch größer. Jetzt iſt der Flußlauf hier im 
Sprottabruch, um beſſere Vorfluth zu gewinnen, in mehrere Kanäle veräſtelt 
worden; am wichtigſten iſt der ſogenannte Norder-Kanal. Auch in der Stadt 
Sprottau theilt ſich die Sprotta und umfaßt die Altſtadt kreisförmig mit zwei 
Armen, die kurz vor der Mündung in den Bober wieder zuſammenfließen. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Die Hauptquelle des Bober liegt am Oſthange des Kolbenkammes im 
öſterreichiſchen Kronlande Böhmen. Von der ſogenannten „Boberlehne“, einer 
ſumpfigen Mulde auf + 780 m Meereshöhe, fällt der Quellbach in waldiger 
Thalſchlucht nach dem Dorfe Bober hinab, auf 2,4km Länge um 210 m 
(87,5 % 1: 11,4). Nachdem er bei Liebau die Landeshut — Freiburger Senke 
erreicht hat, welche die Schollen der Mittleren und Nördlichen Sudeten von 
einander ſcheidet, verfolgt er dieſelbe bis jenſeits Landeshut, wo der waſſerreiche 
Ziederbach von rechts ſich mit ihm vereinigt. Bis dorthin beträgt ſein Gefälle, 
von der Hauptquelle ab gerechnet, 13,5 %, N ſich aber in dem an— 
ſchließenden Kupferberger Durchbruchsthale auf 2,74 % und im Hirſchberger 
Thale auf 2,08 ½, wogegen die Flußſtrecke, mit welcher der Bober den Gneiß 
des Iſergebirgs und das Schiefergebirge durchbricht, bis Lähn faſt doppelt ſo 
ſtarkes Gefälle aufweiſt (4,13 %,. Im Hügellande ſchwankt es in engeren 
Grenzen, etwa von 1,56 bis 1,12%. Aehnliche Größe behält es zunächſt 
auch im Flachlande noch bei; erſt unterhalb Sagan geht es auf erheblich geringere 
Werthe herab. In der folgenden Tabelle ſind die, dem gewöhnlichen Waſſer— 
ſtande entſprechenden Gefällzahlen für die einzelnen Theilſtrecken des Bober und, 
zum Vergleich damit, ſeiner wichtigſten Seitengewäſſer zuſammengeſtellt: 


Fluß Flußſtrecke Höhenlage Fallhöhe 5 Mittleres Gefälle 
Ze Er A Rn 1:x 
780,0 1 
Im Gebirge. 5 553,0 167 
Im Hügelland. . . 8 66,4 Aus 
RP SER NDEREEN ARE 619,4 229 
8 160,6 
Obh. Dueismündg. . 0 55,4 45,9 1,21 828 
Unth. Queismündg. . 5 66,0 80,6 0,82 1221 
e | 121,3 | 126,5 0,06 1 
Im e 9 | 740,8 268,4 1 am | ı: 362 
„ Oberau. 92,67 11 
Unterlauf 9,53 105 
85 


Oberlauf 26 
$ Unterlauf 187 
& 
1:44 
Im Gebirge 66 
Im Hügelland. 80,1 57,0 1,41 | 712 
E Oberlauf . 746,1 101,0 7,30 135 
153,9 
Bab 48,7 35,0 
f 1 5 1,39 719 
DR 1 
A 


Oberlauf 
Mittellauf 
Unterlauf 


; 


0,07 | 1:1494 
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Durch das Auftreten von Felsriffen, Schotter- und Sandbänken, namentlich 
aber durch zahlreiche Stauanlagen wird das Spiegelgefälle des Bober im Einzelnen 
ſtark beeinflußt. Am Oberlaufe kommen 36 Wehre mit 64, m, am Unterlaufe 
16 Wehre mit 24, m Stauhöhe in Betracht. Zieht man dieſe Werthe von 
den Fallhöhen ab, ſo ermäßigt ſich das durchſchnittliche Gefälle im Gebirge 
auf 5,56, im Hügelland auf 0,83, im Flachland bis zur Queismündung auf 0,98 
und unterhalb der Queismündung auf 0,65 9, im ganzen Boberlaufe aljo 
von 2,76 auf 2,43 %% „ (1411). Bei Hochwaſſer geht die Stauwirkung der 
Wehre zum Theil verloren, und ſein Gefälle iſt ſchon deshalb meiſt etwas 
größer, weil die Fluthſtrömung öfters kürzere Wege einfchlägt; an manchen Stellen 
vermindern Abflußhinderniſſe dies Hochwaſſergefälle, was dann eine Vermehrung 
unterhalb zur Folge hat. Das Thalgefälle, dem ſich dasjenige des Hochwaſſers 
nähert, beträgt in den vier Theilſtrecken 6,25, 1,47, 1,29 und 0,93, im Ganzen 
2,95 % (1: 336). 

Außerordentlich ſtarkes Gefälle beſitzen die Lomnitz und der Zacken nebſt 
ihren Seitenbächen, die vom Nordhange des Rieſengebirgs in wildem Laufe 
herabſtürzen. Die Lomnitz entſteht aus den Gewäſſern, welche vom Schmiede— 
berger Kamm bis zum Lahnberg kommen (Gr. Lomnitz, Kl. Lomnitz, Steinſeifen, 
Eglitz); ihre Hauptquelle liegt am Rieſenkamm oberhalb der Teiche. Der Zacken 
führt das weſtlich vom Lahnberg fallende Tagewaſſer des Rieſengebirgs und 
dasjenige vom Oſtrande des Iſergebirgs ab, da ſein Thalweg die Grenzſcheide 
beider Bergſtöcke bildet. Die Hauptquelle liegt zwiſchen dem Zackenberg und 
Lubocher Rücken; der hier beginnende Bach nimmt dann die mit reißender Ge— 
ſchwindigkeit ihm zufließenden Wildbäche Zackerle, Kochelbach, Kl. Zacken und, 
im Unterlaufe bei Warmbrunn, das Heidewaſſer auf. Ihr Gefälle beträgt in 
den oberſten Strecken 290 bis 320 °/,,, während der Gr. Zacken zwiſchen 120 
und 14% „Gefälle im Oberlaufe, 26 bis 2 %% im Unterlaufe beſitzt. Bei der 
Gr. Lomnitz wechſelt daſſelbe im Oberlaufe von 360 bis 30 %%, im Unterlaufe 
von 20 bis 4% 

Der Queis entſpringt aus 3 „Zwieſeln“ am Steinrücken des Hohen Iſer— 
kamms und hat von da bis Flinsberg 67 % % (1:15) Gefälle. In dem ſchlucht⸗ 
artigen Thale, das den Hohen Iſerkamm vom Kemnitzkamme trennt, nimmt er 
beiderſeits zahlreiche Rinnſale auf, die mit 150 bis 200% von den Bergen 
herabſtürzen. Die anſchließende Strecke bis Markliſſa mit 4,7 ¾ % durchſchnitt⸗ 
lichem Gefälle zeigt große Unterſchiede, da von Friedeberg bis Greiffenberg 
ein breiter Thalgrund zwiſchen den ober- und unterhalb befindlichen Felſenthälern 
liegt. Im Hügellande ermäßigt ſich das Gefälle von Markliſſa bis Lauban 
auf 1,67, von dort bis Siegersdorf auf 1,29 %/,,, nimmt aber bis Klitſchdorf 
wieder auf 1,39 ¼ zu. Für die Stauanlagen kommen von der ganzen Fall— 
höhe in der Gebirgsſtrecke bei 26 Wehren 45 m, im Hügelland bei 14 Wehren 
etwa 30 m, im Flachland bei 9 Wehren 22 m in Abzug. Danach ermäßigt ſich 
das Durchſchnittsgefälle in den 3 Theilſtrecken von 15,14, 1,41 und 1,39 % 
auf 14,1, 0,88 und 0,77 %, im Ganzen von 5,84 auf 5, 13 %,. Das Thal— 
gefälle kann für die gleichen Strecken auf etwa 15,3, 1,9, 1,8 und im Ganzen 
auf 6,9 %s) angenommen werden, iſt demnach größer als beim Bober, wie auch 
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das Gefälle des Flußlaufs größer iſt. Dies mag dazu beitragen, daß die An— 
ſchwellungen des Queis im Allgemeinen mit größerer Geſchwindigkeit fortſchreiten 
als diejenigen des Bober. > 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


Der Bober hat bei ſeinem Eintritt in die Landeshuter Senke ein 1,0 bis 
1,5 m tief eingeſchnittenes Bett mit 2 bis 3 m breiter Sohle und ziemlich ſteilen 
Ufern. Durch die waſſerreichen Zuflüſſe vergrößert ſich der Querſchnitt raſch; 
in dem Kupferberger Durchbruchsthale iſt die Sohle, wo zwiſchen dend Hochufern 
das ganze Fluthwaſſer im Flußſchlauch zuſammengehalten wird, auf 20 bis 
30 m Breite ausgenagt, während in den muldenartigen Erweiterungen des 
Thals das von niedrigeren Ufern begrenzte Bett nur 12 bis 15 m Sohlenbreite 
beſitzt. Im Hirſchberger Keſſel behält der Bober zunächſt gleiche Abmeſſungen; 
nur in den ſtärkeren Krümmungen zwiſchen Schildau und Eichberg erreicht ſein 
Bett bei durchſchnittlich 2,5 m Tiefe etwa 25 m untere und 35 m obere Breite. 
In den Straupitzer Wieſen hat der Fluß auf langer Strecke ein Bett mit 15 m 
Sohlenbreite und 2,5 bis 3,0 in hohen Ufern; ſtellenweiſe kommen hier in Folge 
von Auskolkungen der Flußſohle ſehr große Waſſertiefen vor. Dicht oberhalb 
der Zackenmündung wurde bei den Vorarbeiten für einen Durchſtich der noth— 
wendige Querſchnitt auf 14,0 m Sohlenbreite und bei 22,8 m oberer Weite auf 
2,8 m Tiefe ermittelt. Nach Aufnahme des Zacken wendet ſich der Bober in 
ſein enges Durchbruchsthal, in welchem das vielfach von jäh aufſteigenden Fels— 
lehnen begrenzte Bett die ganze Thalſohle einnimmt; nur in den keſſelartigen 
Erweiterungen des Thalgrundes unterhalb der Dörfer Mauer und Waltersdorf 
ſind die Ufer auf der einen oder anderen Seite flach abgeböſcht. 

Im Hügellande beſitzt der Bober einen in der Breite und Tiefe vielfach 
wechſelnden Querſchnitt, deſſen Abmeſſungen hauptſächlich von der Form der 
Thalſohle abhängen, je nachdem letztere auf längeren Strecken ſchmalen wannen— 
förmigen Querſchnitt beſitzt oder eine weite, auf beiden Seiten nach dem Fluſſe 
zu nur ſchwach geneigte Ebene darſtellt. Auf der Strecke von Lähn bis Löwenberg, 
wo ſich der Fluß zwiſchen den oft unmittelbar an das Flußbett herantretenden 
Hügeln hindurchwindet, iſt meiſt ein ziemlich gleichmäßig breites und tiefes Bett 
von 20 m Sohlenbreite und 3 bis 4 m Tiefe bei mäßig abgeböſchten Ufern aus— 
gebildet. Von Gr.⸗Walditz bis Bunzlau, wo ebenfalls das Thal, von wenigen 
kurzen Strecken mit größerer Ausdehnung des Thalgrundes abgeſehen, mit aus— 
geſprochenen Höhenrändern begrenzt wird, bildet das Flußbett meiſt eine 4 bis 
5 m tief eingeſenkte Rinne von 30 bis 50 m Breite, welche nur bei außer— 
gewöhnlich hohen Fluthen die Waſſermenge nicht völlig aufzunehmen vermag. 
Zwiſchen Löwenberg und Gr.-Walditz dagegen, in den Fluren von Sirgwitz und 
Rackwitz, wo das Flußthal bedeutende Breite und geringe Querneigung auſweiſt, 
iſt das Bett meiſt ſchmal und flach eingeſchnitten; die Sohlenbreite beträgt nur 
15 em und ſinkt unterhalb der Sirgwitzer Mühle auf 8 m herab, die Höhe der 
Ufer über Flußſohle nur etwa 2,0 bis 2,5 m. Ebenſo iſt unterhalb Bunzlau 
das Flußbett in die mehr und mehr verflachende Thalſohle mit einem nur für 
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geringere Anſchwellungen zureichenden Querſchnitt eingeſenkt. Ein in der Tillen— 
dorfer Flur unterhalb Bunzlau ausgeführter Durchſtich hat beiſpielsweiſe 22 m 
Sohlenbreite, 36 m obere Weite, 3,5 m Tiefe und 27fache Uferböſchungen er— 
halten; ſein benetzter Querſchnitt beträgt bei der mittleren Waſſertiefe von Im 
etwa 25 qm, bei bordvollem Waſſerſtand 101,5 qm, wogegen für die Abführung 
einer Hochfluth, wie diejenige vom 20. Juni 1883 war, unter Zugrundelegung 
des Durchflußquerſchnitts der Straßenbrücke bei Bunzlau etwa 304 qm er 
forderlich ſind. 

Als mittlere Breiten des Unterlaufs werden folgende Maße angegeben: 
zwiſchen dem Kleinen Bober und der Sprotta 40 bis 45 m, zwiſchen der Sprotta 
und dem Queis 50 m, zwiſchen dem Queis und der Tſchirne 60 m, zwiſchen der 
Tſchirne und Chriſtianſtadt 65 bis 70 m, zwiſchen Chriſtianſtadt und Dorf Legel 
75m, zwiſchen Dorf Legel und der Oder 75 bis 80 m. Von dieſen Breiten 
kommen übrigens viele bedeutende Abweichungen vor. Flußengen finden ſich z. B. 
in den Gemarkungen Eichberg, Kittlitztreben und Strans, unterhalb der Mündung 
des Kleinen Bober, wo die Breite nur 22,5 bis 25 m mißt. Dagegen beſitzt der 
Fluß etwas weiter unterhalb in den Fluren von Kromnitz, Urbanstreben, A.⸗Oels 
und Buchwald bedeutende Ueberbreiten bis zu 100 m. Auch zwiſchen Bobersberg 
und der Mündung wechſelt die Breite von 50 bis 100 m, je nachdem das Bett 
durch Sandbänke geſpalten oder einheitlich entwickelt iſt. Die Tiefe des Fluß— 
bettes beträgt in der Regel 3 bis Am; nur wo es in ſeiner natürlichen Ent: 
wicklung durch Einbauten, insbeſondere zahlreiche Stauanlagen, geſtört iſt, hat eine 
nicht unerhebliche Aufhöhung der Sohle und eine Verflachung der Ufer ſtattgefunden, 
z. B. auf der Strecke zwiſchen O.-Leſchen und Barge, in welcher der Thalgrund 
nur 2 bis 2,5 m über der Flußſohle liegt. Die Waſſertiefe bemißt ſich bei 
mittlerem Waſſerſtand bis Bobersberg meiſt auf etwa 1,0 m, unterhalb Bobers— 
berg auf 0,65 bis 1,5 in, wobei das größere Maß für die einheitlich ausgebildeten 
Stellen, das kleinere für die Rinnen der Ueberbreiten gilt. Das mittlere Niedrig— 
waſſer hat 0,3 bis 0,5 m geringere, das mittlere Hochwaſſer 1,5 bis 2,3 m 
größere Tiefe, und die außergewöhnlichen Hochfluthen ſchwellen auf 3 bis 4 m 
über Mittelwaſſer an, ſtellenweiſe auch zu noch größerer Höhe. 

Die Hochwaſſerquerſchnitte ſind am ganzen Laufe ſehr verſchieden, da die 
Form des Flußthals vielfach wechſelt, beſitzen im Allgemeinen aber nur geringe 
Breite. Wo das natürliche Ueberſchwemmungsgebiet jo breit iſt, daß der Deich: 
ſchutz die aufgewandten Koſten lohnt, hat eine künſtliche Begrenzung der Hoch- 
waſſerquerſchnitte ſtattgefunden, nämlich zwiſchen dem Kleinen Bober und der 
Sprotta, ferner zwiſchen Dobritſch oberhalb Chriſtianſtadt und Bobersberg, ſowie 
an der Mündungsſtrecke. Die Eindeichung in den Kreiſen Bunzlau und Sprottau 
genügt indeſſen nicht zur Abführung der außergewöhnlich hohen Fluthen. 

Lomnitz und Zacken haben ihr Bett im Oberlaufe in Folge des bedeutenden 
Gefälles und der hohen Anſchwellungen auf große Tiefe ſchluchtartig ausgenagt; 


doch wird ein großer Theil des Querſchnitts durch die eingelagerten Felsblöde 


und Gerölle weggenommen. Im Anfange des Unterlaufs, wo die Lomnitz eine 
Breite von 8 im erreicht hat, durchfließt fie ein bis zu 100 m breites Geröllfeld 
in einer nur flach eingeſenkten Niedrigwaſſerrinne, und ein eigentliches Mittel— 
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waſſerbett iſt bis zum Wehr der Zillerthaler Spinnerei nicht vorhanden. Bis 
Erdmannsdorf hat ihr Flußbett wechſelnde, ſtellenweiſe ſehr geringe Breite, inner— 
halb Erdmannsdorf meiſt einen Querſchnitt von 5 bis 6 m Sohlenbreite, 18 bis 
20 in oberer Weite und 1,4 m mittlerer Tiefe, welche Abmeſſungen bei gewöhn- 
lichen Hochfluthen ausreichen. Von der Eglitzmündung ab genügt dagegen der, 
zuletzt etwa 8 bis 10 m breite Flußſchlauch nicht mehr zur Abführung des Hoch— 
waſſers. — Das in Petersdorf durch eingebaute Ufermauern theilweiſe auf 10 bis 
15 m Breite eingeſchränkte, 3 bis 5 in tiefe, freilich durch Gerölle und Felsblöcke 
verengte Bett des Zacken hat ſich für die Abführung mittlerer Hochwaſſer als 
ausreichend erwieſen. In der Niederung zwiſchen Petersdorf und Warmbrunn 
iſt das Bett mit nur 12 in Sohlenbreite und meiſt mäßiger Böſchung 2 bis 3 m tief 
eingeſchnitten. Noch weniger genügt es unterhalb Warmbrunn nach Aufnahme 
des waſſerreichen Heidewaſſers, erweitert ſich aber allmählich und erreicht in 
Kunersdorf eine mittlere Breite von 20 bis 25 m. Unterhalb der Reibnitz — 
Hirſchberger Straßenbrücke hat man das früher zu enge Flußbett in den letzten 
Jahren bedeutend erweitert und die Ufer flacher abgeböſcht, ſodaß die Vorfluth— 
verhältniſſe erheblich verbeſſert worden ſind. 
„Das Flußbett des Queis iſt im Allgemeinen zu eng und reicht vielfach 
nicht zur Abführung der gewöhnlichen Anſchwellungen aus; hierzu wäre z. B. 
zwiſchen Friedeberg und Greiffenberg ein Querſchnitt mit mindeſtens 12 m Sohlen: 
breite und 2,4 m Uferhöhe, alſo bei 1¼8 facher Böſchung mit 19 bis 20 m oberer 
Weite erforderlich; an einigen Stellen ſinkt aber die Sohlenbreite des, außerdem 
mit zu ſteilen Ufern begrenzten Bettes bis auf 9 m herab. Geräumig iſt das 
Flußbett auf der von hoch anſteigenden Berglehnen beſäumten Strecke zwiſchen 
7 Greiffenberg und Markliſſa. Beim Eintritte in das Hügelland iſt zunächſt eine 
3 Sohlenbreite von 20 m für Mittelwaſſer vorhanden; weiterhin reicht jedoch im 
Allgemeinen der Querſchnitt des Queisbettes nicht aus, da auf langen Strecken 
die Sohle nur 6 bis 8 m breit iſt und die Ufer ſehr ſteil find. Der Durchſtich 
bei der Naumburg —Siegersdorfer Straßenbrücke hat einen Querſchnitt von 10 m 
Sohlenbreite, 2m Tiefe und bei 2¼ facher Böſchung 20 m oberer Weite erhalten. 
Da das Bett an einer gut ausgebildeten Strecke oberhalb 16 m Sohlenbreite 
beſitzt, hätte man dem Durchſtiche, nach einer vorliegenden Angabe, etwas größere 
Abmeſſungen geben müſſen. Der oberhalb Lauban gelegentlich des Baues der 
Nebenbahn nach Markliſſa ausgeführte Durchſtich hat ſolche erhalten, nämlich 
13 m Sohlenbreite, 2,6 m Tiefe und bei 3 facher Böſchung 29 m obere Weite; 
das 0,88 in betragende Gefälle dieſes 150 m langen Durchſtichs wird durch 3 kleine 
| Stauftufen abgeſchwächt. Oberhalb Naumburg iſt das Bett meiſt nur mäßig tief 
in den Thalgrund eingeſenkt, unterhalb Naumburg bis Aſchitzau dagegen meiſt 4 m 
tief eingeſchnitten, wohl in Folge der geringeren Widerſtandsfähigkeit der Fluß— 
ſohle gegen Eroſion. Im Unterlaufe nimmt die Flußbreite von Klitſchdorf ab 
allmählich zu und wird an einzelnen Stellen von Flußengen mit weniger als 

12 bis 20 m unterbrochen. Auch der Hochwaſſerquerſchnitt hat dort bei Dober 
eine künſtliche Einſchränkung erfahren bis auf 88 qm an der engſten Stelle, die 
zur Abführung ſelbſt kleinerer Hochfluthen nicht ausreicht und Neberfluthungen > 
der Deiche veranlaßt. 
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Die Sprotta hat beim Eintritt in das Sprottabruch einen Querſchnitt von 
6,7 m Sohlenbreite, 8,5 m oberer Weite und 0,9 m mittlerer Tiefe. In dem 
begradigten Mittellaufe nimmt die Sohlenbreite des regelmäßig ausgebauten 
Bettes allmählich von 8 bis 12 in zu, und die künſtlich durch kleine Dämme um 
0,5 m erhöhten, für eine Hochwaſſertiefe von 1,6 m ausreichenden Ufer find mit 
1 facher Böſchung verſehen. Im Unterlaufe beſitzt die Sprotta unregelmäßige, 
zwiſchen 4 und 12 m ſchwankende Breite, die bis nach Wichelsdorf hin zur Ab- 
führung des Hochwaſſers, deſſen Durchflußquerſchnitt in der Ebersdorf — Wichels⸗ 
dorfer Straßenbrücke 50 qm beträgt, nicht genügt. Weiter abwärts bilden die 
höher anſteigenden Ufer einen gut geſchloſſenen Hochwaſſerquerſchnitt. 


5. Beſchaffeuheit des Flußbetts. 


Der Bober hat, abgeſehen von den Durchbruchsſtrecken ober- und unterhalb 
des Hirſchberger Thals, in denen vielfach Felſen das Flußbett durchſetzen, eine aus 
Kies und Geröllen, mitunter auch aus Letten beſtehende Flußſohle. Die Ufer des 
Oberlaufs ſind in Folge der Widerſtandsfähigkeit, welche ſie bei dem Vorherrſchen 
lehmiger Beſtandtheile beſitzen, in leidlich gutem Zuſtand und meiſt durch Weiden— 
wuchs gegen Abbruch ziemlich geſichert. Stärkere Abbrüche finden ſich nur ver— 
einzelt an den ſcharfen Krümmungen im Hirſchberger Thal, ferner oberhalb und 
unterhalb Bunzlau, wo der Boden durch die zunehmende Sandbeimiſchung den 
Angriffen der Strömung minder kräftig widerſtehen kann. Im Flachlande hatte 
die Verwilderung des Flußbetts in den Kreiſen Bunzlau und Sprottau vor dem 
Ausbau einen hohen Grad erreicht, und auch heute noch finden ſich ſtark ver— 
wilderte Stellen, z. B. in der Kl.-Gollniſcher Flur, oberhalb des Eiſenbahnviadukts 
bei O.-Leſchen, bei Boberwitz, unterhalb des Sprottauer Schlachthofs, ſowie im 
Walde unterhalb Kl.-Eulau, welche des Ausbaues dringend bedürfen. Von der 
Queismündung abwärts beſteht für die Ufer in Folge der verringerten Hoch— 
waſſergeſchwindigkeit keine ſo große Gefahr; dagegen geben dort die bedeutenden 
Sandablagerungen Anlaß zu Spaltungen des Flußlaufs und Verflachung des 
Bettes. Sehr nachtheilig erweiſt ſich die ſtarke Geſchiebeführung, indem durch 
Schotteranhäufungen der Querſchnitt des Flußbettes ſtellenweiſe jo beengt wird, 
daß der Fluß ſchon bei mäßigen Anſchwellungen aus ſeinen Ufern tritt. Im 
Oberlaufe finden ſich ſolche Geröllanſammlungen im Flußbette beſonders an den 
ſtarken Krümmungen im Hirſchberger Keſſel; zwiſchen Lähn und Bunzlau iſt da- 
gegen die Geſchiebebewegung mäßig groß. Im Flachlande unterhalb Bunzlau 
nimmt durch die Abbrüche an den noch immer verwilderten Stellen des Fluß— 
bettes auch die Menge der Geſchiebe und ſomit die Geröll- und Sandablagerung 
erheblich zu. Die aus den oberen Strecken des Bober und aus dem Queis 
herabgewanderten Kies- und Sandmaſſen bilden dann unterhalb der Queis⸗ 
mündung zahlreiche Anhäufungen von feinem Kies und Sand, die mehrfach zu 
Inſeln angewachſen ſind und den Fluß zur ſeitlichen Ausnagung genöthigt haben. 

Bei der Lomnitz und dem Zacken iſt das feljige Bett des Oberlaufs 
durch Anhäufungen großer Geröllmaſſen und Felsblöcke ſtellenweiſe arg verengt. 
Beſonders wo durch Verwitterung die Widerſtandsfähigkeit der ſteilen Ufer ge— 
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ſchwächt iſt, oder wo das Bett in Geröllmaſſen mit ungenügendem erdigem 
Bindemittel eingeſchnitten iſt, können ſie dem gewaltigen Stoße des Hochwaſſers 
nicht widerſtehen und befinden ſich ſtreckenweiſe ſtark im Abbruch. Im Hirſch— 
berger Thale ſind die Ufer gewöhnlich durch Weidenpflanzungen gegen Beſchädigung 
ziemlich geſichert, ſodaß ſie faſt nur an ſtärkeren Krümmungen im Abbruche 
liegen. Innerhalb der Ortſchaften, welche den größten Theil des Unterlaufs 
von Lomnitz und Zacken begleiten, hat man die Ufer ſtreckenweiſe mit Stein— 
mauern eingefaßt oder flach abgeböſcht und mit Weiden befeſtigt. Nur die 
Lomnitz zeigt auf ihrem Schotterkegel zwiſchen dem Galgenberge und dem Wehr 
der Zillerthaler Spinnerei eine ſtarke Verwilderung des Hochwaſſerbettes, indem 
hier der Fluß einer ausgebildeten Mittelwaſſerrinne entbehrt, bei jeder Hochfluth 
ſein Bett verlegt und den angrenzenden fruchtbaren Ländereien durch Abbruch 
erheblichen Schaden zufügt. Die großen Geſchiebemaſſen, welche die Sohle der 
Wildbäche in ihrem Oberlaufe bedecken, darunter Felsblöcke bis zu 2 cbm Mächtig— 
keit, werden vom Hochwaſſer zum Theil in die Unterläufe hinab mitgeriſſen und 
bilden daſelbſt die Quelle zu Bettverlegungen, Ausuferungen und Beſchädigungen 
aller Art. Bei der Lomnitz ſetzt das vorerwähnte Wehr der Zillerthaler Spinnerei 
der Geſchiebebewegung ein gewiſſes Ziel, da wenigſtens die gröberen Geſchiebe 
über daſſelbe im Allgemeinen nicht hinaus gelangen. Beim Zacken verſchwinden 
die groben Geſchiebe, welche beim Hochwaſſer von den Ufern und der Sohle 
losgeriſſen oder dem Flußbett durch die Seitengewäſſer zugeführt werden, nach 
und nach am unteren Ende von Petersdorf; dagegen treten weiter abwärts zahl— 
reiche mächtige Geröll- und Kiesbänke in den ſchärferen Krümmungen vor und 
hinter den Wehren auf. 

„Der Queis hat oberhalb Flinsberg, ſowie zwiſchen Greiffenberg und Mark— 
liſſa eine meiſt felſige, im Uebrigen eine aus Geröllen, thonigen und ſandigen 
Beſtandtheilen gebildete Sohle. Kurz vor Beginn des Unterlaufs, bei Wehrau 
oberhalb Klitſchdorf, wo der Fluß auf kurzer Strecke den aus dem Diluvium 
hervorragenden Plänerſandſtein durchbricht, findet ſich zum letzten Male Fels im 
Flußbett. Wo der Fluß beim Austritt aus dem hohen Gebirgswall durch 
ſeinen Schuttkegel ohne genügende Sicherung der Ufer dahinfließt, befinden ſich 
dieſelben vielfach in ſchlechtem Zuſtande. Unterhalb Friedeberg, wo ſich das Thal 
erheblich erweitert, ſind die Ufer zwar meiſt zu ſteil abgeböſcht, jedoch oft mit 


Raſen belegt und mit Weiden bepflanzt, ſodaß fie nach Ausbeſſerung der im 


Auguſt 1888 entſtandenen Beſchädigungen ſich in ziemlich gutem Zuſtand erhalten 
haben und kleinere Abbrüche nur an den ſtärkeren Krümmungen zeigen; auch iſt 
das Flußbett nur an einzelnen Stellen in Folge von Schotteranhäufungen etwas 
verwildert. Zwiſchen Greiffenberg und Markliſſa wird das Bett großentheils 
von ſchroffen Felswänden begrenzt. Im Hügellande hat man die faſt durchweg 
ſteilen Ufer gewöhnlich mit Weiden bepflanzt, um die Widerſtandsfähigkeit zu 
erhöhen. Im Flachlande find die Ufer von mehr ſandiger Beſchaffenheit; jedoch 
finden auch hier in Folge ihrer Sicherung durch Weidenpflanzungen ſelten er— 
heblichere Beſchädigungen ſtatt. Auch der Queis führt zahlreiche Geſchiebe, wenn— 
gleich deren Größe und Menge hinter denen der Wildbäche des Rieſengebirgs, 
wohl in Folge der weiter vorgeſchrittenen Verwitterung des Gneißgranits, aus 
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welchem das Quellgebiet des Queis beſteht, zurückbleibt. Die Schotteranhäu— 
fungen im Flußbett, die ſich beſonders an den vorſpringenden Ufern der ſtärkeren 
Krümmungen ausbilden, geben mehrfach Anlaß zur weiteren Verwilderung, haupt: 
ſächlich im Unterlaufe, wo die abgeſchwächte Strömung die Schotterbänke nicht 
anzugreifen vermag, ſodaß dort vollſtändige Inſeln und Spaltungen des Mittel— 
waſſerbettes entſtanden ſind.“ 

Das Flußbett der Sprotta iſt im Oberlaufe durch frühere Flußbauten 
in leidlich guten Zuſtand gebracht worden. Am Mittellaufe werden die Ufer 
ſeitens der Sprotta-Regulirungsgenoſſenſchaft und der zur Räumung Verpflichteten 
gut unterhalten. Am Unterlaufe finden ſich an einigen Stellen, wo der Fluß in 
Thalengen an die Steilränder anſtößt, größere Abbrüche, z. B. unterhalb der 
Wichelsdorfer Bergmühle; nur ſtreckenweiſe ſind die meiſt ſandigen Ufer mit Weiden 
befeſtigt. Die Geſchiebeführung des, auf große Strecken durch Bruchland ziehenden 
Fluſſes iſt ohne Bedeutung. 


6. Form des Flußthals. 


Die Ausbildung des Flußthals zeigt beim Oberlaufe des Bober einen reichen 
Wechſel zwiſchen weiten Thalbecken und engen Thalſchluchten. Aus enger Wald— 
ſchlucht tritt der Bober nach kurzem Laufe in die ſtufenartig gegen Nordoſten 
abfallende Landeshut — Freiburger Senke ein, in welcher ſein 0,5 bis 1 km breites 
Thal von mäßig anſteigenden Berglehnen eingefaßt iſt. Bei A.-Merzdorf beginnt 
ſodann das enge Kupferberger Durchbruchsthal mit theils wannenförmigem, theils 
ſchluchtartigem Querſchnitt. Im Hirſchberger Keſſel bildet das Flußthal, das ſich 
bei Hartau auf etwa 0,8 km verbreitert, eine gewöhnlich von Steilrändern ein— 
geſchloſſene Ebene, welche der Flußlauf in vielen Windungen durchfurcht. Hieran 
ſchließt ſich im Sattlergrund unterhalb Hirſchberg ein zweites, ebenfalls meiſt 
ſchluchtartiges, enges Durchbruchsthal, das nur bei Mauer, Waltersdorf und 
Lähn keſſelartig erweitert iſt. Im Hügellande nimmt der Thalgrund an Breite 
mehr und mehr zu. Abgeſehen von den ſtarken Einſchnürungen unterhalb Lähn, 
oberhalb Löwenberg und unterhalb Kroiſchwitz, wo die beſäumenden Hügel faſt 
unmittelbar an den Flußlauf herantreten, ſchwankt fie zwiſchen 0,7 und 2,3 km 
und mag im Durchſchnitt 1,2 km betragen. Die flache Thalſohle wird bei be— 
deutenden Hochfluthen faſt in ihrer ganzen Ausdehnung unter Waſſer geſetzt. 

Auf der Strecke zwiſchen Bunzlau und dem Kleinen Bober geht das Fluß 
thal allmählich aus dem Hügellande ins Flachland über. Hier nimmt ſeine 
Breite zunächſt bis gegen Sprottau hin allmählich zu und wechſelt von 1,0 bis 
2,0 km. Zwiſchen dem Kleinen Bober und Sprottau iſt das Flußthal durch 
das Vorhandenſein zahlreicher Stoßkurven an den Steilrändern ausgezeichnet: 
Ueberreſte der Flußſchleifen, mit denen der Bober hier ſein Thal durch ſeitliche 
Ausnagung hergeſtellt hat. Andere Spuren der ehemaligen Schleifen findet man 
in den zahlreichen Schlenken und Lachen der flachen Thalſohle. Jetzt durchzieht 
der Fluß ſein Thal überwiegend in der Mitte und ſtößt nur ſelten an die Steil— 
ränder an. Von Sprottau bis zur Queismündung hat das Boberthal meiſt 
eine geringere Breite, durchſchnittlich 0,8 bis 1,0 km, und erreicht nur oberhalb 


— 603 — 


Kl.⸗Eulau 1,5 km Ausdehnung zwiſchen den auf der ganzen Länge ſcharf ab— 
geſetzten Thalrändern. Zwiſchen der Queismündung und Fiſchendorf unterhalb 
Sagan iſt das Flußthal durch tertiäre Höhenzüge auf ein ſchmales Hochwaſſer— 
bett beſchränkt. Unterhalb Fiſchendorf dagegen nimmt der Thalgrund wieder 
namhafte Breite (1,2 bis 1,7 km) an und behält dieſelbe bis Bobersberg hin 
auch hier wiederum von Steilrändern mit zahlreichen Stoßkurven begrenzt. Bei 
Bobersberg beginnt eine neue Einſchnürung des Flußthals, da der Fluß einen 
langen ſchmalen Höhenzug zu umgehen gezwungen iſt und auf der gegenüberliegenden 
Seite an widerſtandsfähige tertiäre Ablagerungen anſtößt, welche er nicht zu 
durchbrechen vermochte. Bereits von Neubrück ab erweitert ſich das Boberthal 
bis Benſchbude gleichmäßig von 0,3 auf 0,8 km und nimmt dann die Geſtalt 
eines Dreiecks an, deſſen 3,5 km breite Grundlinie den Uebergang in das Oder: 
thal bildet. Im Durchſchnitt beträgt die Breite des Ueberſchwemmungsgebiets 
zwiſchen Bunzlau und Bobersberg 0,87 km, wie ſich aus der folgenden Zuſammen— 
ſtellung ergiebt. Sein Flächeninhalt beträgt nämlich: 


im Kreiſe Bunzlan . .. 2366 ha auf 27,5 km Lauflänge 
1 „ Sprottau . 90490 , „ 28,4 „ 5 
f e, BAND m 40,0 „ 7 
” „ Sorau und Kroſſen 2323 „ „ 244 „ 5 


zuſammen 10007 ha auf 115,3 km Lauflänge. 


Die Thäler der oberen Lomnitz und des oberen Zacken ſind enge Wald— 
ſchluchten, deren ſchmale Sohle oft völlig vom Flußbett in Anſpruch genommen 
wird; nur am Zacken iſt eine beckenartige Erweiterung oberhalb der Joſephinen— 
hütte vorhanden. Auch im Hirſchberger Keſſel erreichen die beiden Flußthäler, 
welche von den Vorbergen und deren Ausläufern begrenzt werden, keine erheb— 
lichere Breite. Insbeſondere geht das Lomnitzthal nicht über 0,3 km Breite 
hinaus, während das Zackenthal ſich zwiſchen Petersdorf und Warmbrunn zu 
einem flachen Becken bis zu 1 km Breite erweitert. Unterhalb Warmbrunn, wo 
die mittlere Breite des Flußthals etwa 0,4 km beträgt, fehlt ihm ſtellenweiſe 
eine ſcharfe Begrenzung gegen das Höhenland. Zuletzt wird es in der Nähe 
von Kunersdorf bei Hirſchberg durch inſelartige Erhebungen des Granits aus dem 5 
Dilupium noch mehr eingeengt. 

Das Thal des Queis iſt bis Flinsberg ſchluchtartig geformt und bleibt bis 
zur Eiſenbahnbrücke bei Friedeberg eng. Hier erweitert es ſich erheblich, behält 
aber immer noch wannenförmigen Querſchnitt. Kurz vor Greiffenberg verengt 
ſich das Thal wieder bedeutend und geht allmählich in eine Schlucht mit ſchroffen 
Hängen über, die ſich nur an wenigen Stellen beckenartig erweitert. Bei Mark— 
liſſa, von wo ab das Flußthal in das Diluvium eingeſenkt iſt, nimmt die Breite 
des Thalgrundes ſchnell zu, ſodaß ſie zwiſchen Markliſſa und Lauban durch— 
ſchnittlich 1 km, zwiſchen Lauban und Naumburg etwa 1,3 km, zwiſchen Naum— 
burg und Klitſchdorf 0,6 bis 1,3, im Durchſchnitt 0,9 kim beträgt. Thalengen 
finden ſich oberhalb Sächſiſch-Haugsdorf, bei Naumburg, bei Aſchitzau, beſonders 
aber bei Wehrau am Durchbruch durch den Plänerſandſtein. Ueberall iſt das Thal 
im Hügellande gegen das Seitengelände mit ſteilen Böſchungen abgeſetzt, während 
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die Thalſohle an vielen Stellen durch Längs- und Querriegel wellige Geſtalt hat, 
ſodaß das Ueberſchwemmungsgebiet unregelmäßige Formen zeigt. Große Breiten - 
wechſeln häufig mit Engpäſſen, welche bei Hochfluthen die andrängenden Wafjer- 
mengen erheblich aufſtauen, z. B. oberhalb der Oertmannsdorfer Mühle und bei der 
Niedermühle von Wünſchendorf. Im Unterlaufe beträgt die Breite des Queisthals 
ziemlich gleichmäßig 0,9 km, bis kurz vor der Mündung eine erhebliche Verengung 
durch vorſpringende Höhenzüge ftattfindet. Die Begrenzung mit Steilrändern 
bleibt auch im Flachlande beſtehen, abgeſehen von einigen Strecken bei Tſchiebs— 
dorf. Eine für den Hochwaſſerabfluß wichtige Fluthmulde zweigt ſich an der oberen 
Grenze des Ritterguts Dober-Pauſe vom Flußlaufe am rechten Ufer ab und 
mündet erſt auf halbem Wege zwiſchen Dober und Eiſenberg in den Queis zurück. > 

Das Flußthal der Sprotta iſt bis zum Beginne des Sprottabruchs meiſt 
nur ſchmal und von niedrigen Hügeln eingefaßt; ſelten erreicht es größere Breite, 
z. B. oberhalb Parchau. Hinter der Mühle zu Thamm beginnt das 15 km 
lange Große Sprottabruch. Erſt bei Reuthau treten die beiderſeitigen Höhen— 
ränder wieder näher an den Fluß heran, und von Zeisdorf ab wird der Thal— 
grund bis nach Sprottau von hohem Seitengelände eng eingeſchloſſen. 


7. Bodenzuſtände des Flußthals. 


Der Boden des Boberthals iſt bis Bunzlau hin im Allgemeinen fruchtbar. 
In der Landeshuter Senke und im Hirſchberger Keſſel herrſcht ein meiſt ziemlich 
tiefgründiger, humoſer, ſandiger Lehm vor, welcher unterhalb Landeshut ſtrichweiſe 
in ſchwach lehmigen Sandboden mit flacher Krume übergeht und der Düngung 
durch den vom Hochwaſſer mitgeführten Schlick bedarf. Den Untergrund bilden 
gewöhnlich Kies und Gerölle, ſtrichweiſe auch Letten; eine Verſumpfung der Thal— 
ſohle kommt in Folge der ungenügenden Entwäſſerung bei Liebau, ſowie im Hirſch— 
berger Keſſel in mäßiger Ausdehnung vor; im Allgemeinen aber beſitzt der Boden 
genügende Durchläſſigkeit. In den Durchbruchsthälern ober- und unterhalb des 
Hirſchberger Thals hat der Boden ſehr wechſelnde Bindigkeit und Mächtigkeit; 
in den engen, ſchluchtartigen Thalſtrecken liegt der Fels häufig zu Tage oder iſt 
nur ſchwach mit Sand und Geröllen bedeckt. Im Hügellande findet ſich bis in 
die Nähe von Bunzlau milder, humusreicher, tiefgründiger Lehmboden, der bei 
Siebeneichen oberhalb und bei Sirgwitz unterhalb Löwenberg feine größte Frucht: 
barkeit beſitzt. Die Wieſen weiſen hier meiſt reiche Erträge auf, ſofern nicht 
die Heuernte durch Verſchlaͤmmung des Graſes bei Hochwaſſer vernichtet wird. 
Andererſeits gewinnen die Wieſen durch die Ablagerung von kräftigen Dung— 
ſtoffen hierbei jo bedeutend an Fruchtbarkeit, daß die Hochfluthen, wenn ſie nicht 
allzuhäufig die Heuernte vernichten, mehr Nutzen als Schaden ſtiften. In den 
etwas höheren, beſſer geſchützten Lagen dient der Boden als Ackerland und zum 
Rübenbau. Alt-Arme und Lachen kommen beſonders zwiſchen Löwenberg und 
Gr.-Walditz vor. a 

Unterhalb Bunzlau nimmt der Boden an Fruchtbarkeit mehr und mehr ab, 
da der Lehmgehalt ſtark abnimmt. Im Flachlande herrſcht milder, humoſer Sand— : > 6 
boden vor mit Untergrund von grobkörnigem Sand oder durchläſſigem, oft kalk— u 
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haltigem Lehm, ſtellenweiſe Letten, z. B. zwiſchen Kittlitztreben und Sprottau. 
Bisweilen geht der Sandboden in ſandigen Lehmboden über; in der Gegend von 
Sagan tritt ſogar kräftiger Lehmboden von ziemlicher Mächtigkeit im Flußthale 
auf. Dagegen beſteht unterhalb Naumburg der Thalgrund vielfach aus moorigem 
Sand. Während im Gebirgsthal der Wieſenbau überwiegt, wird im Hügel— 
und Flachlande nur etwa der vierte Theil der Thalfläche als Wieſe bewirth— 
ſchaftet. Da der leichte Boden mit kieſigem Untergrund der Flachlandsſtrecken 
ſich beſſer zum Ackerbau eignet, iſt er durch Deiche gegen die gewöhnlichen 
Ueberſchwemmungen geſchützt worden, und nur auf den Vorländern wird aus— 
ſchließlich Wieſenbau getrieben. 

Die Flußthäler der Lomnitz und des Zacken haben innerhalb des Gebirges 
einen aus der Verwitterung des Grundgeſteins entſtandenen lehmigen, humoſen, 
mit groben Felsblöcken und Steingerölle gemiſchten Boden. In den unteren 
Thalſtrecken, die zum Hirſchberger Keſſel gehören, herrſcht ein ziemlich tief— 
gründiger, humusreicher Lehm mit mäßig oder ſchwer durchläſſigem Untergrund 
vor. Wieſenbau bildet hier die vorherrſchende Nutzungsart, und nur die höher 
gelegenen Flächen, welche ſelten vom Hochwaſſer erreicht werden, dienen als 
Ackerland. Ein anſehnlicher Theil des Thalgrundes wird hier und in den übrigen 
Thälern des Vober- und Queisgebiets von den langgeſtreckten Ortſchaften ein— 
genommen. Kaum irgendwo in Deutſchland ziehen ſich längs der Waſſerläufe ſo 
dichtgedrängte Beſiedelungen hin wie in den Sudeten. 

2 Die Thalſohle des Queis iſt von Friedeberg ab, von der ſchluchtartigen 
Strecke zwiſchen Greiffenberg und Markliſſa abgeſehen, im Allgemeinen fruchtbar, 
beſonders oberhalb Naumburg. Der Boden beſitzt meiſt lehmige Beſchaffenheit, 
viele humoſe Beimengungen und genügende Durchläſſigkeit. Unterhalb Naumburg 
nimmt der Lehmgehalt des Bodens allmählich ab; doch ſind die geringeren Er— 
träge am Unterlaufe weniger auf die Bodenbeſchaffenheit, als auf die Hochfluthen 
des Queis zurückzuführen, welche hier, beſonders in den Fluren von Zeißau, 
Puſchkau und Dober, öfters die Thalgrundſtücke verſandet und von den Aeckern 
den Mutterboden abgeſpült haben. Oberhalb Naumburg erſetzen dagegen die Hoch— 
waſſer durch reichliche Schlickablagerung den bei der Verſchlämmung des Graſes 
etwa entſtandenen Verluſt. Im Ueberſchwemmungsgebiete herrſchen Wieſen vor, 
die meiſt gute Erträge abwerfen, beſonders die drei- bis vierſchürigen Wieſen zwiſchen 
Haugsdorf und Naumburg. Von hier abwärts wird im Flußthale wegen des 
durchläſſigen Untergrundes hauptſächlich Ackerwirthſchaft getrieben, und der Wieſen— 
bau iſt meiſt auf die unmittelbare Nähe des Flußbettes beſchränkt, wo der Grund— 
waſſerſtand hoch genug liegt. Da das Queisthal von Flinsberg bis zum unteren 
Ende von Friedeberg dicht beſiedelt und das Hochwaſſerbett zum Theil durch 
Häuſer beengt iſt, richten die großen Hochfluthen dort beſonders große Schäden 
an. Auch Markliſſa liegt mitten im Ueberſchwemmungsgebiet des Queis und des 
von Hartmannsdorf herkommenden Baderbachs, ſodaß der Marktplatz bei jehr 
hohen Fluthen etwa 1,5 m hoch unter Waſſer geſetzt wird. Ebenſo iſt die 
Nikolai-Vorſtadt von Lauban durch Hochwaſſer gefährdet, ferner Wünſchendorf 
und theilweiſe auch Haugsdorf; Eiſenberg wird dagegen durch ſtarke Dämme 
geichlit. ) 
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Der Boden des Sprottathals, im Allgemeinen nicht ſehr fruchtbar, beſteht 
aus mehr oder weniger humusreichem Sand oder Moor und Torf. Das Sprotta— 
bruch, vormals ein 6 bis 7 km breiter Sumpf, konnte nur auf künſtlichem Wege 
ertragsfähig gemacht werden. Sein Torfmoorboden von 1,0 bis 1,5 m Mächtigkeit 
ruht auf einer Unterlage von ſtrengem Lehm, lehmigem Sand, bisweilen auch Kies. 
In dem ſich an das Bruch anſchließenden engen Flußthale des Unterlaufs herrſcht 
humoſer Sandboden vor. Ueberwiegend dient der Thalgrund zum Wieſenbau; 
ſeltener liegen, beſonders im Unterlaufe, auch Aecker im Ueberſchwemmungsgebiet. 


II. Abfluß vorgang. 


1. Ueberſicht. 


Die jahreszeitliche Vertheilung der Waſſerführung des Bober wird durch 
die Wechſelwirkung der klimatiſchen Verhältniſſe und der Oberflächenform des 
Gebietes in deutlicher Weiſe bedingt. Die im Sommer vorherrſchenden Winde 
aus nördlicher Richtung (NW bis NO) zwingen die bewegte Luft, an den Hängen 
des Gebirges emporzuſteigen, wodurch Verdichtung des Waſſerdampfs und häufigere 
Regenfälle als im Winter verurſacht werden. Aber die Verdunſtung iſt in der 
warmen Jahreszeit ſo groß, daß trotz der größeren Niederſchlagsſummen der 
betreffenden Monate doch die Mittelwerthe ihrer Niedrigwaſſerführung gering 
bleiben. Wo längere Beobachtungen vorliegen, zeigt das Mittelwaſſer gleichfalls 
im Sommer eine allmähliche, wenn auch nicht ganz ſtetige Abnahme bis zum 
September hin. Seine trotz der geringeren Regenmenge wieder etwas größeren 
Werthe im Anfange des Winters ſind wohl durch die verminderte Verdunſtung 
und namentlich durch den erleichterten Abfluß in Folge des Eintrittes frühzeitiger 
Bodenfröſte im Gebirge zu erklären. Das ſtarke Anſteigen der Waſſerſtände in 
der zweiten Hälfte des Winters, Februar bis April, iſt dann eine Folge des Ein— 
tritts und der Ausbildung der Schneeſchmelze, die zunächſt aus dem Hügelland 
und den niedrigen Theilen des Gebirges große Waſſermaſſen gewiſſermaßen mit 
einem Stoß in den Fluß wirft, ſodaß Februar und März die meiſten Höchſt— 
ſtände der einzelnen Jahre aufweiſen und das Mittelhochwaſſer im März den 
Höchſtwerth im Kreislaufe des Jahres erreicht. Die großen Fluthmaſſen, welche 
beim ſchnellen Aufthauen im Frühjahrsanfange, ſehr oft bereits im Februar, dem 
Bober zugeführt werden, find gewöhnlich bereits verlaufen, wenn das Frühjahrs- 
Hochwaſſer der Oder bei Kroſſen eintrifft. Im Gebirge und in allen geſchützten 
Lagen hält ſich dagegen der Schnee noch länger; ſein durch Nachtfröſte verzögertes 
Abſchmelzen bewirkt eine nachhaltigere Speiſung der Waſſerläufe, weshalb der 
April die Höchſtwerthe ſowohl des Mittelwaſſers wie des mittleren Niedrigwaſſers 
auſweiſt. 

Im Mai ſetzt dann langſam der Umſchwung zum ſommerlichen Abfluß— 
vorgange ein. Bis gegen Mitte des Monats wird zuweilen noch das Rieſen— 
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gebirge in friſchen Schnee gehüllt, und der Abflußvorgang hängt vorwiegend vom 
Abſchmelzen der Schneedecke der höheren Gebirgslagen ab. In geringerem Maße 
trägt wohl auch die zunehmende Häufigkeit der Gewitter mit dazu bei, das Mittel— 
waſſer ziemlich hoch zu halten, zumal Verdunſtung und Verſickerung im Frühjahre 
und Sommer-Anfange noch weniger wirkſam eingreiſen. Im ferneren Verlaufe 
des Sommers ſinkt das mittlere Niedrigwaſſer ſtetig, wogegen das Mittelwaſſer 
und Mittelhochwaſſer an den weniger lange beobachteten Pegeln in den Sommer— 
monaten Nebenmaxima zeigen. Vermuthlich macht ſich hierbei geltend, daß nach 
Ausweis der Meteorologiſchen Tabellen die Regenmenge bei den Gebirgsſtationen 
des Bobergebietes im Auguſt den Größtwerth erreicht und die Niederſchlags— 
dichtigkeit beſonders im Juni ſehr groß iſt. Bei der langjährigen Beobachtungs- 
reihe von Chriſtianſtadt treten ſolche ſommerlichen Nebenmaxima nicht auf. Dort 
zeigt ſich überhaupt, daß das Bobergebiet zum größten Theile dem Flachlande 
angehört, da die Schmelzwaſſerfluthen nicht nur an Zahl, ſondern oft auch an 
Höhe die Hochfluthen des Sommers übertreffen, ganz abgeſehen von der Regel— 
mäßigkeit ihres Eintretens, da fie alljährlich ſtattfinden, während manchmal viele 
Jahre verſtreichen, ohne daß ein großes Sommer -Hochwaſſer auftritt. 

Von geringerem Einfluſſe auf die jährliche Entwicklung der Waſſerſtände ſind 
die Regengüſſe der örtlich enger begrenzten Gewitter-Erſcheinungen. Bei der 
großen Ausdehnung und Verſchiedenartigkeit des Bobergebiets kommen dieſelben, 
ſo verheerend auch manchmal die von ihnen verurſachten Anſchwellungen an einzelnen 
Stellen auftreten, für das Verhalten der vieljährigen Mittelwerthe weniger in 
Betracht. Zuweilen beſitzen die vorzugsweiſe im Bobergebiete auftretenden Hoch: 
waſſer⸗Erſcheinungen ſolche Bedeutung, daß fie vorübergehend die um dieſe Zeit 
meiſt niedrigen Waſſerſtände der Oder bis nach Küſtrin hin beeinfluſſen. Auch 
bei ausgedehnten Niederſchlägen, die zu allgemeinem Anwachſen des Hauptſtromes 
führen, kommt die Boberwelle oft ſelbſtändig zur Geltung, da ſie früher bei 
Kroſſen eintrifft als die eigentliche Oderwelle und dieſer gewöhnlich voranläuſt. 


2. Einwirkung der Nebeuflüſſe 


Die wichtigſten Nebenflüſſe des Quellgebiets, die Lomnitz und der Zacken, 
führen dem Bober jene zahlreichen kleinen Wildbäche zu, welche vom nördlichen 
Hange des Rieſengebirgs mit überaus ſtarkem Gefälle in das Hirſchberger Thal 
herabſtürzen. In noch höherem Maße, als beim Quellbach des Bober ſelbſt, iſt 
das Sammelgebiet dieſer Gewäſſer dem Anpralle der von Norden herbeitreibenden 
Wolken ausgeſetzt. Bei der Schneeſchmelze und nach heftigen Regengüſſen ſchwellen 
die gewöhnlich nur dünnen Wafjerfäden der Gebirgsbäche zu erſtaunlicher Höhe 
an, ufern aus und reißen große Maſſen von Gerölle mit ſich, die ſie auf den 
Schotterhalden am Gebirgsfuße ablagern. Hierdurch werden dort die oft be— 
klagten Verwilderungen verurſacht, indem die Strömung aus dem aufgefüllten 
Bette ſeitlich ausbricht und das Seitengelände weithin mit Sand und Schotter 
bedeckt. Dann tritt das Waſſer in die Ortſchaften, die ſich längs dem Bachlaufe 
hinziehen, und richtet große Verheerungen überall an, wo Gebäude und Brücken 
der wilden Fluth hinderlich im Wege ſtehen, verläuft aber ebenſo raſch, wie es 


— 608 — 


gekommen iſt. Wie aus der Meteorologiſchen Tabelle Na (Anlage) hervorgeht, 
zeigen die Regenſtationen des Lomnitz- und Zackengebiets beſonders im Juni und 
Juli, aber auch noch im Auguſt und September außerordentlich große Tages— 
Niederſchläge, z. B. Schneekoppe (+ 1603 m) bis zu 178, Wang (+ 873 m) bis 
zu 154, Schreiberhau (+ 633 m) bis zu SI mm d. h. ein Zwölftel bis ein Sechſtel 
des geſammten jährlichen Niederſchlags. 

Die im Gebirge geſammelten Waſſermaſſen werden mit großer Geſchwindig— 
keit dem bei Bunzlau beginnenden Flachlandsthale zugeführt, wo das ſchwache 
Gefälle und mancherlei Hinderniſſe dem ſchnellen Abfluſſe ſich entgegenſtellen, ſodaß 
vor der Eindeichung ſchon bei geringem Hochwaſſer verderbliche Ueberſchwemmungen 
entſtanden, und zwar hauptſächlich in den Sommermonaten. Zur großen Häufige 
keit der ſommerlichen Anſchwellungen mag wohl beigetragen haben, daß in den 
Vorbergen öfters bei Gewittern örtlich begrenzte Wolkenbrüche entſtehen, welche 
die kleineren Seitengewäſſer übermäßig anſchwellen und noch bis in den Unter— 
lauf hinein auch den Bober ſelbſt zu höherem Waſſerſtande bringen. 

(Für den Queis, der im Uebrigen mehr als ſelbſtändiger Fluß zu betrachten 
iſt, da er ſich erſt im Flachlande mit dem Bober vereinigt, gelten ganz ähnliche 
allgemeine Bedingungen wie für den Hauptfluß. Namentlich in der oberſten 
Strecke von der Quelle bis Flinsberg beſitzt das Queisthal ein ſo ſtarkes Gefälle, 
daß ſtarke Niederſchläge mit größter Wucht abgeführt werden. Auch hier ſind 
es wieder die Monate Juni bis Auguſt, welche ungewöhnliche Tagesniederſchläge 
zeigen, z. B. nach der Meteorologiſchen Tabelle Xa in Flinsberg bis zu 122 mm, 
d. h. über ein Zehntel der jährlichen Niederſchlagshöhe. Die zahlreichen kleinen 
Wildbäche, welche vom Iſer- und Kemnitzkamme herabſtürzen, lagern an ihrer 
Mündung Schuttkegel ab, welche die von oben herbeikommenden Waſſermaſſen 
jo lange aufſtauen, bis dieſe ſich ſeitlich ein neues Bett bahnen oder den Schotter— 
riegel mit ſich reißen. Das vom Pladerbache abwärts dicht bebaute enge Thal 
iſt daher häufig verheerenden Ueberſchwemmungen ausgeſetzt. Von Friedeberg 
bis Greiffenberg, wo das Thal ſich erweitert, kommen vorwiegend landwirth— 
ſchaftliche Schutzanlagen in Frage, ebenſo von unterhalb Markliſſa bis Lauban, 
wogegen bei Markliſſa ſelbſt außer dem Queis auch ſeine Seitenbäche durch 
Waſſersnoth Hab und Gut der Einwohner bedrohen, hauptſächlich das Hartmanns— 
dorfer Waſſer, welch’ kleiner Bach bei Hochwaſſer bis zu 2,5 m anſchwillt. 

Hier bei Markliſſa, in deſſen Nähe die Gebiete des Queis, der Wittig 
und der Lauſitzer Neiſſe zuſammenſtoßen, beginnt als Waſſerſcheide gegen die 
Neiſſe hin der Laubaner Hochwald, der trotz ſeiner geringen Erhebung zuweilen 
den Heerd heftiger Gewitter und Wolkenbrüche zu bilden ſcheint, welche das Ge— 
wäſſernetz des Queis in ſtärkerem Maße treffen als dasjenige des Bober ſelbſt, das 
manchmal ſogar ganz unberührt bleibt. In dieſem Falle entſteht im Queis eine 
Anſchwellung, ohne daß der obere Bober zu ſtarkem Wachſen gelangt; unterhalb 
der Queismündung pflanzt ſie ſich dann als geringes Hochwaſſer im unteren 
Bober fort. Werden dagegen beide Flüſſe gleichzeitig von großen Regengüſſen 
heimgeſucht, hauptſächlich im Juni und Auguſt, und ebenſo bei der Schneeſchmelze, 
die in beiden Gebieten gleichzeitig einſetzt, ſo vereinigen ſich dem Anſcheine nach 
gewöhnlich die Wellen des Queis und Bober zu einer einheitlichen Boberwelle, 
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welche den Waſſerſtand der Oder bei Kroſſen recht bedeutend beeinfluſſen kann. 
Gewöhnlich wird die Anſchwellung bei Sagan von der zuerſt eintreffenden Queis- 
welle eingeleitet, auf welche ſich dann die Boberwelle aufſetzt und in dem ſchon 
hochgefüllten Fluthbett die Höchſtſtände erzeugt. 

Oberhalb des Queis mündet von rechts die Sprotta, die zwar dem Flach— 
lande entſtammt, aber durch Vermittlung der Kleinen Sprotta vom ſüdweſtlichen 
Gehänge des Freiſtadt — Dalkauer Höhenzuges namhafte Waſſermengen erhält. 
Sie verurſacht daher nicht nur in ihrem eigenen flachen Thale Ueberſchwemmungen, 
ſondern ſpeiſt auch gelegentlich den Bober in erheblichem Maße. Die Tſchirne 
dagegen, der letzte größere Nebenbach, übt nur geringe Einwirkung aus, wohl 
ausſchließlich nach der Schneeſchmelze, wenn die träge fließenden Gewäſſer der 
Niederſchleſiſchen Heide einige Zeit hindurch waſſerreicher ſind als gewöhnlich. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 4. Häufigkeit der Waſſerſtände. 


Im Niederſchlagsgebiete des Bober beſtehen die in folgender Tabelle be- 
zeichneten Pegel. Trotz ihrer großen Zahl iſt bei den meiſten die Ausbeute an 
Beobachtungsergebniſſen doch nur gering, da ſie theils erſt ſeit zu kurzer Zeit, 
theils nur lückenhaft beobachtet ſind; für einige liegen überhaupt nur vereinzelte 
Ableſungen vor. Hauptſächlich muß ſich die Unterſuchung auf den ſeit 58 Jahren 
beobachteten Chriſtianſtädter Pegel ſtützen. In der Beobachtungsreihe 1837/94 
mußten die vor dem November 1863 gemachten Ableſungen um 0,20 ın ver— 
mindert werden, da im Herbſte jenes Jahres eine Verſchiebung des Nullpunktes 
um 0,197 m nach oben ſtattgefunden hat. 
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Fluß f Pegelſtelle Nullpunkt | Beobachtet feit 
—ñ * — * 1 — = > 
Bober Landes hut + 436,13 m N. N. 1. November 1889 
f Sirfchberg gg.. 4822,87 „ „ 21. Juli 1887 
1 inn ＋ 226,41 „ „ 1. März 1887 
0 e ＋ 167,69 „ „ 1. Januar 1870 
" Sprottau. . . ..| +72 „ & . 1. Januar 1870 
Pr Kran, 0 20. September 1891 
5 Sagan | + 9,0 „ „ 1. Oktober 1869 
0 Chriſtianſtadt U. P. + 72,986 „ „ 1. Juli 1836 
ji Kuckädel + 653,585 „ „ 15. Juni 1891 
Baden Petersdorf. +373,12 „ „ | 1 Juni 1891 
Queis Friedeberg . 334,260 „„ „ 1. Juni 1891 
1 Siegers dorf... 4 178,388, „ 1. Juli 1886 
5 Eiſenberrg — 1. Januar 1870 


Die Pegel zu Hirſchberg, Bunzlau und Sprottau ſind wegen ihrer nicht 
zuſammenhängenden Beobachtungen auszuſcheiden; Kl. Eulau, Kuckädel, Petersdorf 
und Friedeberg ſind zu kurze Zeit beobachtet, um ſie mit den übrigen vergleichen zu 
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können. In Sagan iſt außer dem bezeichneten, an der Kaiſer-Wilhelms-Brücke 
gelegenen Pegel noch ein ſolcher an der Ludwigsbrücke vorhanden, der jedoch im 
Staue des Schloßmühlenwehres liegt. Von den in Neubrück am Bober und 
in Lauban am Queis vorhandenen Pegeln waren keine oder doch keine zuſammen— 
hängenden Angaben zu erlangen. Für den ſeit 1836 beobachteten Unterpegel 
zu Chriſtianſtadt (der dortige Oberpegel liegt im Wehrſtau) ließ ſich die wegen 
des langen Zeitraums am meiſten zuverläſſige Darſtellung der jährlichen Waſſer— 
ſtandsbewegung bilden, deren Mittelwerthe mit denjenigen für 26 Jahre der 
Pegel zu Sagan und Eiſenberg wohl in Vergleich geſtellt werden können. 
Geringeres Gewicht beſitzen die Mittelwerthe für Lähn und Siegersdorf, da ſie ſich 

auf einen nur 9 jährigen Zeitraum be— 


Abb. 40. ziehen. Die 6⸗jährige Reihe für Landeshut 
Sagan 
Abb. 41. 
Chriſtianſtadt 
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erſchien zu kurz, um außer den in folgender Tabelle enthaltenen Mittelwerthen 
auch die in den nachſtehenden Tabellen aufgeführten Monatsmittel zu berechnen. 
In den Abb. 40 bis 42 findet ſich die jährliche Entwicklung des Waſſerſtandes an 
den Pegeln zu Sagan, Chriſtianſtadt und Eiſenberg dargeſtellt. 


Bekannter Bekannter f 
Pegel MW | MHW t 
Pege Tiefftftand Söchftftand | Ze 
= — = 1 —— oe — — mm = —— — = —— = = 
Landeshut | +0,10m |+0,18m|/+0,46m|+1,53m| +1,84 m | 1890/95 
30./31. VIII, 91 7. III. 91 
SAD e +0,60m |-+0,74 „ 1,00 „I+2,77 „| 4,9% m | 1887/95 
31. VIII. 91 3. VIII, 88 
Sagan. —0,30m |-+0,098 „ ＋ 0,46 „ 2,66 +5,20m | 1870/95 
1./18. X. 98 22. VI. 83 
Chriſtianſtadt | < 0,00m [+0,09 „ 0,40 „+2,10 „| +3,33 m | 1837/94 
häufig 22. VI. 83 
Siegersdorf .| +0,14m |+0,17 „ 0,62 „ 48,66, +5,20 m | 1887/95 
öfter 4. VIII. 88 
Gifenberg. . | +0,00m |+0,49 „/+1,01 „ 2,9 „| +5,80 m 1870/95 
öfter 4. VIII, 88 
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Bei Eiſenberg konnte der höchſte Stand der Hochfluth vom 4. Auguſt 1888 
nicht abgeleſen werden, da die Brücke, an welcher der Pegel angebracht war, 
vom Hochwaſſer weggeriſſen wurde, iſt indeſſen bald darauf nach der Waſſer⸗ 
ſtandslinie am Mühlengebäude nivellitiſch feſtgeſtellt worden. Bei Chriſtianſtadt 
hat während des Eisganges am 10. März 1841 ein noch höherer als der oben 
bezeichnete eisfreie Höchſtſtand ſtattgefunden, nämlich +4,13 m a. P. 
—— — — — | ER 


Pegelſtelle ö Lähn 1887/95 Sagan 1870/95 Chriſtianſtadt 1837,94 


Monat | MNW| MW |MHW| MNW| MW |MHW MNW| MW | MHW 
U || | 


m ım | m | m m ın m m m 
November. | + 0,86 0,98 +1,19 | +0,18 0,31 0,75 ＋ 0,20 | + 0,32 |-4 0,56 
Dezember . +0,91 | + 1,07 | -+ 1,20 \+ 0,13 + 0,38 |-+ 0,85 ++ 0,23 ＋ 0,42 -+ 0,79 
Januar. +0,96 1,14 1,55 ＋ 0,16 0,37 | + 0,88 ‚+0,27 |+ 0,51 + 1,08 
Februar 4 1,02 1,21 +1,59 40,24 +0,48 ＋ 1,11 ＋ 0,39 | -+ 0,68 ＋ 1,20 


März 1,00 1,36 1,83 +0,30 |+ 0,76 1,66 | +0,43 4 0,74 4 1,38 
April. 4 1,0 1,21 1,58 4 0,% +0,81 4 1,40 0,52 +0,80 +1,25 
Mai. 70,97 41,16 1,56 0,20 4 0,50 1,23 0,36 ＋ 0,58 | 4 0,96 
Juni 40,83 +1,02 41,54 4,24 0,83 ＋ 1,37 +0,28 0,40 4 0,80 
Juli. 7,790 |-+ 0,95 ＋ 1,39 +0,21 |+ 0,40 ＋ 1,01 | + 0,23 | -+ 0,39 | 4 0,74 
Auguft . 7 0,81 ＋ 0,99 +1,68 | ++ 0,18 +0,46 4 1,16 + 0,21 +0,36 40,74 


September. + 0,79 ＋ 0,99 |-+ 1,69 |-+0,18 0,33 + 0,79 | +0,18 4 0,29 | +0,51 
Ottober . +0,86 +0,97 +1,39 | +0,20 | + 0,35 | 0,77 +0,19 + 0,30 | + 0,49 
I I j I 


Siegersdorf 1887/95 | Eiſenberg 1870/95 


Monat | MIN W MW ie VW MW |MHW 
j | m m I m m | 


m | uin 
November . 0,25 0,47 1,84 +0,77 +0,89 | +1,11 
Dezember .| +0,24 |-+ 0,38 | + 1,02 0,75 +0,98 | +1,28 
Januar. +0,21 +0,46 +1,44 140,83 | +1,02 | +1,41 


Februar 4 0,29 | +0,76 ＋ 2,05 |-+ 0,86 ＋ 1,09 4 1,62 


März. 4 0,37 1,12 2,76 0,87 ＋ 1,19 | +1,96 
April. . 40,58 4 1,04 4 2,00 1,03 1,23 L 1,68 
Mali.. . 0,36 0,76 , 0,6 1,00 | +1,46 
Juni. 40,20 4 0,64 1,81 |+ 0,79 1,03 J 1,63 


Sul. . ee +1,28 | + 0,76 | -+ 0,93 | ++ 1,36 
Auguft . . +0,22 |+ 0,44 |+ 1,49 0,00 | +0,96 | + 1,35 
September. + 0,24 | + 0,45 +1,31 +0,65 |-+ 0,81 | + 1,07 
Ottober . +0,26 0,43 +1,10 \+0,07 +0,82 | + 0, 90 


Man erkennt aus dieſen Zahlen die in der Ueberſicht ſchon aufgeführten 
Züge der jährlichen Waſſerſtandsbewegung. Ganz unabhängig von dem benutzten 
Zeitraum hat ſowohl der Bober wie der Queis den Höchſtwerth des MHW im 
März; und ganz ebenſo findet man Maxima des MN W und des MW an allen 

39* 
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Pegeln im April, nur mit Ausnahme von Lähn, wo beide im März liegen, und 
von Siegersdorf, wo das Maximum des MW im März liegt. Die kleinſten 
Werthe des MNW und MW 
e. 0. liegen bei dem langjährigen 
Eiſenberg Chriſtianſtädter Mittel im Sep⸗ 
= tember, ebenſo bei Eiſenberg, 
der Kleinſtwerth des Ml W im 
A als) Oktober. Bei Sagan, deſſen 
ja = Beobachtungsreihe ebenſo groß 
2 ii e wie die Eiſenberger iſt, ver— 
— Her 2 WO schieben fie ſich in den No— 
| | vember / Dezember. Bei den nur 
9 Jahre beobachteten Pegeln 
|| zu Lähn und Siegersdorf zeigen 
2 7 ſowohl der Hochſommer (Juli), 
& als auch der Winter und Spät: 
& herbſt (Oktober bis Januar) die 
kleinſten Mittelwerthe. Neben— 
maxima kommen beim Chriſtianſtädter Pegel nicht zum Vorſchein, wohl aber 
bei den 26 jährigen Mittelzahlen von Sagan und Eiſenberg, ſowie bei den 
9⸗jährigen Mittelzahlen von Lähn und Siegersdorf. Beſonders macht ſich der 
Auguſt, beim mittleren Hochwaſſer auch der Juni als waſſerreich geltend, an den 
beiden letztgenannten Pegeln auch der September, da in die kurze Beobachtungs— 
zeit zwei Jahre fallen, die im September ſtarke Anſchwellungen brachten (1888 und 
1890). Die Niederſchlagsmenge erreicht, nach Ausweis der Meteorologiſchen Ta— 
bellen VIIIa und VIIlb, im Bobergebiet den größten Werth im Auguſt, wonach 
Juli, Juni, Mai und September folgen. Wenn daher auch der Juni an Regen— 
höhe gegen den Juli und der September gegen den Mai etwas zurückſteht, ſo iſt 
doch die Niederſchlagsdichtigkeit im Juni und September größer (Tabelle XIII., 
Betrachtet man die Vertheilung der Jahres-Höchſtſtände auf die einzelnen 
Monate während der letzten Jahrzehnte (an den Pegeln zu Sagan, Chriſtian⸗ 
ſtadt und Eiſenberg), ſo ergiebt ſich, daß auf die Monate Februar und März 
18 und 19, auf den April 14, den Mai 10, den Juni und den Auguſt je 8 
bis 9 è entfallen, während der Juli nur 2% aufweiſt. Das von der Schnee— 
ſchmelze hauptſächlich beeinflußte Vierteljahr Februar / April zeigt alſo 51/8; die 
5 ſommerlichen Monate Mai September zeigen zuſammen 34%, Spätherbſt und 
Winter nur 15 % der Jahres-Höchſtſtände. Etwas anders geſtaltet ſich das 
gegenſeitige Verhältniß der einzelnen Monate, wenn die ganze Beobachtungsreihe 
1837/94 für den Chriſtianſtädter Pegel in Betracht gezogen wird. Die 62 Jahres- 
Höchſtſtände des 58 jährigen Zeitraums vertheilen ſich folgendermaßen: 
. 8 ie a a re 1 


Mai, Juni, Juli, Auguſt, September, Oktober. 
4 2 4 3 1 1 


Dabei entfallen auf das Vierteljahr Februar/April 61, auf die Sommermonate 
Mai / September 23, auf die Wintermonate Oktober / Januar 16 ¾. Aus dem 


2% m 


＋ 10, 


November 
September 
Oktober 
November 
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Vergleiche ergiebt ſich, daß die letzten Jahrzehnte an ſommerlichen Hochfluthen 
außergewöhnlich reich waren, wie denn auch eine verhältnißmäßig große Zahl 
von ungewöhnlichen Regengüſſen in dieſen Jahrzehnten das Bobergebiet betroffen 
hat. Die Beziehungen, welche zwiſchen dem Maße der ſommerlichen und 
winterlichen Höchſtſtände beſtehen, werden bei II 5 erörtert. Hier ſei nur erwähnt, 
daß das Uebergewicht der Schmelzwaſſerfluthen, auch in dem 58 jährigen Zeit— 
raume, ſich erheblich vermindert und die Prozentzahl der Sommer -Hochfluthen 
ſich vergrößert, wenn man bei der Vertheilung auf die einzelnen Theile des 
Jahres das Höhenmaß der Höͤchſtſtände zu Grunde legt. 

Abgeſehen von dieſen Angaben über die Häufigkeit der Höchſtſtände in den 
verſchiedenen Monaten laſſen ſich keine Mittheilungen über die Häufigkeit der 
einzelnen Waſſerſtände machen, da ſelbſt bei den ſonſt gut beobachteten Pegeln 
während der ſommerlichen Trockenheit zuweilen Lücken in den Beobachtungsreihen 
vorkommen. Dem Anſcheine nach liegt der gewöhnliche Waſſerſtand etwa 0,2 
bis 0,3 m tiefer als das Mittelwaſſer, von dem ſich das mittlere Niedrigwaſſer 
um 0,3 bis 0,5 m unterſcheidet. Schließlich möge noch eine Ueberſicht über die 
Vertheilung der Mittelwerthe auf die ſommerliche und winterliche Jahreshälfte 
Platz finden: 


| MNW | MW MHW 
Pegel | m — — 
we Sommer Jahr | Winter | Sommer Jahr Winter Sommer] Jahr 
m m m m m m m m | m 
Sagan 70/95 0,11 0, 10 +0,09 | +0,52 | + 0,44 | +0,48] +2,08 | + 2,10 +2,65 
Chriſtianſtadt 37/94 | + 0,15 | +0,13 | 0,09 0,58 +0,40 | +0,49 || +1,89 | +1,47| +2,10 
Eiſenberg 70/95 | +0,71 | +0,53 | 4 0,49| +1,07 | + 0,94. +1,01] +2,60 | +2,26 | +2,90 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 


Zuverläſſige Nachrichten über die Vorgänge bei den älteren Hochfluthen 
liegen nicht vor, da ſich die Chroniken meiſt auf die Anführung ihrer Ver— 
heerungen beſchränken. Nach den aus älterer Zeit vorhandenen Hochwaſſer— 
marken, ſcheint die Hochfluth, die am 4. Juni 1804 bei Kroſſen anlangte, überall 
am Bober die höchiten Waſſerſtände gebracht zu haben, welche diejenigen vom 
Juni 1883 und Auguſt 1888 vielfach um 1 bis 2 m übertrafen. Auch im Juni 
1829, September 1831, März 1841 und 1845, Juli 1854, Auguſt 1858, 
Juli 1860 und Februar 1862 haben große Hochfluthen und Ueberſchwem— 
mungen ſtattgefunden, abgeſehen von den letzten Jahrzehnten, auf welche ſich 
die in Abb. 40 und 42 dargeſtellten Mittelwerthe beziehen. Im Sommer 1854 
zeigte der Unterpegel zu Chriſtianſtadt am 11. Juli 3,12, am 23. Auguſt 
+ 3,07 m, welche beiden Waſſerſtände nur um ein Geringes hinter dem bekannten 
Höchſtſtand vom 22. Juni 1883 (+3,33 m a. U. P.) zurückbleiben, obgleich die 
Gebirgsſtrecken damals weniger ſtark betroffen und Hochwaſſermarken dort nicht 
angebracht worden find. Die Beſchreibung dieſer, das ganze Odergebiet um- 
faſſenden Hochfluth-Erſcheinung erfolgt in der Anlage II G. Hier ſei nur erwähnt, 
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daß die Boberwelle den Waſſerſtand der Oder bei Kroſſen am 23./24. Auguſt 
um etwa 0,5 m auf 3,46 m a. P. anhob, während der am 30. eintreffende 
Scheitel der Oderwelle den Höchſtſtand + 5,55 m a. P. Kroſſen erreichte. Wenn 
man den Ueberlieferungen aus alter Zeit beſſeres Vertrauen ſchenken könnte, 
jo würden bei Bunzlau 72% aller Ueberſchwemmungen in den Monaten 
Juni / September erfolgt ſein; doch läßt ſich vermuthen, daß die Chroniken früher 
hauptſächlich von den Ueberſchwemmungen berichtet haben, die mit großen Ernte: 
ſchäden verbunden waren, alſo der Sommer-Hochfluthen vorzugsweiſe gedenken. 
Bei der großen Hochfluth vom Auguſt 1813 (ogl. S. 564) ſcheint in Folge der 
kriegeriſchen Ereigniſſe das Anbringen von Hochwaſſermarken in Vergeſſenheit 
gerathen zu ſein. Offenbar iſt damals am 27. die Fluthwelle bei Hirſchberg 
vorbeigegangen und vom 28. zum 29. bei Löwenberg. Am 28. konnte nach der 
Schlacht an der Katzbach das Korps Lauriſton bei Löwenberg noch den Bober 
auf dem Rückzuge überſchreiten; am 29. wurde die Diviſion Puthod auf dem 
rechten Ufer vernichtet, weil der in erſtaunlicher Breite die Thalaue erfüllende 
Bergſtrom jeden Brückenſchlag vereitelte. 

Begnügt man ſich damit, für den Zeitraum 1870/98 diejenigen Hoch— 
fluthen zu betrachten, welche während des ſommerlichen Halbjahrs das 245 jährige 
MHW (+ 1,86 m) bei Chriſtianſtadt erreicht oder überſchritten haben, jo kommen 
13 in Betracht, hiervon 1 im Mai (1872), 4 im Juni (1871, 83, 86, 90), 
2 im Juli (1886, 91), 3 im Auguſt (1882, 83, 88), 2 im September (1888, 90) 
und 1 im Anfang Oktober 1889. Die meiſten gehören zu den Hochwaſſer— 
Erſcheinungen, welche von einer allgemeinen Wetterlage verurſacht worden ſind, 
die im oberen Stromgebiete der Oder gleichfalls ſtarke Niederſchläge hervorgerufen 
und eine Fluthwelle im Hauptſtrome erzeugt hat. Aber die Boberwelle erreichte 
die Oder bei Kroſſen früher, als jene herabkam, oder die erzeugende Urſache 
blieb auf ein engeres Gebiet beſchränkt, ſodaß in 9 Fällen eine ſelbſtändige 
Boberwelle in den Stromlauf unterhalb Kroſſen eintrat, während er oberhalb 
noch in Ruhe blieb. Faſt immer gerieth gleichzeitig auch die Lauſitzer Neiſſe in 
mehr oder weniger ſtarke Erregung. Wenn nun der Waſſerwachs bei Chriſtian— 
ſtadt und am Neiſſepegel bei Guben mit dem hierdurch verurſachten Wachſe bei 
Küſtrin verglichen wird, jo zeigt ſich ein ähnliches Verhältniß, wie dies auf 
S. 272 für reine Oderwellen mitgetheilt wurde“). Je nach dem Küſtriner 
Anfangswaſſerſtand beträgt der Wachs daſelbſt durchſchnittlich 10 bis 45% von 
der Summe desjenigen bei Chriſtianſtadt und Guben, jedoch etwas weniger, 
wenn die Neiſſe vorherrſcht. Dabei wurden auch minder große Anſchwellungen 
der beiden Schweſterflüſſe mit in Betracht gezogen, bei welchen öfters die Beziehung 
reiner hervortritt, weil gerade ſie häufiger durch Regengüſſe hervorgerufen 
werden, denen im oberen Gebiete der Oder keine oder nur ſolche in geringerem 
Maße entſprechen. 

Um einen Ueberblick über die Vertheilung der großen Hochfluthen auf die 
ſommerliche und winterliche Jahreshälfte zu gewinnen, ſind für den ganzen 


) Dieſe Angaben find einer Mittheilung des Bauraths Orban in Küſtrin entnommen, 
der ſich des bezeichneten Verfahrens zur Vorherſage der Waſſerſtände erfolgreich bedient hat. 
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Beobachtungs- Zeitraum 1837/94 ſämmtliche Anſchwellungen ermittelt worden, 
die das langjährige MHW = + 2,10 m a. U. P. Chriſtianſtadt erreicht oder 
überſchritten haben. Wie aus der unten folgenden Zuſammenſtellung hervorgeht, 
iſt der November der einzige Monat, in dem kein ſo großes Hochwaſſer ſtatt— 
fand. Dagegen erhielten die Monate 


Dezember, Januar, Februar, März, April, Mai, Juni, Juli, Auguft, September, Oktober 
2 2 12 9 3 1 6 3 3 2 1 


derartige Hochfluthen. Auf das Vierteljahr Februar / April entfallen ſonach 55°/,, 
auf die Monate Mai September 34°/,, auf Oktober / Januar 11%. Unter den 
Sommermonaten zeichnet ſich der Juni mit nahezu 14% beſonders aus; ihm 
folgen Juli und Auguſt mit nicht ganz 7%, Wenn man die Grenze niedriger 
legt, z. B. auf + 1,86 m (MHW des Zeitraums 1870/93), ſo zeigt ſich deutlicher, 
daß der Auguſt im Bobergebiete die meiſten Niederſchläge erhält, da alsdann 
eine größere Zahl von minder hohen Anſchwellungen, etwa 9°/,, auf dieſen 
Monat kommen, wogegen Juli und Juni zurücktreten. In ähnlicher Weiſe 
gewinnt alsdann der März bei den Monaten der winterlichen Jahreshälfte das 
Uebergewicht gegen den Februar, und der April nimmt gleichfalls erheblich an 
Bedeutung zu. Legt man andererſeits die Grenze höher, nämlich auf 3,0 m 
a. U. P. Chriſtianſtadt, jo entfallen von den 11 außerordentlichen Hochfluthen, 
welche dieſen hohen Waſſerſtand überſchritten haben, je 3 auf den März (1838, 
41, 45) und Auguſt (1854, 58, 88), je 1 auf den Dezember (1851), Januar (1841), 
Februar (1862), Juni (1883) und Juli (1854). Im großen Ganzen erreichen 
die ſommerlichen Hochfluthen etwas größere Höchſtſtände als die winterlichen, 
jedoch bei Weitem nicht in gleichem Maße wie beiſpielsweiſe an der Glatzer 
Neiſſe. Die Zahl der hohen Schmelzwaſſerfluthen überwiegt am Bober bei 
Chriſtianſtadt weit mehr, als an der Glatzer Neiſſe bei Schurgaſt, über die 
Zahl der hohen Sommerfluthen. An Nachhaltigkeit übertreffen die Fluthwellen 
des Frühjahrs diejenigen des Sommers um mehr als das Doppelte. Beiſpiels⸗ 
weiſe haben die in nachſtehender Zuſammenſtellung aufgeführten Winter-Hoch⸗ 
fluthen durchſchnittlich je 4 Tage lang den Pegelſtand +2,10 m überſchritten, 
die Sommer-Hochfluthen aber bloß ausnahmsweiſe länger als 2 Tage, großen: 
theils nur an einem Tage. 


Hochfluthen im Winter: 


1838 März + 3,25 m 
1839 Febr. + 2,68 „ 
1841 Jan. +3,25 „ 
1841 Febr. +2,23 „ 
1841 März +4,19 „ 
1843 Febr. +2,63 „ 
1845 Marz +3,25 „ 


1837 Mai -+ 2,15 m 
1838 Juni ＋ 2,68 „ 
1843 Juni +2,31 „ 
1854 Juli +3,17 „ 


1845 April -+ 2,31 m 
1848 Febr. + 2,23 „ 
1850 Febr. + 2,78 „ 
1850 Febr. + 2,34 „ 
1851 Dzbr. +3,33 „ 
1852 Febr. + 2,31 „ 
1854 Dzbr. + 2,18 „ 


Hochfluthen 


1854 Aug. + 3,07 m 1883 Juni 3,33 m 


1858 Aug. +3,15 „ 
1860 Juli + 2,94 „ 
1871 Juni + 2,43 „ 


1855 März + 2,47 m 
1855 März + 2,15 „ 
1861 Jan. +2,15 „ 
1862 Febr. +3,10 „ 
1871 Febr. +2,93 „ 
1876 Febr. ＋ 2,94 „ 
1881 März 2,52 „ 


im Sommer: 
1886 Juni 2,80 „ 


1888 Aug. + 3,20 „ 
1888 Sept. ＋ 2,60 „ 


1886 April + 2,20 m 
1888 März + 2,60 „ 
1889 März -+ 2,70 „ 
1889 April + 2,40 „ 
1891 März +2,10 „ 
1892 Febr. + 2,55 „ 
1893 Febr. + 2,68 „ 


1889 Okt. -+ 2,20 m 
1890 Juni -+ 2,30 „ 
1890 Sept. + 2,40 „ 
1891 Juli +2,10 , 
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Als Beiſpiele neuerer Hochfluthen mögen zunächſt die vom Juni 1880 
und Sommer 1882 hier kurz angeführt werden. Am 14. Juni 1880 waren im 
Gebiete der Lauſitzer Neiſſe ſchwere Wolkenbrüche niedergegangen; dieſe Wetter— 
lage ſetzte ſich in den Folgetagen auch über den Laubaner Hochwald nach Oſten 
hin fort, ſodaß am 16. und 17. die Gebiete des Bober und des Queis ebenfalls 
Hochwaſſer erhielten, das aber hier nicht ſo verheerend auftrat. Bei Eiſenberg 
ſtieg das Waſſer am 16. Juni auf + 3,20 m, bei Sagan am 17, auf ＋ 2,55 m, 
bei Chriſtianſtadt auf + 1,52 m, ſodaß alſo in beiden Flüſſen MHW nicht erreicht 
wurde. Schon das zweitfolgende Jahr brachte aus ähnlicher Veranlaſſung Ueber— 
ſchwemmungen, welche in der letzten Hälfte des Sommers mehrfach wiederkehrten. 
Es waren zunächſt ſchwere Wolkenbrüche im Juli 1882, die das Hochgebirge 
heimſuchten und namentlich auf der öſterreichiſchen Seite große Verwüſtungen an— 
richteten, aber auch den Queis und nächſt ihm den Bober in Aufregung brachten. 
Am 31. Juli hatte Eiſenberg + 2,70 m, Sagan +2,30 m und Chriſtianſtadt 
am 1. Auguft +1,68 m a. P. Schon am 6./9. Auguſt folgte eine zweite Welle 
mit +2,90 m a. P. Eiſenberg, +2,73 m a. P. Sagan und 2,04 m a. P. 
Chriſtianſtadt. Schließlich fand am 29./30. September eine kleine Anſchwellung 
ſtatt mit +2,40 m a. P. Eiſenberg, + 2,00 ma. P. Sagan und 1,41 ma. P. 
Chriſtianſtadt. 

Eine der größten, auf ausgedehnten Regengüſſen beruhenden Hochfluthen, 
welche in den letzten Jahrzehnten das ganze Bobergebiet bis zur Mündung hin be— 
trafen, iſt diejenige vom Juni 1883, die namentlich am unteren Bober die höchſten 
aus neuerer Zeit bekannten Waſſerſtände brachte. Ueberall wurden viele Be— 
ſchädigungen angerichtet und die Flußläufe ſelbſt in den Zuſtand größter Ver— 
wilderung gebracht. Schon am 18. hatte der Regen im Gebirge eingeſetzt und 
dehnte ſich am 19. auch auf deſſen Vorgelände aus, indem er ſich zugleich in 
den oberen Gegenden verſtärkte, um dann am 20. zu mächtigen Güſſen auszuarten. 
Nachfolgende Angaben hierüber ſind der auf S. 469 bezeichneten Quelle entlehnt: 


Niederſchlagshöhe im Juni 1883 (mm) 

Ort und Höhenlage | 1 | 10. 20. | 2ı. | Summe. 

er 
mii SET are + 20m | „40 9 63 
SBUNALOILINS aA, de man air A | + 200 „ — 11 88 75 
Flies aa Re + 4700, | 3 | 22 | sı | 186 
Schreiberhau. 2 22. „ 47 | 74 | 23 138 
Schneegruben Dr eie, 70 11 122 
Wang li, ee 387 „1 4% 126 7 1082 
Schneekoppe ＋ 1603 „ 28 126 — 156 
Eichberg ere n 3 128 
Kammerswalduu ＋ 450 „ 9 4 120 | 34 167 

| 1 


Nimmt man an, daß erſt am 20. Juni die Sättigung des Bodens ein— 
getreten wäre, jo würden an jenem Tage in den Quellgebieten des Vober und 


N 
4 
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Queis durchſchnittlich 1,1 cbm qkm abzuführen geweſen ſein, von den haupt— 
ſächlich betroffenen kleineren Flächen aber weit mehr, beſonders wenn man be— 
rückſichtigt, daß die Dichtigkeit des Niederſchlags zeitweiſe erheblich größer war, 
als dem Tagesdurchſchnitt entſpricht. Uebrigens dürfte ſchon früher die Durch— 
läſſigkeit aufgehört haben, da bereits am 17. im ganzen Gebiete ein ſehr reichlicher 
Regen niedergegangen war. Das Hirſchberger Thal hatte unter dem gemeinſamen 
Anſturm der Fluthen aus dem Bober, dem Zacken und der Lomnitz ſchwer zu 
leiden, desgleichen weiter abwärts die Stadt Lähn in Folge ihrer ungünſtigen Lage zum 
Fluſſe, ſowie der ganze Thalgrund bis Bunzlau und Sprottau. Das Queisthal 
erfuhr die Gewalt dieſer Waſſermaſſen in ähnlichem Maße, da es am 20. bei 
Flinsberg 122 mm Regen aufzunehmen hatte. Die Höchſtſtände waren damals 
folgende: 


Hirſchberg, 20. VI. Bunzlau, 21. VI. Sagan, 22. VI. 
4,87 ma. P. ＋ 5,07 ma. P. ＋ 5, 20 ma. P. 

Chriſtianſtadt, 22. VI. Lauban, 21. VI. Eiſenberg, 22. VI. 6hon 
＋ 3,833 ma. P. ＋ 3, IU ma. P. ＋ 3,30 ma. P. 


Schon der Auguſt 1883 brachte eine neue Hochfluth am 3./5., die allerdings 
hinter der vorigen zurückblieb. (Sagan = + 3,00 m, Chriſtianſtadt — + 1,86 m, 
Eiſenberg = + 2,40 m). Die Juni-Hochfluth von 1886 ſtieg in Eiſenberg 
am 23. auf + 3,00 m, in Sagan am 24. auf + 4,16 m, in Chriſtianſtadt 
am 25. auf 2,80 m. Auch dieſem Hochwaſſer folgte im nächſten Monate 
ein zweites kleineres (12. Juli: Chriſtianſtadt = + 1,90 m, Sagan = + 2,35 m), 

In der Nacht vom 17. zum 18. Mai 1887 waren in der ſächſiſchen Ober— 
lauſitz heftige Wolkenbrüche, verbunden mit ſtarken Gewittererſcheinungen nieder— 
gegangen. Gleichzeitig begannen auch die Bobergewäſſer zu ſteigen und hielten 
ſich einige Zeit auf größerer Höhe, ein Zeichen dafür, daß die im Lauſitzer 
Gebirge ausgelöſte Wetterlage auch nach Oſten hinüberreichte und dort verharrte. 
Vom 17. bis 20. Mai wuchs der Bober bei Chriſtianſtadt um 1,2 m auf 
+ 1,70 m a. P., während die Höchſtſtände in Siegersdorf am 23. mit + 3,24 m, 
in Eiſenberg am 24. mit + 2,30 m und in Sagan am 25. mit + 1,65m a. P. 
eintraten. 

Das Hochwaſſer vom Auguſt 1888 und das ihm zu Grunde liegende Un— 
wetter vom 2/3. jenes Monats war nach jenem vom Juni 1883 das bedeutendſte 
der neueren Zeit. Veranlaßt wurde es durch ein barometriſches Minimum, das 
am J. Auguſt auf der Grenze zwiſchen Oberſchleſien und Galizien entſtanden war und 
langſam unter ſtetiger Vertiefung nach Norden zog, ſodaß ſich am 4. fein Mittel: 
punkt etwa bei Dünaburg befand. An der Weſt- und Nordweſtſeite dieſes Depreſſions— 
gebietes, begleitet von ſtürmiſchen Winden aus W und NW, fielen dann die 
gewaltigen Regenmengen, welche insbeſondere im Queisthale eine Ueberſchwemmung 
verurſachten, wie fie ſeit 1804 nicht vorgekommen war. Am 2. Abends wurde 
der Wind am Nordhange der Sudeten ſtürmiſch und gleichzeitig der Regen un— 
gewöhnlich ſtark. In den Morgenſtunden zwiſchen 2 und 3 h ſcheint Sturm und 
Regenfall ſeine größte Stärke erreicht zu haben, doch dauerten beide mit wechſelnder 
Heftigkeit noch bis 4 h Nachmittags am 3. Auguſt, ſodaß die größten Regen— 
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mengen in nur 15 bis 18 Stunden gefallen ſind. Wie aus dem Kärtchen“) 
(Abb. 43) hervorgeht, trafen die ſtärkſten Niederſchläge das oberſte Queisthal 
nämlich über 200 mm, während das oberſte Quellgebiet des Bober nur etwa den 
vierten Theil davon erhielt. Sehr bedeutende Niederſchläge erhielten dagegen die 
Gebiete der Nebenflüſſe, welche im Hirſchberger Thal den Bober ſpeiſen; und bis 
in die Niederſchleſiſche Heide hinab fielen allenthalben mehr als 100 mm Regen. 
Beſonders ſchwer wurden Flinsberg und die Stadt Markliſſa betroffen; bis Lauban 
hin war das Ueberſchwemmungsgebiet des Queis argen Verwüſtungen ausgeſetzt. 
Selbſt noch bei Eiſenberg dicht vor der Mündung fiel eine Brücke der Hochfluth zum 
Opfer. Bei Lauban erreichte fie am 3. den Höchſtſtand + 4,60 ma. P., bei Siegers— 
dorf am 4. um 4 hn + 5, 20 m a. P., bei Eiſenberg am 4. etwa ＋ 5,80 ma P. 


Abb. 43. 


Vertheilung 
der am 2/8. Auguſt 1888 
in Schleſien 
gefallenen Regenmengen. 


Der Vober hatte bei Hirſchberg am 3. den Höͤchſtſtand + 5,22 m a. P., bei Lähn 
am 3. — 4 4,90 m a. P., bei Bunzlau am 4. — + 5,38 m a. P. angenommen. 
Die etwas ſpäter als diejenige des Queis eintreffende Boberwelle ging bei Sagan 
am 5. mit -+ 4, 75 m, bei Chriſtianſtadt mit + 3,20 m a. P. vorüber und trieb den 
Waſſerſtand der Oder bei Kroſſen am 5./6. Auguſt von + 1,62 auf ＋ 2,58 ma. P. 
Da auch die Lauſitzer Neiſſe gleichzeitig eine ſtarke Welle brachte, ſtieg die Oder 
bei Küſtrin vom 4. bis 8. Auguſt um 1,76 m binnen 4 Tagen (vgl. S. 272). 

Im Jahre 1888 trat wiederum nach der großen Auguſt-Hochfluth eine 
zweite von geringerer Bedeutung im September ein (11. September: Chriſtian— 
ſtadt — + 2,60 m, Sagan — + 3,05 m). Auch im, Sommer, 1890 haben zwei 
Hochfluthen ſtattgefunden, zuerſt im Juni, dann im September. Im regen— 

) Die Abb. 43 iſt dem Aufſatze des Profeſſors Dr. Hellmann in Berlin „Der 


Woltenbruch am 2,/3. Auguſt 1888 im Gebiete des oberen, Queis und Bober“ (Centralblatt 
der Bauverwaltung, Jahrgg 1888, S. 375, Verlag von W. Ernſt & Sohn) entnommen worden. 
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reichen Juli 1891 entſtand ſchon am 14, eine größere Anſchwellung des Queis, 
gleichzeitig mit den Anſchwellungen der Flüſſe des Oder-Quellgebietes, und brachte 
am 17. den Waſſerſtand a. U. P. Chriſtianſtadt auf + 1,70 m. Acht Tage 
ſpäter ging dort eine zweite, hauptſächlich vom oberen Bober ſtammende, be— 
deutendere Fluthwelle vorüber, die am 25. Juli für die Strecke Kroſſen— 
Küſtrin den Scheitel der Oderwelle bildete. Die Höchſtſtände der letztgenannten 
Hochwaſſer-Erſcheinungen find in der folgenden Tabelle aufgeführt: 


Pegelſtelle | Juni 1890 September 1890 | Juli 1891 
Landeshut. . 14. ＋ 1,0 m a. P. 4. 1,70 m a. P. 21. 1,70 m a. P. 
Lahn. 18. +30, „ 4. ＋ 8,20 „ „ 21. +39, „ 
Sagan 16.17. 2,50 „ „ „ 5 24. +1,95, „ 
Chriſtianſtadt . 7. eie, , ee eee, eee, 
Siegersdorf. . 15. 4 3,95 „ „ 5. +35, „ 15. ＋ 3,30 „ „ 
Eiſenb erg. 15. ＋ 8,1 „ „5. 3,70 „ „ 16. +2,70, „ 


Aus dieſen Zahlen läßt ſich übrigens auch erſehen, daß die Welle des Bober 
etwa 3 Tage gebraucht, um die Strecke von Landeshut bis Chriſtianſtadt zu 
durchlaufen. In der Hochwaſſer-Meldeordnung wird die Fortpflanzungszeit von 
Landeshut bis zur Mündung auf 4½ Tage angegeben. Die Fortpflanzungszeit der 
Queiswelle hat am 3./4. Auguſt 1888 von Markliſſa bis Siegersdorf 15 Stunden 
betragen, entſprechend einer Geſchwindigkeit von 3,7 km/h, Bei weniger reißenden 
Hochfluthen ſcheint der Zeitbedarf größer zu fein. Beiſpielsweiſe hat die Fort— 
pflanzung des Scheitels im Juli 1891 von Friedeberg, wo am 14. der Höchſtſtand 
+ 0,90 m betrug, bis Eiſenberg etwa 2 Tage gedauert. Indeſſen können wegen 
des Mangels an Stundenbeobachtungen genauere Werthe nicht angegeben werden. 
Annähernd dürfte die Fortpflanzungs-Geſchwindigkeit beim Queis 3,0 und beim 
Bober 2,7 km/h betragen, im Oberlaufe etwas mehr, nach der Mündung hin 
etwas weniger. Soweit bekannt, trifft gewöhnlich der Scheitel der Queiswelle 
früher an der Mündung ein als jener der Boberwelle, z. B. im Auguſt 1888 
um faſt einen Tag. Folgen beide raſcher hinter einander, wie dies im Juni 1883, 
Auguſt 1854 und Juni 1804 der Fall geweſen zu ſein ſcheint, jo verſtärken fie 
ſich gegenſeitig im unteren Laufe des Bober. Es geſchieht dies beſonders, wenn 
die Welle des Hauptfluſſes in größerem Maße aus dem Hügel- und Flachland 
geſpeiſt wird, z. B. bei der Schneeſchmelze im Februar und März, um welche 
Zeit zuweilen die Anſchwellung des Bober ſogar früher als jene des Queis er— 
folgt und deſſen Mündungsthal bis nach Tſchiebsdorf hinauf mit Rückſtau— 
waſſer anfüllt. 


6. Eisverhältniſſe. 


Beim unteren Queis ſcheint die Eisbildung, ſoweit ſich aus den Verzeich— 
niſſen der Pegelbeobachtungen in Eiſenberg feſtſtellen läßt, durchſchnittlich am 
11. Dezember, beim unteren Bober (Sagan) am 8. Dezember zu beginnen. Der 


— 620 — 


letzte Eisgang und Beginn des Frühjahrshochwaſſers findet am Queis gewöhnlich 
zwiſchen dem 14. und 18., am Bober zwiſchen dem 16. und 21. Februar ſtatt. 
Auf die Grundeisbildung folgt immer ſehr bald Eisſtand, da ſich an den zahl- 
reichen flachen Stellen des Bettes das Eis leicht feſtſetzt und die Wehre im 
gleichen Sinne wirken. In der Regel nimmt jedoch die Eisdecke keine große 
Stärke an und wird leicht gehoben, ſobald die Schneeſchmelze zu Anſchwellungen 
der Gewäſſer Anlaß giebt. Im ſtrengen Winter 1890/91 war allerdings der 
Bober bei Neubrück unter der dicht oberhalb des Wehrs gelegenen Brücke bis 
auf den Grund zugefroren, ſodaß Anfangs Februar die Brücke durch Sprengungen 
freigelegt werden mußte. Bei dem bis zum 24/25. verzögerten Eisgang ſchwamm 
das Bobereis unſchädlich ab, und das gleichzeitig beginnende Hochwaſſer löſte 
von der Mündung ab die Eisdecke der Oder, wie dies in den meiſten Jahren 
zu geſchehen pflegt, bevor der Eisgang des Hauptſtromes einſetzte. Gefährliche 
Eisgänge ſcheinen im Bober ſelten vorzukommen; doch wurde z. B. am 2/3. Fe 
bruar 1889 durch einen ſolchen bei hohem Waſſerſtande der noch unvollendete 
Durchſtich bei Strans erheblich beſchädigt. Aus den bis 1836 zurückreichenden 
Beobachtungen bei Chriſtianſtadt ergiebt ſich, daß in manchen Jahren der Eis— 
gang erſt gegen Mitte März ſtattgefunden hat, beiſpielsweiſe in dem durch 
beſonders ungünſtige Eisverhältniſſe ausgezeichneten Jahre 1841, in welchem 
am 11. März beim Abſchwimmen einer Eisverſetzung der Unterpegel weg— 
geriſſen wurde. 


7. Waſſermeugen. 


Ueber Meſſungen von Waſſermengen im Bobergebiet iſt nichts bekannt 
geworden. Dagegen liegen zahlreiche rechneriſche Ermittlungen über die Hoch— 
waſſerführung bei großen Hochfluthen, ſowie einige Angaben der Triebwerks— 
beſitzer über die bei kleinen Waſſerſtänden vorhandenen Abflußmengen vor. 
Erſtere enthalten viele Widerſprüche, da die Unterlagen lückenhaft ſind und die 
üblichen Formeln auf die unregelmäßigen Verhältniſſe eines mehr oder weniger 
verwilderten Fluſſes kaum Anwendung finden können. 

Wenn z. B. für den Zacken bei Petersdorf die größte ſekundliche Abfluß— 
zahl auf 5,4 und für jeine Seitenbäche ſogar auf 8,5 cbm/qkm angegeben wird, 
ſo dürften dieſe Werthe wohl zu hoch geſchätzt ſein. Für den Queis iſt an einer 
Stelle oberhalb Markliſſa, wo ſein Zuflußgebiet allerdings ſchon etwa 300 qkm 
beträgt, die größte Abflußzahl am 3. Auguſt 1888 auf 2,9 cbm/qkm ermittelt 
worden; er ſtieg dort von 11 bis 12 Uhr Vm. um 2,8 m bis zu feinem höchſten 
Stande, wobei er 877 cbm/see abführte, beharrte 2 Stunden lang und fiel 
dann binnen 7 Stunden auf den früheren Stand zurück. Nach dem damals be— 
netzten Querſchnitt der Laubaner Straßenbrücke berechnet ſich für den Höchſtſtand 
von + 4,60 m a. P. die größte Abflußmenge auf 856 ebm/sec und die zu— 
gehörige Abflußzahl auf 1,8 ebm / qkm. Für die Kaiſer-Wilhelms-Brücke in 
Sagan iſt die größte Abflußmenge der Juni-Hochfluth 1883 auf etwas über 
800 ebm/see berechnet worden, was der ſekundlichen Abflußzahl 0,19 ebm / qkm 
entſpricht. Die weit höhere Fluth vom Juni 1804 ſoll bei O. -Leſchen 1160, 
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bei Kroſſen an Stelle der jetzigen Eiſenbahnbrücke 1400 ebm )/see abgeführt 
haben, der ſekundlichen Abflußzahl 0,24 cbm/qkm entſprechend. 

Die bei Berechnung der Turbinenanlagen zu Grund gelegten Waſſermengen 
werden folgendermaßen angegeben: für den Zacken bei Schreiberhau 1,09, bei 
Petersdorf 3,08, bei Hirſchberg 3,42, für den Bober bei Jannowitz 2,85, bei 
Eichberg 4,22, bei Hirſchberg 6,65, bei Weltende 9,0, bei Löwenberg 10,0, bei 
Bunzlau ebenfalls 10,0, bei Nd. Leſchen 12,58 cbm/see. Die zuletzt genannte 
Waſſermenge iſt die Durchſchnittszahl von 3 Meſſungen im Juni und Juli 1888, 
zu welcher Zeit bei Chriſtianſtadt der Waſſerſtand um MW — + 0,49 ma. U. P. 
ſchwankte. Im September 1894, während dort der Waſſerſtand des MNW 
— + 0,09 m vorherrſchte, hat bei Nd. Leſchen die Abflußmenge 8,5 bis 9,0 ebm / see 
betragen. Nach Mittheilung der Hirſchberger Maſchinenbau-Aktiengeſellſchaft 
führt „bei gutem vollem Waſſer“ der Bober bei Hirſchberg 5 bis 6, der Zacken 
daſelbſt 4 bis 4,5 ebm/sec; für kleinſtes Waſſer ſoll die Abflußmenge des 
Bober bei Hirſchberg 2 bis 2,4, des Zacken paſelbſt 0,5 bis 0,6 und des Zacken 
bei Schreiberhau 0,2 ebm/sec betragen. Der Queis hat angeblich oberhalb 
Markliſſa bei mittlerem Waſſerſtande etwa 2, bei gewöhnlichem Niedrigwaſſer 
etwa 1, manchmal nur 0,6 ebm/sec Abflugmenge-\ Unterhalb Sagan iſt die 
Mädrigwaſſermenge des Bober bei + 0,0 a. P., d. H. 9 em unter MNW, durch 
eine Schwimmermeſſung auf 30,3 ebm )/sec ermittelt worden, was im Vergleiche 
mit den anderen Angaben zu hoch erſcheint. Eine Berechnung aus Querſchnitt und 
Gefälle hat die dieſem Pegelſtande entſprechende Durchflußmenge der Saganer 
Kaiſer-Wilhelms-Brücke zu 18 ebm/see ergeben. Nach den vorſtehenden Angaben 
wären die ſekundlichen Abflußzahlen des Bober und Queis zu ſchätzen auf: 
2 qkm bei kleinſtem Waſſer, 4, I/qkm bei mittlerem Niedrigwaſſer und 
etwas über 6 / ak bei einem dem Mittelwaſſer ſich nähernden Waſſerſtande. 


III. Waſſerwirkthſchaft. 


1. Flußbauten. 


Vorkehrungen zur Zurückhaltung des Waſſers und der Geſchiebe ſind im 
Quellgebiet des Bober bisher nicht getroffen worden, obwohl gerade hier ein 
dringliches Bedürfniß dafür vorliegt, das jähe und urplötzliche Zuſammenſchießen 
der Wildwäſſer zu behindern und zu verlangſamen. Durch Vornahme zweckmäßiger 
Wildbachverbauungen dürfte die Bewältigung der Geſchiebebildung und die Zurück— 
haltung der Geröllmaſſen in den ausgedehnten Gebirgsforſten keine allzugroßen 
Schwierigkeiten bieten. Nach der im Landwirthſchaftlichen Miniſterium bearbeiteten 
„Denkſchrift betr. Maßregeln zur Abwehr von Ueberſchwemmungsgefahren unter 
beſonderer Berückſichtigung der ſchleſiſchen Gebirgsflüſſe“ (Auszug im Centralblatt 
der Bauverwaltung, Jahrgang 1889, S. 72, 77) wären für die Anlage künſtlicher 
Sammelbecken die große Steilheit der Hänge des Rieſen- und Iſergebirgs und das 
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ſtarke Gefälle der Waſſerläufe beſonders ungünſtig. Als geeignete Stellen werden 
in der Denkſchrift bezeichnet: diejenigen am Zacken oberhalb der Joſephinenhütte, 
am Bober oberhalb des Dorfes Mauer und am Queis bei Grunddörfel unterhalb 
Eckersdorf. Von anderer Seite ſind ſtatt der letzteren die Queisſchluchten ober— 
halb bei Neidberg und unterhalb bei den Adlerſteinen empfohlen worden, ebenſo 
eine Stelle am Langwaſſer bei Friedeberg, am Bober oberhalb Buchwald und 
am Kemnitzbach unterhalb Berthelsdorf. Nach Mittheilung des Profeſſors Intze 
würden außer den genannten noch in Betracht kommen: der „große Teich“ im 
Quellgebiete der Lomnitz und eine Stelle im Bratſchbachthale bei Agnetendorf. 

Die am Oberlaufe des Bober bisher ausgeführten Flußbauten beſchränken 
ſich auf einzelne Punkte ohne Zuſammenhang; hingegen hat man ſich an vielen 
Orten bemüht, durch einfache Mittel die Ufer gegen Zerſtörung zu ſchützen, 
namentlich durch flache Abböſchung und Bepflanzung mit Weiden, welche z. B. 
von Lähn abwärts am Flußbett als ununterbrochener Saum bis zum Waſſer— 
ſpiegel hinab auf große Strecken entlang ziehen. Wo Kunſtſtraßen die Flußufer 
bilden, ſind ſie jetzt meiſt mit ſtarken Futtermauern befeſtigt. Vielfach wurden 
aber auch die Uferſchutzarbeiten in unzureichender und oft ſogar in ſchädlicher 
Weiſe ausgeführt, z. B. find die Uferdeckwerke in den Gebirgsdörfern haufig aus 
den rundlichen Flußgeſchieben ohne Mörtel und Verzwickung, mit ganz ſteilen 
Böſchungen ohne ſichere Grundlage in den Fluß eingebaut, wodurch das Bett 
verengt und die Geſchiebemaſſe bei Zerſtörung der Trockenmauern durch das Hoch— 
waſſer bedeutend vermehrt wird. Als eigentliche Flußbauten ſind zu erwähnen: 
am oberen Bober die Begradigung, Räumung von Geſchieben und Herſtellung 
flacher Böſchungen längs des Bahndamms bei Blasdorf oberhalb Landeshut, ſowie 
der 300 m lange, in neueſter Zeit ausgeführte Durchſtich bei Hirſchberg, durch 
welchen zur Verbeſſerung der Vorfluth oberhalb der Einmündung des Zacken eine 
ſcharfe Krümmung von 950 m Länge abgeſchnitten wurde. Ferner iſt unterhalb 
Bunzlau in der Tillendorfer Flur 1893/94 ein 220 m langer Durchſtich aus— 
geführt worden, um die Vorfluthverhältniſſe zu beſſern und der fortſchreitenden 
Verwilderung des Flußbettes an dieſer Stelle ein Ziel zu ſetzen. Eines Aus- 
baues bedürftig erſcheint die Flußſtrecke bei Lähn, wo zur Sicherung der Stadt 
größere Aufwendungen kaum zu vermeiden ſein werden, da dieſelbe ganz im 
Ueberſchwemmungsgebiet liegt. 

Im Unterlaufe, beſonders in den Kreiſen Bunzlau und Sprottau, iſt an 
vielen Stellen der Bober durch Beſeitigung der allzuſcharfen Krümmungen und 
Befeſtigung der Ufer, gleichzeitig mit der Bedeichung des Fluſſes, ſeitens des 
Bober-Deichverbands vom Jahre 1884 ab ausgebaut worden, nämlich in den 
Fluren von Kl.-Gollniſch, Kittlitztreben, Strans und N. Oels im Kreiſe Bunzlau, 
wo ſeit 1831 bereits 4 Durchſtiche bei A. Oels, Buchwald und Gr.-Gollniſch her— 
geſtellt waren, ferner in den Fluren von Zirkau und Dittersdorf im Kreiſe Sprottau. 
Mit der Begradigung des Vober bei A.-Oels und Strans mußte die Anlage 
zweier Hochwaſſermulden zur Sicherung der Dorflagen verbunden werden. Die 
Länge der ſeit 1884 ausgeführten Durchſtiche beträgt im Kreiſe Bunzlau 1458 m 
und im Kreiſe Sprottau 869 m; die Baukoſten einſchließlich Grunderwerb beliefen 
ſich dabei auf 53,4 bis 61,5 M. /m, da die Arbeiten durch unzeitig eintretende 
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Hochwaſſer ſehr erſchwert und vertheuert wurden. Zur Verbeſſerung des Hoch— 
waſſerabfluſſes bei der Eiſenbahnüberführung über den Bober weſtlich vom 
Bahnhof O.⸗Leſchen, wo der zwiſchen Strom- und Fluthbrücke befindliche, das 
Boberthal auf 370 in Länge durchquerende Eiſenbahndamm, trotz der weiten Durch— 
ſlußöffnungen, die ſeit jener Begradigung mit vermehrter Geſchwindigkeit an 
langenden Waſſermaſſen zurückſtaut und hierdurch Dorf und Gut Buchwald der 
Ueberſchwemmung ausſetzt, iſt die Anlage einer Fluthmulde geplant; doch haben 
Bedenken wegen einer Gefährdung der Stadt Sprottau ſowie wegen der Her— 
ſtellungskoſten die Ausführung bisher verhindert. Ferner ſind ſeitens des Bober— 
Deichverbands im Kreiſe Sprottau, außer den vorerwähnten Begradigungen des 
Flußlaufs bei Zirkau und Dittersdorf, ausgedehnte Uferbefeſtigungen hergeſtellt 
und zur Verbeſſerung des Hochwaſſerabfluſſes zwei Fluthmulden angelegt worden, 
nämlich die erſte unterhalb der Eiſenbahnüberführung bei O. -Leſchen am linken 
Thalrand, die zweite oberhalb des Dorfes Voberwitz. Für letzteren Ort iſt noch 
eine Begradigung des Bober ſeitens des Deichverbandes in Ausſicht genommen, 
durch welche das Dorf gegen Hochwaſſer geſchützt und gleichzeitig der Ver— 
wilderung des Flußbettes Einhalt gethan werden ſoll. An manchen Stellen 
iſt eine bedeutende Senkung des Waſſerſpiegels bis zu 1,3 m eingetreten, welche 
bei N. Oels auf einer Strecke von 1,25 km oberhalb des Durchſtichs den Abbruch 
ſämmtlicher Ufer herbeiführte und bei A.-Oels eine Freilegung der Roſte, auf 
denen die Mühlengebäude ruhen, bewirkte. Die rechtzeitige Einlegung von Sohlen— 
ſchwellen zur Verhütung dieſer Mißſtände war durch hohe Waſſerſtände ver— 
eitelt worden; nachträglich hat man jedoch zur Verhütung noch weiterer Senkung 
ſolche Sohlenſchwellen aus Senkwalzen eingelegt. 

Zwiſchen Sprottau und der Queismündung ſind Flußbauten nur in geringem 
Maße vorgenommen worden, da der Fluß auf dieſer Strecke größtentheils durch 
Wald fließt und die Ufer meiſt mit Weiden bewachſen find; nur iſt die ſchon 
ſeit langer Zeit bewirkte Zuſchüttung eines oberhalb des Wehres der Wilhelms- 
hütte von Kl.-Eulau früher abgezweigten Flußarmes zu erwähnen. Unterhalb 
der Queismündung iſt das rechte Boberufer beim Dorfe Deutſch-Machen im 
Jahre 1847 durch Buhnen ausgebaut worden, deren Unterhaltung der Gemeinde 
obliegt. Auch an einigen anderen Stellen wurden zur Sicherung gefährdeter 
Krümmungen derartige Buhnenanlagen hergeſtellt. Bei Sagan hat oberhalb der 
Ludwigsbrücke ein Ausbau des Bober, verbunden mit Bedeichung, ſtattgefunden, 
wobei eine Flußſpaltung durch Verbauung des ſüdlichen Armes beſeitigt worden iſt. 

Lomnitz und Zacken ſind in ihrem Oberlaufe innerhalb der Ortſchaften 
auf längeren Strecken mit mehr oder weniger widerſtandsfähigen Ufermauern 
eingefaßt. Daß die Lomnitz im Unterlaufe bis Erdmannsdorf keine gebundenen 
Ufer hat, ſondern in Folge der unzureichenden Befeſtigung auf dem Schuttkegel bei 
jedem Hochwaſſer ihr Bett verlegt, wurde bereits erwähnt. Innerhalb Erdmanns— 
dorf hat dagegen ein Ausbau des Bettes ſtattgefunden; im Dorfe Lomnitz erſcheint 
eine Erweiterung des Querſchnitts, beſonders von der Mündung der Eglitz ab, 
recht wünſchenswerth. Am Unterlaufe des Zacken beſchränken ſich die außerhalb 
der Ortſchaften hergeſtellten Flußbauten auf die Befeſtigung der Ufer durch flache 
Abböſchung und Bepflanzung mit Weiden. 
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Der Queis iſt in feinem ganzen Laufe, beſonders aber im Oberlaufe ſehr 
des Ausbaues bedürftig. Bei ſeinen ungünſtigen Abflußverhältniſſen vermögen 
die Arbeiten einzelner Beſitzer wenig zu helfen; vielmehr können nur planmäßige, 
nach einheitlichen Grundſätzen durchgeführte Flußbauten und ordnungsmäßige 
Inſtandhaltung des Geſchaffenen dahin wirken, die gewöhnlichen Hochwaſſer 
ohne Schaden abzuführen und die bei außerordentlichen Hochfluthen entſtehenden 
Nachtheile erheblich zu ermäßigen. Nach den 1889 bearbeiteten Entwürfen zum 
Ausbau der ſchleſiſchen Gebirgsflüſſe würden folgende Maßregeln anzuſtreben 
ſein: Senkung des Hochwaſſerſpiegels, Verminderung der Geſchiebeführung, 
Sicherung der Ufer, hochwaſſerfreie Anlage der Brücken, Erweiterung der Brücken 
und Wehre. Für vollſtändigen Schutz gegen Hochwaſſer wäre indeſſen nur da 
zu ſorgen, wo größere Ortſchaften bedroht werden. Als Mittel zur unſchädlichen 
Abführung der öfters wiederkehrenden und zur Abſchwächung der Gefahren der 
außergewöhnlichen Hochfluthen waren in Ausſicht genommen: Herſtellung regel— 
mäßiger Querſchnitte des Flußbettes von ausreichender Größe, Beſeitigung zu 
ſcharfer Krümmungen, Ausbildung widerſtandsfähiger Ufer, Ausgleichung des 
Gefälles, Beſeitigung des durch Wehre und Brücken herbeigeführten ſchädlichen 
Staues, Wildbachverbauungen zur Zurückhaltung der Geſchiebe. Vorläufig iſt 
faſt allenthalben ſeitens der Anlieger, meiſt allerdings in einfachſter Weiſe durch 
Belegung mit Raſen und Weidenbepflanzung, ſeit dem letzten bedeutenden Hoch— 
waſſer mancherlei geſchehen. Ein ordnungsmäßiger Ausbau hat bei Klitſchdorf 
ſtattgefunden, beſtehend in Durchführung gleichmäßiger Querſchnitte mit flachen 
Böſchungen und Befejtigung der Ufer, Beim Baue der Eiſenbahnlinie Markliſſa — 
Greiffenberg wurde dicht unterhalb Markliſſa gegenüber den Zeidelhäuſern, um 
eine Ueberbrückung zu vermeiden, das Flußbett verlegt. Endlich ſind 3 größere 
Durchſtiche, nämlich bei Holzkirch oberhalb Lauban, an der Naumburg — Siegers 
dorfer Straßenbrücke und unterhalb Haſenau in der Nähe von Lipſchau, zur 
Verbeſſerung der Vorfluth ausgeführt worden. Auch iſt es 1895 unter Zuhülfe⸗ 
nahme öffentlicher Geldmittel gelungen, das Queiswehr bei Schadewalde —Markliſſa 
zu beſeitigen, hierdurch den Waſſerſpiegel oberhalb erheblich zu ſenken und den 
gefährlichen Eisverſetzungen an dieſer Stelle vorzubeugen. 

An der Sprotta haben im Mittellauf größere Bauten, theils ſchon unter 
Friedrich dem Großen, ſeit 1853 durch die herzogliche Verwaltung in Primkenau 
und ſeit 1877 durch die „Meliorationsgenoſſenſchaft des Sprottabruchs“ ftatt- 
gefunden. Das Bruch hatte zum größten Theil durch mangelnde Vorfluth und 
damit verbundene zunehmende Verſumpfung, zum andern Theil an Trockenheit zu 
leiden. Um dieſen Uebelſtänden wirkſam entgegenzutreten, bedurfte es der Aus— 
führung von Ent- und Bewäſſerungsanlagen, insbeſondere einer Verbreiterung 
und Vertiefung des Flußbettes, der Anlage mehrerer Kanäle, der Senkung der 
Mühlenwehr-Fachbäume, ſowie der Beſeitigung des Zeisdorfer Mühlenwehres. 
Um nach Bedarf Waſſer zuführen und überhaupt die Vertheilung der Waſſer— 
mengen regeln zu können, wurde an Stelle des Zeisdorfer Wehres ein Nadel— 
wehr erbaut. Endlich wurden die Brücken hochwaſſerfrei gelegt. Durch die 
Ausführung dieſer Arbeiten iſt das Bruch gegen die ehemals häufigen Ueber— 
ſchwemmungen geſichert, betreffs ſeiner Vorfluth in beſſere Lage gebracht und 
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gleichzeitig zur Bewäſſerung in trockener Jahreszeit eingerichtet worden. Aller— 
dings hat die Entwäſſerung des Bruchs, das ehemals viel Waſſer zurückhielt, 
nachtheilig auf die untere Sprotta eingewirkt, ſodaß die Weiterführung des Aus— 
baues unter gleichzeitiger Beſeitigung der Abflußhinderniſſe wünſchenswerth wäre. 
Ein hierauf bezüglicher Entwurf zielt darauf hin, wenigſtens die ärgſten Hinder— 
niffe der Vorfluth zu entſernen, und veranſchlagt die erforderlichen Koſten auf 
80: bis 100 000 Mark. 


2. Eindeichungen. 


Die am Oberlauf des Bober und an den anderen Quellflüſſen vorhandenen 
Dämme, wie ſolche unterhalb Landeshut und in den Hartauer Wieſen oberhalb 
Hirſchberg am Bober zu bemerken ſind, verdienen keine nähere Erwähnung. Erſt 
im Flachlande, wo die Ackerwirthſchaft in Folge der geringeren Güte und 
größeren Trockenheit des Bodens bedeutend überwiegt, machte ſich das Bedürfniß 
nach Anlagen zum Schutze der Felder geltend. Zur Beſeitigung der Hochwaſſer— 
gefahren ſcheinen ſchon vor Jahrhunderten Dämme errichtet worden zu ſein, 
jedoch nur zur Sicherung einzelner Grundſtücke rings um dieſelben. Größtentheils 
find dieſe Damme während des dreißigjährigen Krieges zerſtört und ſpäter nur 
nothdürftig wiederhergeſtellt worden. Schon ſeit Ende des vorigen Jahr— 
hunderts wurde die Bedeichung des Boberthals geplant, ohne daß ſie zur Aus— 
führung kam. Selbſt nach den Ueberſchwemmungen in den fünfziger Jahren 
wurden die zerſtörten Dämme trotz der Staatsbeihülfe nur mangelhaft wieder⸗ 
hergeſtellt. Erſt nach den großen Hochfluthen von 1883, 1886 und 1888 gelang 
es, die Eindeichung des Vober zu Stande zu bringen. Im Kreiſe Bunzlau iſt 
dieſe Eindeichung von Kromnitz und Eichberg ab im großen Ganzen vollendet; 
im Kreiſe Sprottau dagegen ſind die Deicharbeiten, abgeſehen von den Anfangs: 
ſtrecken, noch nicht in Angriff genommen. Während im Bunzlauer Kreiſe die 
alten, früher unzuſammenhängenden Deiche von dem mit Statut vom 18. April 
1887 errichteten Bober-Deichverband unter einander in Verbindung gebracht, 
nach Bedürfniß verſtärkt oder zur Erweiterung des Hochwaſſerquerſchnitts rück 
wärts verlegt worden ſind, beſteht weiter unterhalb einſtweilen noch der bisherige 
Zuſtand, da der einheitliche Ausbau am Widerſpruche der Betheiligten ſcheiterte. 
Dieſe Deichanlagen ſollen nur gegen die mittleren Hochwaſſer Schutz gewähren, weil 
die Koſten einer völlig hochwaſſerfreien Eindeichung in keinem Verhältniß zu dem 
erwachſenen Nutzen geſtanden haben würden. Für die Abmeſſungen der Deich— 
anlagen ſind die grundſätzlichen Beſtimmungen getroffen worden, daß die 1,0 m 
breite Krone 3,0 in über dem gewöhnlichen Niedrigwaſſer liegen, die Böſchungs— 
anlage außen 1:2"/,, binnen 1: 1½ und der Abſtand von einander mindeſtens 
150 m betragen ſoll. Bisher haben fie für Hochwaſſer bis zu ＋ 3,6 m a. P. 
Hirſchberg genügt; nach Fertigſtellung der Durchſtiche kann jedoch angenommen 
werden, daß auch Waſſerſtände von +4,0 m a. P. ohne Schaden verlaufen 
werden. Der gegenſeitige Abſtand dieſer Deiche wechſelt in weiten Grenzen, geht 
jedoch nirgends unter 150 m herab. Die jo gegen mittlere Hochwaſſer durch 
Eindeichung geſchützten Ländereien bilden im Kreiſe Bunzlau eine Fläche von 
1069 ha; im Kreiſe Sprottau kommen 751 ha in Betracht. 
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Zwiſchen Sprotta- und Queismündung finden ſich, da der Fluß großen— 
theils durch Wald fließt und das Ueberſchwemmungsgebiet nicht ſehr ausgedehnt 
iſt, nur wenige unzuſammenhängende Deiche in den Gemeinden Kl.-Eulau, Mallmitz 
und Silber. Ebenſo iſt unterhalb der Queismündung keine planmäßig ausgeführte 
Eindeichung vorhanden, obgleich das Boberthal zwiſchen Greiſitz und Chriſtianſtadt 
zum größten Theil bedeicht iſt. Hier beträgt die Entfernung der Deiche von ein— 
ander bei den Strecken, wo die Deiche annähernd parallel laufen, zwiſchen 220 
und 320 m, ſinkt jedoch bei Nimbſch auf 180 m und bei Kl.-Dobritſch auf 140 
bis 150 m herab. Zwiſchen den annähernd parallelen Deichſtrecken kommen 
mehrfach beckenartige Erweiterungen an den Stellen vor, wo die Deiche nicht im 
Zuſammenhange ſtehen und zur Erreichung des Anſchluſſes an hochwaſſerfreies 
Land ziemlich weit zurückgeführt werden mußten. Es wechſeln ſomit zum Schaden 
für die Regelmäßigkeit des Hochwaſſerabfluſſes breitere Niederungen mit zweck— 
mäßig eingedeichten Strecken und Deichengen in bunter Reihenfolge ab. 

Von Chriſtianſtadt ab bis unterhalb Bobersberg beſtand ſchon ſeit langen Jahren 
eine Anzahl meiſt unzuſammenhängender Deiche. In neuerer Zeit wurde ihre Zahl 
weſentlich vermehrt, ſodaß ſie jetzt ſtreckenweiſe an einander ſchließen. Unterbrochen 
und unvollſtändig iſt die Eindeichung unterhalb Theuern auf dem rechten Ufer, ferner 
zwiſchen Kriebau und Weiſſig auf dem linken Ufer, wo die Ufer meiſt ziemlich hoch 
ſind und Ueberſchwemmung der Aecker erſt bei bedeutenderen Hochwaſſern eintritt, 
während die in der Nähe des Bober liegenden Wieſen die Düngung durch das Hoch— 
waſſer nöthig haben. Ferner iſt wegen der Enge des Flußthals von Chrumow unter— 
halb Bobersberg abwärts bis zum Beginne der N.-Rehfelder-Flur unterhalb Benjch- 
bude keine Eindeichung vorhanden und erforderlich geweſen. Der zwiſchen Benſch— 
bude und der Mündung am linken Ufer befindliche alte Hochwaſſer-Deich, der zum 
Schutze der Flur von N. -Rehfeld dient und zugleich Rückſtaudeich der Oder iſt, 
gehört zum Kroſſener Deichverbande; die Kronenbreite beträgt 3,5 m, die außen— 
ſeitige Böſchung 1:3, die binnenſeitige 1: 1,5, die Höhe der Deichkrone über Mittel— 
waſſer annähernd 4,0 m oder 2,5 m über dem Erdboden. Auf dem rechten Ufer 
wurde erſt in Folge des Eiſenbahnbaues zum Schutze der Dorflage A.-Rehfeld die 
Anſchüttung eines Deiches erforderlich, der gleichfalls hochwaſſerfrei iſt und 1,88 m 
Kronenbreite, waſſerſeitig 3-fache, binnenſeitig 1½ fache Böſchungen erhalten hat. 

Beim Queis befinden ſich im Oberlaufe mehrfach unzuſammenhängende, 
zum Schutze der Felder von den Anliegern erbaute Dämme, haben jedoch keine 
größere Bedeutung. Im Unterlaufe iſt eine Eindeichung beim Rittergut Dober— 
Pauſe vorhanden, die gegen kleineres Hochwaſſer Schutz gewährt, während ſie zu 
enge iſt, um größere Fluthen ohne Ueberſchwemmung abführen zu können; der 
Fluthquerſchnitt enthält an der engſten Stelle bei Puſchkau nur SS qm und an 
anderen Stellen mehrfach nur 105 bis 130 qm. Allerdings wird die Eindeichung 
durch eine oberhalb beginnende, von vielen Lachen durchzogene Fluthmulde längs 
des öſtlichen Höhenrandes entlaſtet. Die Deiche ſind in gutem Zuſtand und neuer— 
dings verſtärkt worden. Unterhalb Dober befinden ſich nur einzelne von den An— 
liegern erbaute Dämme, welche zum Theil das Ueberſchwemmungsgebiet nachtheilig 
beſchränken; die Ortſchaften Tſchiebsdorf und Eiſenberg ſind gegen Hochwaſſer— 
gefahr durch ſtarke Deiche ziemlich gut 9 
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3. Abfluſthinderniſſe und Brüdenanlagen. 


Am Bober ſind als Abflußhinderniſſe hauptſächlich anzuſehen: die im Fluß⸗ 
bett aufgehäuften Geröllmaſſen, die von Natur vorhandenen oder künſtlich durch 
Einbauten herbeigeführten Verengungen des Flußſchlauchs, ſeine ſtarken Krüm— 
mungen, ferner Wälder und Gebüſch im Hochwaſſerbett, beſonders der dichte, 
theilweiſe als Faſanerie eingerichtete Forſt am mittleren Bober unterhalb Eulau 
und Mallmitz, ſowie die mit dichtem Geſtrüpp oder Gebüſch bewachſenen Inſeln 
im Flußlaufe, ferner einzelne Stauanlagen mit zu großer Stauhöhe und un— 
zureichendem Abflußquerſchnitt, ſodann die vorerwähnten Deichengen, endlich Brücken 
mit zu knapp bemeſſenen Durchflußöffnungen. Beſonders iſt in letzterer Beziehung 
die Leppersdorfer Straßenbrücke zwiſchen Stadt und Bahnhof Landeshut, ſowie 
der Brückenkopf zwiſchen der Boberbrücke in Sprottau und der Mühlgraben— 
überbrückung hervorzuheben, welche die Hochwaſſervorfluth behindern. 

Bei der Lomnitz wird der Abfluß gleichfalls durch mehrere Brücken, nämlich 
durch die am oberen Ende von Erdmannsdorf gelegene Brücke der Arnsdorfer 
Straße und durch diejenige im Zuge der Hirſchberger Straße am unteren Ende 
von Erdmannsdorf behindert. 

Beim Zacken kommen als Abflußhinderniſſe die mächtigen Geſchiebemaſſen 
im Flußbett, dichte Weidenanlagen im Hochwaſſerbett, welche ſtellenweiſe zugleich 
das Durchflußprofil der Brücken verengen, z. B. an der Kutzner Brücke in 
Heriſchdorf, ferner das zu knapp bemeſſene Wehr der Untermühle in Heriſchdorf, 
ſowie bei Petersdorf einige nicht hochwaſſerfrei gelegene Brücken in Betracht. 

Am Oberlaufe des Queis wirkt die Unregelmäßigkeit und im Allgemeinen 
viel zu geringe Weite der Querſchnitte des Flußbettes in Verbindung mit den 
zahlreichen, theilweiſe ſehr ſtarken Krümmungen des Flußlaufs und der Ver— 
ſchotterung ungünſtig auf den Hochwaſſerabfluß ein. Ferner wird das Hoch— 
waſſerbett mehrfach durch die ungünſtige Lage von Ortſchaften, von Straßen— 
und Eiſenbahndämmen, beſonders bei Lauban, ferner durch Wälder und Geſtrüpp 
beengt. Endlich behindern einzelne Stauanlagen, z. B. das Eiſenberger Mühlen— 
wehr mit ſeinen Fangdämmen, ſowie mehrere Brücken mit unzureichenden Licht— 
weiten die Vorfluth, namentlich die nur 11, U m weite Greiffenberger ſteinerne 
Straßenbrücke, die am 3. Auguſt 1888 geradezu als Wehr gewirkt und etwa 
Um Stau verurſacht haben joll. > 

Bei der Sprotta ſind Abflußhinderniſſe nur im Unterlaufe vorhanden, 
nachdem ſie im Mittellaufe bereits bei der Melioration des Sprottabruchs be— 
ſeitigt worden ſind. Die Abflußhinderniſſe an der unteren Flußſtrecke beſtehen 
theils in Engen des Flußbetts, ſtarken Krümmungen und Verwachſung des Quer— 
ſchnitts mit Weiden, Rohr und Schilf, theils in zu engen Mühlſtauwerken, 
welche den geregelten Abfluß des Hochwaſſers beeinträchtigen, z. B. an der Wichels— 
dorfer Bergmühle. 

Ueber die Brückenanlagen mögen noch folgende Angaben Platz finden. 
Der Bober iſt im Oberlaufe mit 53 größeren Brücken überſpannt, nämlich mit 
13 Gijenbahn- und 40 Straßenbrücken, wovon 5 mit eiſernem Ueberbau, 
6 in Stein und 29 in Holz gebaut ſind. Dabei kommen auf die Strecke im 
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Gebirge 11 Eiſenbahn- und 24 Straßenbrücken, auf die Strecke im Hügelland 
unterhalb Lähn 2 Eiſenbahn- und 16 Straßenbrücken (2 ſteinerne und 14 hölzerne 
Brücken). Im Unterlaufe führen 3 Eiſenbahnbrücken, I ſteinerne und 20 hölzerne 
Straßenbrücken über den Bober, meiſt oberhalb der Queismündung. Sämmtliche 
Eiſenbahnbrücken haben vollſtändig ausreichenden Querſchnitt und können die 
höchſten Fluthen ohne nachtheiligen Stau abführen, wogegen die Straßen- und 
Wegebrücken meiſtens ungenügende Durchflußquerſchnitte beſitzen und bei großem 
Hochwaſſer ſeitlich umfluthet werden. Beſonders läſtig erweiſt ſich dies an der 
Sprottauer Boberbrücke, die nur 23 m Lichtweite hat und bei Hochwaſſer an der 
Südſeite umfluthet wird, ſo daß der Verkehr alsdann mit Kähnen erfolgt; aller— 
dings geht ein Theil des Hochwaſſers auch durch die im Lichten 26,5 m weite 
Mühlgrabenbrücke, während der zwiſchen beiden liegende Brückenkopf als Abfluß⸗ 
hinderniß erwähnt iſt. In der folgenden Tabelle ſind einige Angaben über die 
wichtigſten Brücken, welche das Hochwaſſer ohne ſeitliche Umfluthung abzuführen 
vermögen, mitgetheilt: 
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Hochfluth⸗ 
Bezeichnung der Brückenanlagen Lichtweite querſchnitt Bauart — Bemerkungen 
m am 
| 
i i dorf » 10,5 Unterbau in Stein, Neberbau ! 
Straßenbrücke bei Bahnhof Blasdorf „5 38, 75 47 ken eberbau in 
Eiſenbahnbrücke bei Ruhban t. 36,0 86,5 a eg in Stein, Ueberbau in 
U. 
Straßenbrücke bei O.-Wernersdorf .. 40,0 140, Unter- und Ueberbau in Stein. 
Straßenbrücke bei Kupferbergg .. 39,1 144,2 W in Stein, Ueberbau in 
Straßenbrücke bei Jannowitz . 36,8 133,4 1 in Stein, Ueberbau in 
Eiſenbahnbrücke bei Jannowitz 48,0 161,7 Unter- und Ueberbau in Stein. 
Eiſenbahnbr. bei Hirſchberg (Hausberg) 46,0 187,0 Unter- und Ueberbau in Stein. 
i Lü neee — Unterbau in Stein, Ueberbau i 
Eiſenbahnbrücke bei Löwenberg une han c in 
| Fluthbrücken. 
Straßenbrücke bei Bunz lau. 823,0 304,0 Unterbau in Holz und Stein, 
lleberbau in Holz. 
Eiſenbahnviadukt bei Bunzlan . . 239,0 347,4 Unter- und Neberbau in Stein. 
* Bor ih 9 0 Unterbau in Stein, Ueberbau ! 
Eiſenbahnbrücke bei O. Leichen | 191,4 470,0 175 8 00 75 5 In 
| Fluthbrücke. 
Eiſenbahnbrücke bei Deutſch-Machen . 140,0 845,0 Unter- und Ueberbau in Stein. 
Straßenbrücke bei Sagas 72,5 392,0 Unter- und Ueberbau in Stein 
(Kaiſer-Wilhelms Brücke) 
Straßenbrücke in Kukä del. 136,0 530,0 Unter- und Ueberbau in Holz. 
Eiſenbahnbrücke bei A.-Rehfeld . . || 270,0 886,5 1 57 in Stein, Ueberbau in 


Die Lomnitz iſt im Unterlaufe 8-mal überbrückt mit 1 Eiſenbahn- und 
7 Straßenbrücken. Letztere werden faſt ſämmtlich bei großem Hochwaſſer ſeitlich 
umfluthet, da ihre meiſt 10 bis 11m weiten, 2 bis 4m über Niedrigwaſſer 
hohen Oeffnungen unzureichenden Querſchnitt beſitzen. Von den als Abfluß 
hinderniſſe bezeichneten Brücken in Erdmannsdorf iſt die obere eine gewölbte 
Brücke mit 11, Um Lichtweite und 2,0 m Lichthöhe, durch welche das geſammte 
Hochwaſſer abzufließen gezwungen iſt; die untere beſitzt 2 halbkreisförmige Oeff— 
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nungen von je 5, m Lichtweite und 1,8 m Lichthöhe über dem Niedrigwaſſer— 
ſpiegel. — Die oberhalb der Mündung des Kleinen Zacken über den Großen Zacken 
führenden Straßenbrücken in Petersdorf mit 14 bis 15 m Lichtweite und 3 bis 
Am Lichthöhe über Niedrigwaſſer haben zur Abführung der Hochwaſſermaſſen 
vom 3. Auguſt 1888 gerade noch ausgereicht. Nicht genügend jedoch war die 
18 m weite Brücke gegenüber der Petersdorfer Kirche unterhalb der Mündung 
des Kleinen Zacken. Die beiden Eiſenbahnbrücken haben geräumige Querſchnitte, 
ebenſo die 34,5 m weite Kunersdorfer Holzbrücke und die unweit der Mündung 
neu erbaute Brücke im Zuge der Hirſchberg—Reibnitzer Straße mit 24 m Licht- 
weite und 4 bis 5 m Lichthöhe. 
l 5 Queis iſt am 3. Auguſt 1888 eine große Zahl der damals vor— 
handenen Brücken durch die Hochfluth zerſtört oder ſo ſtark beſchädigt worden, 
daß der Neubau erfolgen mußte, bei welchem meiſtens auf Erweiterung des 
7 Durchflußquerſchnitts und Höherlegung des Ueberbaues Bedacht genommen wurde. 
Da die zahlreichen hölzernen Brücken und Stege in den dicht beſiedelten Theilen 
des Queisthals ohne große wirthſchaftliche Härten nicht hochwaſſerfrei gelegt 
werden konnten, iſt durch Polizeiverordnungen dafür geſorgt, daß ſämmtliche 
Tragebalken mit Ankerketten befeſtigt und gegen Fortſchwimmen geſichert find. 
Für die wichtigſten Brücken finden ſich in der nachſtehenden Tabelle einige An— 
gaben über den Durchflußquerſchnitt und die Bauart: 
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Hochfluth⸗ 


Bezeichnung der Brückenanlagen Lichtweite querfchnitt | Bauart — Bemerkungen 
Ir am 
8 | 
! a 
Straßenbrücke bei Friedeberg. .. | 23,5 94 Fa 1 Fa dan 8 


| 1888 neugebaut. 

i 67,0 Unterbau in Stein, Ueberb 
Eiſenbahnbrücke unterhalb Friedeberg . | 23,5 ’ I Ole, Selm 15 dende 
I ark be int 


n 1 nn 1 58,8 Unter- und Ueberbau in Steil 
Straßenbrücke in Greiffenberg Beim HW 1888 hart Sau. 


i i 0 176 Unterbau in Stein, Ueberba 
Straßenbrücke in Markliſſ. | in Eiſen. Nach dem HW 
1888 neugebaut. 
Eisenbahnbrücke bei Holztirch. ... 120,0 360 eee Sein, Arenen 
Eiſenbahnbrücke bei Yauban . . . 61,0 306 Unterban in Stein, .M Neberbau 

en. elm 
| 5 | durch Dammbruch Amſuhet, 
Aübagn „ 51 260 Unterbau in Stein, Ueberbau 
Straßenbrücke bei L | 5 in Gifen und Holz. Veim 
HW 1888 umfluthet. 


Straßenbrücke bei Naumburg 78,0 347 N in Stein, Ueberbau 
n Holz. 

Straßenbrücken bei Siegersdorf . . . | 54,8 321 Unterbau in Holz und Stein, 

| Ueberbau in En ol. Haupt ⸗ 

brücke nebſt 2 Fluthbrücken. 

Eiſenbahnbrücke bei Siegersdorf .. 75,3 380 Unter- und Ueberbau in Stein. 

Straßenbrücke in Klitſchdor » + . 100,0 500 unten in Stein, Ueberbau 

U N 50,0 2 Unter- und W in Hol 

Straßenbrücke in Lorenzdorf 27 e unb Me 175 55 Holz. 

Straßenbrücke in Eiſenb erg. 64,0 209,5 Unter, und Ae in Holz. 

RT. — Unterbau in Stein, Ueberbau 

Eiſenbahnbrücke bei Silber N 1 1 3 Wr 15 75 
2 Fluthbrae en. N 
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Die Sprotta hat im Mittellaufe 12 und im Unterlaufe ebenfalls 12, 
theils ſteinerne oder eiſerne, meiſt aber hölzerne Brücken mit ausreichend großen 
Abmeſſungen. Die Unterkante des Ueberbaues liegt bei den Holzbrücken gewöhnlich 
2,7 m über der Flußſohle, was für die Abführung des zu keiner größeren Höhe 
anſchwellenden Hochwaſſers genügt. 


4. Stananlagen. 


Im geſammten Boberzuflußgebiet ſind, nach der Waſſerkarte der nord— 
deutſchen Stromgebiete, 484 Stauanlagen vorhanden, und zwar hiervon am Bober 
und ſeinen kleinen Nebenbächen 265, im Gebiete der Lomnitz 21, im Gebiete des 
Zacken 36, im Gebiete des Queis 145 und im Gebiete der Sprotta 17. Der 
Bober ſelbſt iſt im Ganzen durch 52 Wehre mit einer geſammten Stauhöhe von 
88,2 m aufgeſtaut, nämlich im Oberlaufe durch 36 Wehre mit 64 m Stauhöhe 
und im Unterlaufe durch 16 Wehre mit zuſammen 24,2 m Stauhöhe. 

Die Wehre ſind größtentheils hölzerne Kaſtenwehre mit Steinpackung und 
abgedielten, ſeltener abgepflafterten Vor- und Hinterböden. Stein- und Strauch— 
wehre finden ſich nur in geringer Zahl. Auch hölzerne Schleuſenwehre kommen 
nur am Unterlaufe des Queis vereinzelt vor ferner an der Sprotta bei Zeisdorf 
ein Nadelwehr. Sehr oft ſind die Wehre an ſtärkeren Krümmungen erbaut und 
haben vielfach eine zum Stromſtrich geneigte Lage. Bei den großen Hochfluthen 
traten daher vielfache Beſchädigungen an den Abzweigungsſtellen der Mühlgräben 
ein, wo das Hochwaſſer den kürzeren Weg einſchlug und beim Durchbruche die 
benachbarten Gebäude und Gelände verwüſtete. Die Lichtweite iſt mit Ausnahme 
einiger Wehre am Queis und am Zacken meiſt genügend bemeſſen; dagegen liegt 
die Wehrkrone bei einer großen Anzahl von Wehren gegen das angrenzende Ufer— 
gelände zu hoch, ſodaß ſchon bei mäßigen Anſchwellungen Ausuferungen oberhalb 
der Wehre ſtattfinden. Mehrfach wird durch die auf den Fachbaum aufgeſetzten 
Bohlen von 50 em Höhe, welche bei plötzlich eintretendem Hochwaſſer nicht raſch 
genug entfernt werden können, die Stauhöhe der Wehre noch vergrößert. 

Grundſchleuſen fehlen den meiſten Wehren des oberen Bober und der aus 
dem Gebirge kommenden Nebenflüſſe, ſind hier aber auch meiſt entbehrlich und 
im Allgemeinen nicht empfehlenswerth, da einerſeits durch das Oeffnen der 
Schleuſe große Geſchiebemaſſen in Bewegung gebracht, andererſeits aber bei dem 
überraſchend ſchnellen Verlauf der Hochfluthen, beſonders zur Nachtzeit, die 
Schützen nicht richtig zu bedienen ſein würden, ſodaß ein gefährlicherer Rückſtau 
entſtehen müßte, als bei zweckmäßig gebauten Weberfallwehren. Von den 
24 Wehren des Bober in der Gebirgsſtrecke ſind 7 unmittelbar mit Grund— 
ſchleuſen verſehen, deren lichte Weite 5 bis 11 m beträgt; außerdem haben die 
Betriebsgräben in der Nähe der Triebwerke Entlaſtungsſchleuſen. Die Stauhöhe 
ſchwankt zwiſchen 1,0 und 4,0 m. Am größten iſt ſie bei dem Wehre in Buch— 
wald mit etwa 4m und bei demjenigen der Holzſtofffabrik Weltende unterhalb 
Hirſchberg mit etwa 3,5 m. Nachtheilige Einwirkung auf den Hochwaſſerabfluß 
äußern das Wehr in Buchwald wegen der Höhenlage der Wehrkrone und das— 
jenige in Landeshut wegen ſeiner ungünſtigen Lage in einer ſtarken Krümmung. 
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Die 12 Wehre, mit welchen der Bober im Hügellande aufgeſtaut iſt, haben 
eine mittlere Stauhöhe von 2,12 m (0,40 bis 4,63 m) und im ungetheilten Bett 
eine mittlere Weite von 68,5 m (30,79 bis 113,75 m). Bis zum Löwenberger 
Wehr werden die Grundſchleuſen durch Freigerinne neben den Mühlen erſetzt, die 
meiſt 3 bis 5 m Weite, beim Löwenberger Wehre 11,47 m Weite haben. Für die 
übrigen Stauwerke find außer den am Wehre ſelbſt befindlichen, 5, 93 bis 16,86 m 
weiten Grundſchleuſen auch diejenigen Freigerinne, welche für den Hochwaſſer— 
abfluß Bedeutung haben, in der letzten Spalte der folgenden Tabelle aufgeführt: 


— — v — — eöe@eeeäe—— 


Stauhöhe 


Bezeichnung 
der Stauanlagen 


Wehr der Mühle zu 
Lähn 


Wehr der Mühle in 


Merzdorf 


Wehr der Mühle 
Siebeneichen 


in 


Wehr der Mühle in 


Zobten 
Wehr der Mühlen in 
Löwenberg 


a: der Braunauer 
kühle 


Wehr der 
Mühle 
Arm 

Wehr der Wenig Rack⸗ 
wiger Mühle am 
linken Arm 


Wehr der Holzſchleiſe 
von Gr.⸗Walditz am 
rechten Arm 


Wehr der Mühlen in Gr.“ 
Walditz und Neuen 


Sirgwitzer 
am rechten 


Wehr der Mühle in 


Ottendorf 


Wehr der Spinnerei in 
Bunzlau 


Bauart, 
Lage im Flußbett 


In Holz, ſenkrecht 
zum Fluſſe 
In Holz, ſenkrecht 
zum Fluſſe 


In Holz, 
zum Fluſſe 


In Holz, ſchräg 
zum Fluſſe 


In Holz, ſenkrecht 
zum Fluſſe 


In Holz, ſenkrecht 
zum Fluſſe 


In Holz, ſenkrecht 
zum Fluſſe 


In Holz, ſenkrecht 


zum Fluſſe 


Wehrkörper 
Stein, ſchräg 
zum Fluſſe 

Wehrlörper in Holz, 
ſenkrecht 
Fluſſe 

In Holz, ſchräg 


zum Fluſſe 


zum Fluſſe 


ſchräg 


in 


zum 


In Holz, ſenkrecht 


Lichtweite 
| m 


113,75 


54,92 


72,19 


51,00 


30,79 


10,95 


18,32 


20,90 


82,90 


100,00 


75,33 | 


35,57 | 


m 


1,63 


0,40 


1,00 


1,00 


etwa 


2,75 


4,63 


4,02 


3,60 


* 


> 


Bemerkungen 


Grundſchleuſe nicht vor⸗ 


handen. Wehr be 
HW umfluthet. 


Grundſchleuſe nicht vor— 
handen. Wehr bei 
HW umfluthet. 


Grundſchleuſe nicht vor— 
handen. Wehr bei 
HW umfluthet. 


Grundſchleuſe nicht vor: 
handen. Wehr bei 
HW umfluthet. 


Grundſchleuſe nicht vor: 
handen. Wehr bei 
HW umfluthet. 


Grundſchleuſen 
12,53 m weit. Wehr 
bei HW umfluthet. 


Grundſchleuſen 
11,22 m weit. Wehr 
bei HW umfluthet. 


Grundſchleuſen 
5,66 m weit. Wehr 
bei HW umfluthet, 


Grundſchleuſen 
14,03 m weit. Wehr 
bei HW umfluthet. 


Grundſchleuſen 
20,18 m weit. Wehr 
bei HW umfluthet. 


Grundſchleuſen 
20,02 m weit. Wehr 
bei HW umfluthet. 


Grundſchleuſen 
19,79 m weit. Wehr 
bei HW umfluthet. 


2 


do 


* 


Im Unterlaufe befinden ſich im Ganzen 16 Wehre und zwar je 8 in jeder 


der beiden Theilſtrecken. 


Ihre durchſchnittliche Stauhöhe beträgt oberhalb der 
Queismündung 1,28 m, unterhalb der Queismündung 1,74 m. 


Auf der oberen 


Strecke bilden die Wehre trotz ihrer geringen Durchflußweiten doch keine Abfluß— 


hinderniſſe, weil fie bei Hochwaſſer ſeitlich umfluthet werden. 
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Auf der unteren 


Strecke ſind die Wehre genügend weit bemeſſen, außerdem bei größerer Stauhöhe 
mit geräumigen Grundſchleuſen verſehen, die meiſt in nächſter Nähe einer der zu— 
gehörigen gewerblichen Anlagen liegen, um die rechtzeitige Bedienung zu ſichern. 
Mehrfach befinden ſich nämlich auf beiden Seiten des Wehres Mühlen oder 


Fabrikanlagen. 


Bei der folgenden Tabelle ſind gleichfalls die zur Hochwaſſer— 


abführung dienenden Freigerinne, auch wenn ſie nicht mit dem Wehre verbunden 
ſind, in der letzten Spalte mit aufgeführt: 


Bezeichnung 
der Stauanlagen 


Wehr in A.⸗Oels 
Wehr in O. Leſchen 
Wehr in Nd. ⸗Leſchen 
Wehr 1 Dittersdorf 
Wehr in Sprottau 


Wehr in Nd.⸗Eulau 
(Wilhelmshütte) 


Wehr in Mallmitz 
Wehr in Barge 


Dar, in Sagan (Schloß: 
mühle) 


Wehr in Sagan 
(Faſanenwehr) 

Wehr in Nd. ⸗Gorpe 

Wehr oberh. Chriſtian⸗ 
ſtadt 

Wehr in Chriſtianſtadt 

Wehr in Zeſchau 

Wehr in Neubrück 


Wehr bei Fritſchendorf 


Vauart, 
Lage im Flußbett | 


In Holz, parallel | 
zum Fluſſe 


In Holz, ſenkrecht 
zum Fluſſe 


In Holz, ſenkrecht 
um Fluſſe 
PER (in Holz) 


In Holz, ſenkrecht 


zum Fluſſe 


lz, a 
deu u 3 


Sn Holz, ſenkrecht 
ann Flues 


Hülfswehr Ik Holz) 
In Stein, parallel 
zum Fluſſe 


In Holz, ſenkrecht 
zum linken Fluß⸗ 
arm 


In Holz, ſenkrecht 
zum Fluſſe 

In Holz, ſenkrecht 
zum Fluſſe 

In Holz, ſenkrecht 
zum Fluſſe 

Strauchwehr, jent- 
recht zum Fluſſe 

Strauchwehr, ſenk⸗ 
recht zum Fluſſe 

Strauchwehr, ſenk⸗ 
recht zum Fluſſe 

Strauchwehr, jent- 
recht zum Fluſſe 

Strauchwehr 


Lichtweite | Stauhöhe 


ım m 
29,30 1,25 
38,60 | 1,60 
17,28 | 0,88 
13,11 * 
15,9 1,17 
49,12 2,37 
21,25 0,92 
12,14 2 
50,59 1,82 
etwa 0,24 
30 m 
70,75 | 2,00 
80,87 3,97 
86,62 | 1,73 
88,00 0,67 
80,63 1,89 
88,00 0,29 
97,32 2,80 

Bu 0,60 


Bemerkungen 


5 Grundſchleuſen 
17,53 m weit. Wehr 
bei HW umfluthet. 


2 Grundſchleuſen 
14,6 m weit. Wehr 
bei HW umfluthet. 


2 Grundſchleuſen 


17,62 m weit. Wehr 

bei HW umfluthet. 
2 Grundſchleuſen 

15,9 m weit. Wehr 

bei HW umfluthet, 


4 Grundſchleuſen 
21,03 m weit. Wehr 
bei HW umfluthet, 

2 Grundſchleuſen 
14,05 m weit. Wehr 
bei HW umfluthet. 

eh 15,86 m 
weit, Wehr bei HW 
umfluthet. 

3 Grundſchleuſen 
13,28 ın weit. Wehr 
bei HW umfluthet, 

2 Grundſchleuſen 
21,8 m weit, 


bel 14,65 m 
weit 


3 Grundſchleuſen 
22,24 m weit. 


Grundſchleuſe 2,35 m 
weit. 


2 Grundſchleuſen 
43,63 m weit. 


Grundſchleuſe 2,35 m 
weit. 


Grundſchleuſe 73,0 m 
weit. 


„ 
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Die zahlreichen Wehre am Oberlaufe der Lomnitz und des Zacken wirken 
durch Verminderung des Gefälles und Zurückhaltung der Geſchiebe im großen 
Ganzen vortheilhaft. Am Unterlaufe der Lomnitz ſind nur 2 Wehre mit zu— 
ſammen 3,5 m Stauhöhe vorhanden; das obere (Spinnerei Zillerthal) bildet ge— 
wiſſermaßen den Abſchluß der ſtarken Geſchiebebewegung; das untere, unmittelbar 
an der Lomnitzer Dorfſtraße gelegene, giebt bei etwa 1,5 m Stauhöhe leicht zu Ueber— 
fluthungen der Straße Anlaß. Der Unterlauf des Zacken iſt durch 7 Wehre 
mit zuſammen 10 m Stauhöhe aufgeſtaut. Den Abſchluß der Führung gröberer 
Geſchiebe bildet das Wehr der Wernersdorfer Papierfabrik, das etwa 2 m Stau— 
höhe, 42 m Lichtweite des feſten Wehres und eine 10,6 m weite Grundſchleuſe 
beſitzt. Sehr ungünſtig wirkt das Wehr der Heriſchdorfer Obermühle, welches 
das Heidewaſſer kurz vor feiner Mündung in den Zacken aufſtaut. Die Be— 
ſeitigung dieſes baufälligen Wehres wäre den Anwohnern ſehr erwünſcht, da die 
oberen Theile von Heriſchdorf und Nd. Warmbrunn durch daſſelbe ſchon bei mäßigen 
Anſchwellungen zu leiden haben. Als hinderlich für den Abfluß iſt ferner das 
Wehr der Untermühle in Heriſchdorf zu bezeichnen, das keinen Grundablaß und 
viel zu geringe Lichtweite beſitzt. Dagegen üben die zwiſchen Kunersdorf und 
Hirſchberg kurz auf einander folgenden Wehre feine nachtheilige Einwirkung auf 
den Hochwaſſerabfluß aus. 

Der Queis wird im Oberlaufe durch 40 Stauanlagen mit 75 m Stau— 
hohe, im Unterlaufe durch 9 Wehre mit 22 m Stauhöhe aufgeſtaut. Oberhalb 
Flinsberg beſtehen die Stauwerke vielfach nur aus zuſammengelegten großen 
Steinen oder querliegenden, mit Steinen beiderſeits beſchwerten Holzſtämmen. Je 
weiter nach unten, um ſo weniger zahlreich und beſſer gebaut ſind die Stauanlagen, 
meiſt Kaſtenwehre aus Holzſtämmen, mit Steinen ausgepackt. Oefters ſcheint die 
Lichtweite nicht ausreichend bemeſſen zu ſein, zumal Grundſchleuſen fehlen, z. B. 
an den Wehren bei Lauban, am Haugsdorfer und am Siegersdorfer Mühlen— 
wehre. Bei Hochwaſſer findet daher an den meiſten Wehren eine Umfluthung 
ſtatt. Die große Hochfluth vom Auguſt 1888 zerſtörte meiſt an den oberhalb 
Friedeberg befindlichen Stauanlagen zunächſt die Einlaßſchleuſe des Mühlgrabens 
und unterſpülte alsdann das ganze Wehr, wodurch weiter unterhalb von den 
weggeriſſenen Steinen und Holztheilen viel Schaden angerichtet wurde. Minder 
gefährlich wirkt die Umſtrömung an den feſter gebauten Wehren der Hügellands— 
ſtrecke. Im Unterlaufe bewegt ſich die Länge der Wehrrücken von 18 bis 82 m 
und beträgt meiſt 25 bis 40 m. Die Stauhöhe der Wehre zwiſchen Klitſchdorf 
und Prinzdorf iſt auf 1,0 bis 1,50 m, am Lorenzdorfer Wehre auf etwa 4 m, 
an den Wehren in Neuhammer, Loos und Eiſenberg auf 3,0 bis 3,5 m be— 
meſſen. Mit geräumigen Grundabläſſen von 16,0 bis 18,6 m Lichtweite ſind 
die Wehre von Lorenzdorf bis Eiſenberg verſehen, während die oberhalb gelegenen 
nur 3 bis 6 m weite Freiſchleuſen haben. 

Den Schleuſen der mittleren Sproͤtta wurde bei der Melioration des 
Sprottabruchs ausreichende Lichtweite gegeben. Am wichtigſten für die Waſſer— 
wirthſchaft im Bruchgebiete iſt das Zeisdorfer Nadelwehr, das mit 12 m Licht- 
weite an Stelle des früher hier befindlichen, wegen ſeiner zu geringen Weite und 
ſeines zu hoch liegenden Fachbaumes die Vorfluth ſtark behindernden Mühlenwehres 
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geſetzt wurde. Von den Schleuſenwehren des Unterlaufes verurſacht die 7,15 m 
weite, 2 m hohe Schleuſe der Wichelsdorfer Mühle nachtheiligen Rückſtau. 


5. Waſſerbenntzung. 

Die Zahl der am Bober vorhandenen Waſſertriebwerke beträgt 77, wovon 
45 am Oberlauf und 32 am Unterlaufe liegen. Hierunter find 31 Mahlmühlen, 
11 Spinnereien, Walken und Tuchfabriken, 18 Schneidemühlen, 13 Holzſtoff— 
und Papierfabriken, 1 Malzfabrik und 3 Hüttenwerke, welche ſämmtlich die 
Waſſerkraft ausſchließlich oder neben der Dampfkraft benutzen. Häufig werden 
mehrere verſchiedene Anlagen von einem Stauwerke mit Waſſerkraft verſorgt, 
beſonders am Unterlaufe. Im Gebirge kommen als Kraftmaſchinen meiſt Waſſer— 
räder, welche je nach dem nutzbaren Gefälle ober- oder unterſchlächtig find, zur Ans 
wendung, im Hügel- und Flachlande meiſt Turbinen, manchmal auch Turbinen 
und unterſchlächtige Waſſerräder neben einander. In trocknen Sommern und bei 
anhaltendem Froſte reicht die Waſſerkraft nicht aus; daher ſind, beſonders in den 
letzten Jahren, im Gebirge und Hügellande zur Aushülfe Dampfmaſchinen auf- 
geſtellt worden; theilweiſe kommt überhaupt die Dampfkraft in erſter Linie in 
Betracht. Indeſſen werden von den gut angelegten Werken recht erhebliche 
Waſſerkräfte auch noch bei kleineren Waſſerſtänden ausgenutzt, mehrfach ſolche 
von 150 bis 200 Pferdeſtärken und darüber. 

Die Lomnitz liefert der Spinnerei Zillerthal das erforderliche Waſſer und 
treibt einige kleine Mühlen. Der viel waſſerreichere Zacken betreibt mehrere 
Holzſtoff- und Papierfabriken, einige größere Mahl- und Schneidemühlen, ſowie 
eine Spinnerei. Die bei gewöhnlichem Waſſerſtand verfügbare Waſſerkraft beträgt 
bei den wichtigeren Anlagen 65 bis 200 Pferdeſtärken. (Der Queis betreibt, 
außer einer großen Zahl von Mahl- und Schneidemühlen, ausſchließlich oder 
neben der Dampfkraft mehrere größere Holzſtoff- und Papierfabriken mit Waſſer. 
Das größte ausgenutzte Gefälle außerhalb des Gebirges hat die Papierfabrik in 
Wehrau. Die „Schreibermühle“ oberhalb Wünſchendorf arbeitet bei einem aus— 
genutzten Gefälle von 1,5 m mit 42, Pferdeſtärken im Mittel; die Papierfabrik 
in Neuhammer erreicht durch ihr bedeutendes Gefälle mit 2 Turbinen eine mittlere 
Nutzleiſtung von etwa 300 Pferdeſtärken. > An der Sprotta liegen vorwiegend 
kleinere Mühlen, von bedeutenden Anlagen nur die Henriettenhütte bei Brimfenau, 
Abgeſehen von der Kraftgewinnung, wird bei den gewerblichen Anlagen auch das 
Waſſer zur Speiſung der Dampfkeſſel mehrfach aus den Flüſſen entnommen. 

Von weit geringerer Bedeutung iſt die Waſſerentnahme für landwirthſchaft— 
liche Zwecke, was wohl darin hauptſächlich ſeinen Grund findet, daß einem Ver— 
brauche von Waſſer für Berieſelungszwecke die alten Staurechte der zahlreichen 
Mühlen im Wege ſtehen. Am Bober finden ſich nur 3 Waſſerhebewerke, nämlich 
die Schiffsmühle bei Urbanstreben, ein Pumpwerk zur Bewäſſerung des herzog— 
lichen Schloßparks in Sagan und das Hebewerk bei Fritſchendorf, welches zur 
Berieſelung von 400 ha Wieſen dient. Im Uebrigen wird zeitweiſe das Waſſer 
faſt ſämmtlicher Bäche des Bobergebietes zur wilden Berieſelung von Wieſen 
benutzt. Künſtlich angelegte Rieſelwieſen finden ſich am Bober bei Hartau ober— 
halb Hirſchberg und bei Bunzlau, ſowie am Queis bei Klitſchdorf. Von größter 
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Bedeutung iſt die Waſſerentnahme für landwirthſchaftliche Zwecke in dem melio— 
rirten Sprottabruch, nachdem durch Erbauung des Zeisdorfer Nadelwehres 
eine zweckmäßige Waſſerwirthſchaft ermöglicht iſt. 

Flußverunreinigungen kommen hauptſächlich durch die Abwäſſer aus den 
Spinnereien, Papier- und anderen Fabriken vor. Beim Bober beginnt die Ver— 
unreinigung ſchon bei Liebau durch die dortige Celluloſefabrik, deren Betrieb in— 
deſſen 1895 eingeſtellt worden ſein bol An Queis wird das Flußwaſſer bei Mark— 
liſſa durch die Abwäſſer der mechaniſchen Weberei ſtark verunreinigt.) Durch Ein— 
leitung des Abwaſſers aus Ortſchaften haben ſich keine Nachtheile bemerkbar 
gemacht. Beſondere Erwähnung verdient die Berieſelung der Boberwieſen bei 
Bunzlau mit ſtädtiſchem Abwaſſer, vielleicht die älteſte derartige Rieſelanlage; 
die Wieſen liefern jährlich 5 bis 6 Heuſchnitte. Die Fiſcherei liefert in den 
klaren Gebirgswäſſern, welche die Forelle bewohnt, bei genügendem Schutze gegen 
Raubwirthſchaft und Diebſtahl noch guten Ertrag. Weiter unten verliert ſie da— 
gegen an Bedeutung. Zur Hebung des Fiſchbeſtandes ſind am unteren Bober 
größere Flußſtrecken zu Laichſchonrevieren beſtimmt, nämlich der Theil des Bober 
zwiſchen der Gemarkungsgrenze Weißig Tornow und dem Stauwerke des Gutes 
Fritſchendorf, ſowie die anſchließende Strecke des Bober bis zur Mündung in die 
Oder. Geſiſcht wird dort nur im Frühjahr, wenn die Neunaugen ziehen. 


Die Tauſiher Deille. h 


J. IFlußlauf und Ilußthal. 


1. Ueberſicht. 


Die Lauſitzer Neiſſe, deren Gebiet im Süden und Weſten auf der ganzen 
Länge ihres Laufs, und zwar meiſtens in geringer Entfernung von demſelben, 
an das Stromgebiet der Elbe grenzt, bildet nach ihrem Verhalten den Ueber— 
gang zu den Gewäſſern des Elbegebiets. Bedeutungsvoll erſcheint, daß ihr Ur— 
ſprung nicht, wie bei den Quellbächen des Bober und Queis, an der nördlichen 
Seite der Rieſengebirgsſcholle liegt, ſondern an deren Südſeite, ſodaß ihr Thal— 
weg den weſtlichen Theil derſelben, das Iſergebirge, in jcharfem Bogen umfließt 
und durch die Lauſitzer Pforte in das Hügelland eintritt. Der ſchmale nord: 
öſtliche Abfall des Jeſchkengebirgs und der. Oſthang des Lauſitzer Gebirgs, von 
dem die Mandau und Pließnitz zuweilen bedeutende Waſſermaſſen herabführen, 
ſind ihr tributpflichtig. Wo ſie nach dieſem Uebergriff in das Bereich der Elbe— 
Gewäſſer das Gebirgsland verläßt, nimmt die Neiſſe ihren wichtigſten Nebenbach 
auf, die vom Nordabfall des Iſergebirgs und deſſen immer noch niederſchlags— 
reichem Vorgelände geſpeiſte Wittig. Dieſer Zubringer unterliegt in der Haupt: 
ſache ähnlichen Vorbedingungen des Abflußvorgangs, wie der benachbarte Queis, 
und ſtellt ſo die Beziehung zu den weſtlichen Nachbarflüſſen her. 

Im Hügel- und Flachland iſt das Neiſſegebiet bis jenſeits Priebus ſo 
ſchmal, daß ſich kein nennenswerther Nebenbach zu entwickeln vermag. Erſt 
nachdem die Lauſitzer Neiſſe das Heideland durchfloſſen hat, das hier von der 
Priebus — Breslauer Bodenſenke in verwiſchtem Zuge überquert wird, greift die 
Waſſerſcheide kräftig in die Sorauer Hochfläche hinein. Unter den von ihr 
ſtammenden Waſſerläufen iſt die Lubſt zu nennen, welche in trägem Laufe über 
die Forſt. Glogauer Bodenſenke hinweg durch breit ausgewaſchenes Gelände zieht 
und den Hauptfluß bei Guben erreicht. Noch weit oberhalb Priebus überjchreitet 
die Neiſſe bei Penzig die Grenze des dem Iſergebirge vorgelagerten Hügellandes, 
deſſen geologiſche Grundlage bei Görlitz unmittelbar am Flußufer zu Tage tritt. 
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Hiernach ſind bei der Lauſitzer Neiſſe drei natürliche Abſchnitte zu unter— 
ſcheiden: der Oberlauf im Gebirge bis zur Wittigmündung bei Radmeritz, der 
Mittellauf im Hügellande bis Penzig und der Unterlauf im Flachlande bis zur 
Mündung. Die Gebirgsſtrecke verfolgt von Gablonz, wo ſich die Quellbäche 
vereinigen, bis zur deutſch⸗öſterreichiſchen Reichsgrenze weſtnordweſtliche Richtung 
und biegt dann rechtwinklig nach Nordnordoſten um; bald nach dieſem Wende— 
punkt nimmt ſie die Mandau bei Zittau auf, ſodaß es angemeſſen erſcheint, den 
oͤſterreichiſchen und den ſächſiſchen Lauf bei der folgenden Beſchreibung von ein— 
ander zu unterſcheiden. Im Hügellande bildet Görlitz, der Schlüſſel zur Lau— 
ſitzer Pforte, eine natürliche Scheide. Im Flachlande würde für die Abgrenzung 
außer Priebus noch Forſt in Betracht kommen; da aber erſt bei Guben das Gebiet 
einen erheblichen Zuwachs erfährt und von dort abwärts die Neiſſe, wenigſtens dem 
Namen nach, ſchiffbar iſt, ſoll die Grenze der Theilſtrecke dorthin verlegt werden. 

Von der auf + 777 m Meereshöhe gelegenen Duelle bis zu der bei 
Km. 542,3 der Oder-Stationirung auf + 31,70 m Höhenlage des Mittelwaſſers 
befindlichen Mündung beträgt die Lauflänge der Lauſitzer Neiſſe 256,0 km. 
Hiervon entfallen: auf den Oberlauf bis zur Reichsgrenze 58,5, von da bis zur 
Wittigmündung 35,2, zuſammen 93,7 km; auf den Mittellauf bis Görlitz 18,1, 
von da bis Penzig 13,6, zuſammen 31,7 km; auf den Unterlauf bis Priebus 35,0, 
von da bis Guben 80,0, von da bis zur Mündung 15,6, zuſammen 130,6 km. 


2. Grundriſform. 


Der Hauptfluß wird aus der Weißen und Schwarzen Neiſſe gebildet. Die 
Hauptquelle der Weißen Neiſſe liegt auf der Moosbeerheide bei Friedrichswald. 
Der zunächſt an O.- und Nd. Johannesberg vorbeifließende Quellbach iſt annähernd 
ſüdlich gerichtet und vereinigt ſich bei Gablonz unter rechtem Winkel mit einem 
zweiten Quellbach, der aus bedeutend geringerer Höhenlage kommt. Von hier 
wendet ſich die Neiſſe gegen Weſtnordweſt an Reichenberg vorüber nach Habendorf, 
wo die am Südhange des Oelbergs (weſtlich der Moosbeerheide) entſpringende, das 
gewerbreiche Katharinenberger Thal durchfließende Schwarze Neifje, hinzutritt. 
In der folgenden Tabelle iſt der Johannesberger Neiſſebach als Hauptquellbach 
angenommen worden: 


| EIN Yauf- Thal⸗ Fluß 
| f} 1 
Flußſtrecke Lauflänge Thallänge ee | Entwicklung 
km kın eee % % 
Oberl in Oefterreich | 56,5 54, 23,9 7,9 | 126,8 144,8 
Ri Sachſen 35,2 26,0 24,3 | 35,4 7,0 45,0 
1 12,4 11,2 46,0 

Mittellauf bis Görlitz. 18, 10,8 61,7 
Ubis Penzig . 13,6 11,2 10,4 21,4 7.7 30,7 
bis Priebus 35,0 26,8 25,8 30,7 3,9 35,8 
Unterlauf bis Guben . 80,0 70,2 55,4 14,0 26,7 44,4 
bis Mündg..| 15,6 14,2 13,1 9,9 8,4 19,1 

2 Be ne | el, > AR 
Im Ganzen 256,0 215,0 142,2 19,1 51,2 80,0 
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Die große Geſammt-Entwicklung wird hauptſächlich durch die Entwicklung des 
Flußthals bedingt, das in der Gebirgsſtrecke ſeine Richtung ändert und zahlreiche 
Windungen beſchreibt, wogegen nach dem Eintritt in das deutſche Reichsgebiet 
oberhalb Zittau das Thal im Allgemeinen geſtreckt verläuft und nur auf der Strecke 
Priebus— Guben von der nördlichen Hauptrichtung etwas abweicht. Die Lauf: 
entwicklung iſt im öſterreichiſchen Theile des Oberlaufs ſehr gering, weil das ſchmale 
Gebirgsthal keinen Raum dafür läßt. In der ſächſiſchen Strecke bildet der Fluß 
zahlreiche ſcharſe Krümmungen, abgeſehen von der Thalenge zwiſchen Roſenthal und 
Kloſter Marienthal, die ihm gleichfalls keine ſeitlichen Abſchweifungen geſtattet. 
Unterhalb Radmeritz, wo das Gefälle ſich bedeutend vermindert, haben die ver— 
einigten Bergwäſſer der Neiſſe und Wittig ein breites Thal ausgewaſchen und den 
Lauf in viel gewundene Geſtalt gebracht, beſonders bei Nickriſch und in den Leſch— 
witzer Wieſen oberhalb Görlitz. Auch in den beiden folgenden Strecken behält er 
das Beſtreben bei, ſich in Krümmungen zu legen, dem an manchen Stellen künſtlich 
entgegengewirkt worden iſt. Vielfach zeigen ſich Reſte von Alt-Armen, denen 
theilweiſe noch das Hochwaſſer folgt. Auch bei kleineren Waſſerſtänden finden 
Spaltungen ſtatt, die jetzt großentheils zu Mühlgräben benutzt werden, aber wohl 
vom Fluſſe ſelbſt geſchaffen worden find, z. B. bei Deutſch-Oſſig, Nd. -Ludwigs⸗ 
dorf, Penzig, Rothenburg und Muskau. Von Priebus bis Forſt iſt die Entwicklung 
gering, und der Fluß zeigt mehrfach Ueberbreiten, während er weiter unterhalb 
bis zur Mündung hin ſich wieder tiefer in den flachen Thalgrund einſchneidet 
und an einigen Stellen kurze, ſcharfe Krümmungen bildet. Auch in dieſer letzten 
Strecke hat das Bett öfters zu große Breite, ſodaß Sandbänke und vollſtändige 
Inſeln darin entſtanden ſind. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Genaue Angaben über das Gefälle der Lauſitzer Neiſſe ſind nicht zu be— 
ſchaffen, da nur für die kurze Mündungsſtrecke ein Nivellement vorhanden iſt, 
andererſeits aber für den größten Theil des Unterlaufs die Meßtiſchblätter noch 
fehlen, aus denen ſich das Thalgefälle ermitteln laſſen würde. Innerhalb der 
langen Strecke Priebus— Guben iſt über die Vertheilung des Gefälles nichts 
bekannt, wohl aber für Guben die Höhenlage des mittleren Waſſerſtandes und 
für Priebus die, nach den Meßtiſchblättern ſchätzungsweiſe beſtimmte Höhenlage 
des gewöhnlichen Waſſerſpiegels. In letzterer Weiſe ſind auch für die oberen 
Grenzpunkte Höhenzahlen abgeſchätzt. Nur für Görlitz konnte das Mittelwaſſer 
genauer feſtgelegt werden. Die Werthe der auf der nächſten Seite folgenden 
Tabelle haben daher nur überſchlägige Gültigkeit. 

Soweit ſich nach den mangelhaften Unterlagen ein Urtheil gewinnen läßt, 
iſt das Gefälle der Neiſſe im Flachlande größer als im Hügellande, und ſelbſt 
in der Mündungsſtrecke, wo es nach dem erwähnten Nivellement bei etwas 
anderem Waſſerſtande 0,60% beträgt, nur unerheblich geringer als in der 
Strecke Radmeritz —Görlitz, in welcher dementſprechend auch die Laufentwicklung 
eine weit größere Verhältnißzahl annimmt als in den übrigen Strecken. Inner— 
halb des Gebirgs wechſelt das mittlere Gefälle in weiten Grenzen, etwa von 
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Flußſtrecke Höhenlage Fallhöhe Entfernung Mittleres Gefälle 
n m | km a 
777,0 | | | 
| in Oeſterreich , 538,0 58,5 9,20 109 
Oberlauf 239,0 | | 
lin Sachſen .. 48,0 32 136 733 
191.0 | | 
bis Görlitz 182,2 18,1 0,67 1484 
Mittellauf 178,8 | 
bis Penzig. . . 12,8 13,6 | 0,94 1063 
166,0 8 
bis Priebus 38,2 35,0 1,09 916 
| 1 2,8 
Unterlauf + bis Guben. | 86,3 80,0 | 1,08 927 
441,5 
| bis Mündung 9,8 15,6 0,68 1592 
81,7 
Pa PORN — I N E 
Im Ganzen — 745,3 256,0 2,91 | 1:344 


30 bis 3,6%. Im Zittauer Thalkeſſel ſinkt es bis zu 0,6°/,, herab, nimmt 
aber im engen „Neiſſethal“ auf 2,3 ) zu und hat oberhalb der Wittigmündung 
noch den Werth von 1,2 ¾% während die Wittig, die durchſchnittlich mit 12%, 
vom Iſergebirge herabkommt, an ihrer Mündung noch 2,0 %% Gefälle beſitzt. Die 
übrigen Seitengewäſſer der Neiſſe in der ſächſiſchen Strecke und die Pließnitz, 
die erſt unterhalb Radmeritz von den Lauſitzer Bergen hinzufließt, ſind gleichfalls 
ſehr gefällreich und münden mit ſtärkerem Gefälle, als die Neiſſe ſelbſt hat, in 
ſie ein. Für das ſchwach geneigte Thal oberhalb Görlitz, in geringerem Maße 
auch oberhalb Roſenthal, ergeben ſich daraus verheerende Wirkungen der raſch 
von den Bergen herbeiſtürzenden Fluthen, welche nicht ſchnell genug abfließen 
können. Die Urſache der Gefälleverminderung dürfte an beiden Stellen das zu 
Tage tretende Geſtein der geologiſchen Grundlage ſein, das wie ein Riegel bei 
Roſenthal und Görlitz dem Neiſſefluß den Weg verſperrt und mühſam von ihm 
durchnagt worden iſt. 


4. Querſchnittsverhältuiſſe. 


Der Quellbach der Neiſſe tritt mit tief eingeſchnittenem Bett durch das 
Höllloch bei Brandl in den ſchmalen, aber dicht beſiedelten Thalgrund, der an 
Reichenberg vorüber bis zur Schloßruine Hammerſtein zieht, wo der Fluß den 
Friedrichshainer Querrücken zu durchbrechen beginnt. Innerhalb jener gewerb— 
fleißigen Stadt iſt das Bett auf 10 m Breite feſtgelegt, während es in dem 
Durchbruchsthal nur 5 bis 6 m breit, aber tief eingeſchnitten iſt. Unterhalb 
Kratzau nimmt der Fluß wieder größere Breite, durchſchnittlich etwa 10 in, 
und geringere Tiefe, etwa 2 m, mit ſteilen Böſchungen an. Vom Papiermühlen— 
wehr bei Zittau bis zur Mandaumündung iſt das Bett mit II m Breite auf 
0,8 im Tiefe mit Bohlwerk eingefaßt und darüber mit 5-fach abgeböſchten Ufern 
verſehen, deren Rand 3 m über der Sohle liegt. Nach dem Hinzutreten der 
Mandau vermehrt ſich die Breite auf 15 bis 20 m, und bis zum Viadukt der 
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Zittau — Reichenberger Eiſenbahn iſt das Bett mit oben abgeflachten Ufern noch 
ſo tief eingeſchnitten, daß nur außergewöhnliches Hochwaſſer ausufert. Von 
hier abwärts bewegen ſich die Sohlenbreiten zwiſchen 9 und 14, die Tiefen 
zwiſchen 3 und 4,5 m bis zur Kreuzungsſtelle der Zittau — Görlitzer Eiſenbahn 
oberhalb Roſenthal, wo die gut befeitigten Ufer 23 bis 30 in von einander ab— 
ſtehen und für die Abführung des um 4 bis 5 m anſchwellenden Hochwaſſers 
eine Lichtweite von etwa 40 m verfügbar bleibt. Auch innerhalb des engen 
„Neiſſethals“ behält das Bett ähnliche Breite bei, wogegen weiter unterhalb in 
einer 20 bis 30 m breiten, für kleinere Anſchwellungen knapp ausreichenden 
Rinne ein enges Bett von 10 bis 12 m Breite auf 3 bis 4 m Tiefe unter 
dem Thalgrunde ausgenagt iſt, das bei gewöhnlichem Waſſerſtand 0,7 m tief 
benetzt wird. 

Im Hügellande nehmen zunächſt die Breiten wieder auf 20 bis 40 m zu, 
und die von ſteilen Ufern eingefaßte Sohle zeigt viele Verflachungen. Bei 
Görlitz wechſelt die Breite von 37 bis 65, die Tiefe der Sohle unter dem 
Ufergelände von 2,5 bis über 6 m. Unterhalb Görlitz wird das Bett zwiſchen 
den hohen Ufern bis Hennersdorf auf 30 bis 36 m eingeſchränkt, dehnt ſich 
dann aber wieder unter gleichzeitiger Verflachung breiter aus, ebenſo im Flach: 
lande, wo bei Rothenburg die etwa 0,8 bis 1,3 m über dem gewöhnlichen Waſſer— 
ſpiegel hohen Uferränder um 65, bei Muskau um 74 m von einander abſtehen. 
Unterhalb Guben beſitzt der Fluß vor und hinter den, durch Inſeln gebildeten 
Spaltungen gewöhnlich 70 bis 80 m Breite zwiſchen den Anfangs höheren, bald 
aber auf der linken Seite niedrigen Ufern, die meiſt ſteil geböſcht und in den 
ſtarken Krümmungen abbrüchig ſind. Bei allen Flußbauten von Guben bis 
Ratzdorf ſoll, wie unter III 1 erwähnt wird, die Breite von 60 in bei Mittel— 
waſſer eingehalten werden, das etwa 0,3 m über dem mittleren Niedrigwaſſer, 
1,6 m unter dem mittleren Hochwaſſer und 1,3 m über der Sohle in der Strom: 
rinne liegt. 


5. Beſchaffeuheit des Flußbetts. 


In der öſterreichiſchen Gebirgsſtrecke iſt das Bett der Lauſitzer Neiſſe ge— 
wöhnlich in mehr oder weniger grobes Gerölle, ſtreckenweiſe auch in deſſen ſelſige 
Grundlage eingeſchnitten. In der ſächſiſchen Strecke beſtehen Sohle und Ufer, mit 
Ausnahme des felſigen „Neiſſethals“, aus feſtem Lehm, deſſen ſteile Böſchungen 
meiſt mit Weiden beſtockt ſind. Läßt man dieſelben zu hoch anwachſen, wie 
dies häufig geſchieht, ſo reißt das Hochwaſſer ſie um und macht das Ufer wund. 
An manchen Stellen ſind jedoch die höheren Theile flach abgegraben und beraſt, 
während der Fuß mit Pfählen und Faſchinenlagen geſichert iſt. Die aus den 
Quellbächen und Seitengewäſſern bei Hochfluthen herabgetragenen ſchweren Ge— 
ſchiebe bleiben in der öſterreichiſchen Strecke zurück. Innerhalb Sachſens führt 
der Fluß nur ſolche bis Fauſtgröße mit ſich, abgeſehen vom „Neiſſethal“, von 
deſſen Steilhängen auch gröberes Gerölle abgelöſt wird. Bei den Sinkſtoffen 
überwiegen die lehmigen Beſtandtheile über den in geringerer Menge mit— 
geführten feinen Sand. 
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Im Hügellande herrſcht zunächſt an den Ufern lehmiger Oberboden vor, 
der auf erdigem oder reinem Kies aufruht. Dieſe Beſchaffenheit begünſtigt die 
Ausbildung von Abbrüchen und Unterſpülungen der Ufer ſehr. Die mit großem 
Kraftüberſchuß in die flache Thalmulde oberhalb Görlitz eintretenden Bergwäſſer 
verurſachen hier oft Durchriſſe und Verlegungen des Bettes, Verſchotterung und 
Verſandung. Nur im Görlitzer Durchbruchsthal fallen die Ufer ſtellenweiſe mit 
den ſteilen Thalrändern zuſammen. Unterhalb der Lauſitzer Hauptſtadt vermindert 
ſich der Lehmgehalt und die Bündigkeit des Bodens, der faſt noch geringere 
Widerſtandsfähigkeit gegen die Angriffe der Strömung beſitzt als in der oberen 
Strecke des Mittellaufs. Von Penzig ab ſind die Ufer meiſt flach und ſandig, 
beſonders in der Gegend von Priebus und Forſt, während bei Muskau das 
Bett in ſandigen Lehm und Thonboden eingeſenkt iſt. Indeſſen beſpült der 
Fluß doch an mehreren Stellen des Flachlandlaufes hohe, ſteile Sandufer, von 
denen nicht nur während des Hochwaſſers, ſondern auch bei gewöhnlichem Waſſer— 
ſtande große Sandmaſſen abgebrochen und unterhalb abgelagert werden, beſonders 
im Rothenburger Kreiſe. Jenſeits Guben beſtehen die Ufer aus ſandigem Lehm 
mit vorherrſchendem Lehmgehalt, ſodaß die ſteilen Böſchungen ſich ziemlich gut 
halten, wenn die Strömungen nicht durch Auflandungen im verſandeten Bett 
oder durch gegenüberliegende Einbauten, wie ſolche früher vielfach zum Schutze 
des eigenen Beſitzes oder zur Gewinnung von Anhägerungen gemacht worden 
ſind, übermäßig verſtärkt wird. 

Die Sohle der Neiſſe innerhalb des Flachlandes zeigt faſt überall groben 
Sand und Kies, der noch jenſeits Guben Korn von Erbsgröße beſitzt; nur in 
der Gegend von Muskau wird widerſtandsfähiger Thonboden angeſchnitten. Hoch— 
waſſer und Eisgang bringen große Sandmaſſen in Bewegung und tragen ſie 
theilweiſe in die Oder. Beſonders wird von den großentheils waldloſen Hängen 
des Quaderſandſteingebiets der ſächſiſchen Lauſitz bei den zum plötzlichen Abfluſſe 
gelangenden Fluthen durch die Pließnitz und andere Seitengewäſſer viel ſcharfer 
Sand in die Neiſſe gebracht und wandert dort allmählich flußabwärts. In den 
Ueberbreiten lagert ſich der Sand ſtets von Neuem ab und erhält den Beſtand 
der Bänke und Kaupen, welche Stromſchnellen oder, wo ſie mit Buſchwerk be— 
wachſen und vollſtändig zu Inſeln geworden ſind, Spaltungen erzeugen. Von 
eigentlichen Steinhägern im Flußbett iſt nichts bekannt; wohl aber kommen ver— 
einzelte Steine häufig vor, ebenſo auch Baumſtämme, für deren Beſeitigung aus 
der Stromrinne bis zum Anfang der ſiebziger Jahre, ſo lange noch ein be— 
ſcheidener Schifffahrtsbetrieb in der Mündungsſtrecke bis aufwärts nach Guben 
ſtattfand, ſeitens der Staatsregierung geſorgt wurde. Die auch jetzt noch zahlreich 
vorhandenen Hölzer ſcheinen großentheils durch die nachweislich in den zwanziger 
Jahren bis zur Mündung betriebene Klobenholzflößerei in das Flußbett ge— 
kommen zu ſein. 


6. Form des Flußthals. 


Im Quellgebiet hat das Flußthal theils ſchluchtartige Form, theils eine 
ſchmale ebene Sohle, an die ſich beiderſeits Steilhänge ſchließen; nur bei Reichen— 
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berg, Machendorf, Weißkirchen und Grottau erweitert ſich die Sohle, und die 
Berglehnen nehmen flachere Neigung an. Vom Eintritte in das ſächſiſche Gebiet 
bis zur Mandaumündung beträgt die Breite des Thalgrundes, der von ſanft 
anſteigendem Gelände begrenzt iſt, etwa 150 m, und weiter unterhalb bis Roſen— 
thal geht ſie ſelten unter 0,4 km herab. Nun verengt ſich das „Neiſſethal“ außer— 
ordentlich zwiſchen den dichtbewaldeten Höhen des ſogenannten Kloſterwaldes, die 
ſich bis zu 140 m über den Thalgrund erheben; kaum bleibt neben dem Fluß 
bett Platz für den Bahnkörper der Zittau — Görlitzer Eiſenbahn. Von Kloſter 
Marienthal ab wächſt die Thalbreite wieder auf 0,2 bis 0,3 km; die beider— 
ſeitigen Berghänge vermindern ihre Höhe und treten vom Fluß zurück, ſodaß am 
Beginne des Hügellandes das Thal eine flache Wannenform mit 0,6 km breiter 
Sohle beſitzt. Auf der Strecke Radmeritz— Görlitz erweitert ſich der mit zahl— 
reichen Schlenken und Wieſenſchlingen durchzogene Thalgrund auf 0,8 bis 1,5 km. 
Bei Görlitz wird er zwiſchen felfigen Hochufern auf 100 m eingeengt. Unterhalb 
öffnet ſich das Thal aber bald wieder; und jenſeits Nd. Ludwigsdorf, wo die 
Hügel ſeitlich abbiegen, nimmt es ähnliche Geſtalt an wie oberhalb Görlitz. Auch 
hier geht die durchſchnittlich 1 km breite Sohle unmerklich in das hochwaſſerfreie 
Gelände über; nur bei Penzig tritt der letzte Ausläufer des Hügellandes noch 
einmal unmittelbar an das Ufer des rechten Seitenarms. 

Im Flachlande unterhalb der Bielemündung bis jenſeits Priebus beſitzt das 
Seitengelände rechts in geringerer Entfernung vom Fluſſe etwas größere Höhen— 
lage und wird gegen die Thalniederung mit einem niedrigen Steilhange abgegrenzt, 
deſſen zahlreiche Stoßklurven verrathen, daß der Flußlauf vorzugsweiſe gegen 
dieſe Seite drängt. Links ſteigt das Gelände äußerſt flach nach den ſandigen 
Anhöhen, welche die Waſſerſcheide gegen das Spreethal bilden, ſodaß bei großen 
Hochfluthen die Ueberſchwemmungen ſich auf 0,6 bis 0,8 km Breite ausdehnen, 
während im Hügelland nur ſelten mehr als durchſchnittlich 0,5 km breite Strecken 
des Thalgrundes unter Waſſer geſetzt werden. Bei Muskau beginnt mit ſchmalerer 
Sohle der Durchbruch durch die Sorauer Hochfläche, und das Neiſſethal iſt hier 
tief eingeſchnitten, ſodaß ſeine Lehnen ſich an der Stadt ſelbſt bis zu 50 in hoch 
über die Sohle erheben. Bis Gr.-Bademeuſel behält das Thal geringe Breite 
und wird beiderſeits in ähnlicher Weiſe, wie am Rande der Görlitzer Heide, 
von niedrigen, mit Stoßkurven ausgezackten Rändern beſäumt. Unterhalb der 
großen Ebene von Forſt bildet rechts der Pförtener Höhenzug die Begrenzung 
bis gegen Markersdorf, von wo ſich das flache Alte Land nach Guben hin aus— 
breitet. Links beginnt bei Horno der hoch aufragende Oſtrand der Lieberoſer 
Hochfläche und begleitet das Neiſſethal bis zur Oderniederung, während gegen— 
über nur unterhalb Guben auf kurze Strecke deutlich ausgeprägtes Höhenland 
an den Gubener Obſt- und Weinbergen das Thal abſchließt. Der durchſchnittlich 
etwa 2 km breite Thalgrund liegt theilweiſe hochwaſſerfrei, jo unterhalb Bude— 
roſe am rechten, oberhalb Breslack am linken Ufer, ſchließlich zwiſchen Kuſchern 
und Ratzdorf an beiden Seiten. Die Breite des größtentheils eingedeichten 
natürlichen Ueberſchwemmungsgebiets wechſelt von 0,6 bis 1,2 km und erreicht 
ihr geringſtes Maß dicht vor der Mündung beim Anſchluß des Kroſſener Ver— 
bandsdeichs mit 0,5 km. 
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7. Bodenzuſtände des Flußthals. 


Für die Bodenbeſchaffenheit des Neiſſethals im Oberlaufe erſcheint maß— 
gebend, daß die Quellen der Neiſſe und ihrer meiſten rechtsſeitigen Nebengewäſſer 
im Granitgebiete des Iſergebirgs liegen, wie auch am linken Ufer das Jeſchken— 
gebirge vorwiegend aus Granit und Phyllit beſteht. Mehrfach treten granitiſche 
Geſteine im Thalgrunde zu Tage; gewöhnlich iſt er von den Erzeugniſſen der 
Verwitterung des Granits bedeckt, deren lehmige Krume auf grobſandiger Unter— 
lage ruht. Bis Reichenberg hinauf hat ſich das nordiſche Diluvium in der Lauſitzer 
Pforte vorgedrängt. Schon oberhalb der Reichsgrenze wird die Thalſohle aus 
alluvialen Ablagerungen, Lehmen und Sanden, gebildet, welche von diluvialem 
Höhenlande eingefaßt ſind. Der mitteldurchläſſige Boden iſt in der ſächſiſchen 
Strecke gewöhnlich mit einer humusreichen Lehmſchicht von etwa 0,5 in Stärke 
bedeckt. Der Grundwaſſerſtand liegt, obgleich der Fluß ziemlich tief eingeſchnitten 
iſt, unter der Einwirkung des Höhenwaſſers ſo hoch, daß der Thalgrund überall, 
wo er den Ueberſchwemmungen ausgeſetzt iſt, zu ertragreichen Wieſen benutzt 
werden kann; in den höheren Lagen dient er als Ackerland oder, an manchen 
Stellen der öſterreichiſchen Strecke in ſeiner ganzen Breite, zu Gehöften und Wohn— 
ſtätten der dichtgedrängten gewerbfleißigen Bevölkerung. Für Weideland und 
Wald iſt der Boden zu werthvoll. Nur zwiſchen Roſenthal und Marienthal 
wird das Diluvium von einem Granitrücken durchquert, in dem die Neiſſe eine 
enge Thalſchlucht ausgenagt hat. Von Oſtritz ab bis zur preußiſchen Grenze durch— 
zieht der Fluß ein weites Wieſenthal, da die Anſiedlungen wegen der häufigen 
Ueberſchwemmungen ſich meiſt auf die anliegenden Höhen zurückgezogen haben. 

Das Hügelland zeigt bei Görlitz eine ähnliche Durchbruchsſtrecke durch den 
dort zu Tage tretenden Lauſitzer Granit und älteren Schiefer. Hiervon abgeſehen, 
beſteht das in die diluvialen Ablagerungen eingebettete alluviale Flußthal vor— 
wiegend aus lehmigem, humoſem Oberboden, der auf Kies und Sand aufruht. 
Im Allgemeinen wird die Krume um ſo dünner und die Sandbeimiſchung 
um ſo größer, je weiter man nordwärts geht; doch findet ſich auch noch unterhalb 
Goͤrlitz am linken Ufer tiefgründiger Lehm. In den höheren Lagen, die gar 
nicht oder nur ganz ausnahmsweiſe der Ueberſchwemmung ausgeſetzt ſind, dient 
der Boden als Ackerland. Die zahlreichen Alt-Arme des Fluſſes, welche im 
Frühjahr regelmäßig überfluthet werden, bilden werthvolle Wieſen, deren Erträge 
aber zuweilen durch ſommerliche Ueberfluthungen, welche das Gras verſchlämmen 
oder das Heu wegſchwemmen, ferner durch die damit verbundenen Abbrüche und 
Einriſſe, ſowie durch Verſandungen, die beim Ueberſtrömen des Hochwaſſers ent— 
ſtehen, bedeutend vermindert werden — man ſchätzt: im Durchſchnitt um / bis ½ 
des Rohertrages. Der Grundwaſſerſtand liegt in dieſen Wieſenſchlingen ſo hoch, 
daß die tieferen Stellen ſtändige Lachen bilden. 

Schon oberhalb Penzig beginnt der Sandgehalt des Bodens zu überwiegen, 
und die geringere Bündigkeit des Bodens nöthigt dazu, mit dem Ackerland in 
das Ueberſchwemmungsgebiet hinein zu gehen, da die Wieſen in trockenen Jahren 
zu geringe Erträge liefern. Dementſprechend verurſachen in waſſerreichen Jahren 
die Ueberſchwemmungen hier noch größere Schäden als weiter flußaufwärts. Der 
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flache Thalgrund im Rothenburger Kreiſe leidet beſonders an übermäßiger Feuchtig— 
keit, weil die ohnehin mangelhafte Vorfluth durch die Stauanlagen der Mühlen 
noch mehr behindert wird, zumal das Flußbett hier weniger tief eingeſchnitten 
iſt und das Grundwaſſer in vielen Schlenken zu Tage tritt. Die obere Boden— 
ſchicht des Höhenlandes beſteht hier durchweg aus Geſchiebeſand mit Quarzgeröllen 
und Kieſelſchiefern, Feuerſteinen und nordiſchen kryſtalliniſchen Geſteinen. Oft 
ſtehen unter ihm ſchon in geringer Tiefe an den Steilhängen des Neiſſethales 
helle Tertiärthone mit eingelagerten Braunkohlenflötzen an, beſonders ſüdlich von 
Rothenburg und bei Muskau, wo auch der Boden des Thalgrundes geringeren 
Sandgehalt beſitzt und im Schutze kleiner Verwallungen zum ergiebigen Gemüſe— 
bau benutzt wird. Weiter nordwärts herrſcht im Thalgrund humoſer Sandboden 
vor, in dem ſich mehrfach Torfbildungen finden. Die zu beiden Seiten das 
Höhenland bedeckenden ausgedehnten Waldungen greifen an mehreren Stellen in 
das Ueberſchwemmungsgebiet hinein. 

Unterhalb Forſt und bis zur Mündung hin hat das Neiſſethal vorwiegend 
lehmigen Boden, deſſen Erträge nur durch Brandadern beeinträchtigt werden. An 
den niedrigen Stellen iſt er öfters zu naß und geht in Elsbruch oder Torfmoor 
über. Stellenweiſe hat er auch durch Ueberſandung aus der Neiſſe gelitten. Im 
Allgemeinen enthalten jedoch die großentheils durch Deiche geſchützten Niederungen 
gutes Acker- und Wieſenland, deſſen Grundwaſſerſtand keine übermäßige Höhe 
erreicht, da durch Entwäſſerungsgräben für ausreichende Vorfluth geſorgt iſt und 
die Hochfluthen der Neiſſe zu raſch verlaufen, als daß ſie ein erhebliches Steigen 
des Grundwaſſers bewirken könnten. Nur am letzten Theile der Mündungsſtrecke, 
ſoweit das Gelände im Rückſtau des Oder-Hochwaſſers liegt, wird in niederſchlags— 
reichen Jahren über zu große Näſſe geklagt. Das Vorland der Deiche iſt viel- 
jach mit Buſch- und Holzbeſtänden bedeckt. 


II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. 


Die eigenartige Lage des Quellgebiets der Lauſitzer Neiſſe, das gewiſſer— 
maßen in das Stromgebiet der Elbe übergreift, und die große Entfernung von 
den Quellen der Oder und ihrer ſüdlichſten Nebenflüſſe machen es erklärlich, daß 
die Neiſſe betreffs ihres Abflußvorganges manchmal mehr Aehnlichkeit mit den 
Seitengewäſſern der Elbe zeigt, als mit jenen der Oberen Oder. In erſter 
Reihe geben auch für ſie ſolche Wetterlagen, bei denen feuchte Luftmaſſen von 
Nordweſten gegen das Iſergebirge geführt werden, zu Hochfluth-Erſcheinungen 
Anlaß. Je nach der Vertheilung und den Veränderungen des Luftdruckes wird 
das Elbe- oder das benachbarte Stromgebiet der Oder von den ſtarken ſommerlichen 
Niederſchlägen vorzugsweiſe getroffen. Hierbei kommt es vor, daß die Lauſitzer 
Neiſſe Anſchwellungen erleidet, gleichzeitig mit den in der Nähe ihrer Quelle 
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entſpringenden Elbe-Zuflüſſen, während die Oder ſelbſt in Ruhe bleibt. Zuweilen 
geräth auch wohl der Fluß gleichzeitig mit ſeinen Schweſterflüſſen im Odergebiet, 
dem Queis und Bober, in ſtarke Erregung. Beſaßen die Niederſchläge eine 
größere Ausdehnung längs des Nordhanges der Sudeten und an den Beskiden, 
ſo erreicht die Neiſſewelle gewöhnlich die Mündung bei Ratzdorf eher, als die 
Welle vom oberen Stromlaufe der Oder herabkommt, da ſie einen kürzeren Weg 
zurückzulegen hat. Nicht ſelten tritt aber der Fall ein, daß das Quellgebiet der 
Oder und ihre oberen Seitengebiete von ſtarken Regengüſſen betroffen werden, 
denen nur ſchwache Niederſchläge an der Lauſitzer Neiſſe entſprechen. 

Das frühere Eintreffen der Neiſſewelle bildet die Regel bei den Hochfluthen 
des Frühjahrs, wiewohl in Ausnahmefällen der Schmelzwaſſer-Oderwelle noch 
eine kleine Neiſſewelle nachläuft. Nachdem vom September Oktober ab, in welchen 
Monaten die Waſſerſtände der Neiſſe auf ihr geringſtes Maß geſunken ſind, 
durch raſche Zunahme des Abflußverhältniſſes und durch das Thauwaſſer der erſten 
Schneefälle die Waſſerſtände allmählich zu ſteigen begonnen haben, erreichen ſie 
ihre größte Höhe im Vierteljahre Februar / April, ſobald die Schneeſchmelze ſich 
vom Flachland über das Gebirge verbreitet. Die halbdurchläſſige Beſchaffenheit 
der Verwitterungsböden des Granits verurſacht eine nachhaltigere Speiſung der 
Quellen, auch nachdem gegen Ende Februar und im März das Frühjahrshoch— 
waſſer abgelaufen iſt, ſodaß mittelhohe Waſſerſtände durch den ganzen April bis 
in den Mai hinein anhalten. Dann beginnen die Quellen ſpärlicher und ſpär— 
licher zu fließen. Im geröllreichen Bette des Oberlaufs bleibt nur ein dürftiges 
Rinnſal zurück, und die Sandbänke der unteren Flußſtrecken liegen in bedeutenden 
Flächen trocken. Nur wenn ſtarke Niederſchläge fallen, ſchwillt der Fluß plötzlich 
zu großer Höhe an, manchmal auf 4 bis 5 m über den gewöhnlichen Sommer— 
Waſſerſtand, höher als bei den Frühjahrsfluthen. Aber die raſch entſtandene 
Welle verlauft wieder raſch, und die Herrſchaft des Niedrigwaſſers beginnt von 
Neuem. 


2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. 


Die kleinen Seitengewäſſer, welche die Lauſitzer Neiſſe innerhalb der öſter— 
reichiſchen Strecke aufnimmt, unterliegen den gleichen Bedingungen wie die Quell— 
bäche ſelbſt. Da ihr Zuflußgebiet mitteldurchläſſig iſt, bewahrt der oberſte Fluß— 
lauf bis zum Anfange des Sommers leidlich hohen Waſſerſtand. Sein erſter 
großer Nebenbach, die Mandau, geht im Waſſergehalte früher zurück, weshalb 
von Zittau abwärts jenes günſtige Verhältniß beeinträchtigt wird. Hieran kann 
auch die Wittig nicht viel ändern, obgleich ſie nachhaltigere Speiſung liefert, da 
die übrigen Seitengewäſſer, Pließnitz, Rothwaſſer und die unterhalb Görlitz ein— 
mündenden Bäche vom Frühjahr ab mehr und mehr zu verſiechen beginnen. 
Auf die größeren Sommer-Anſchwellungen der Lauſitzer Neiſſe üben die Seiten— 
gewäſſer des Gebirgs- und Hügellandes eine ſehr große Einwirkung aus. Daß 
die Wittig, deren Quellthal ähnliche Richtung und Höhenlage wie dasjenige des 
Queis beſitzt, ein ähnliches Verhalten wie dieſer Nachbarfluß zeigt, macht ſich 
zuweilen in den verheerenden Fluthen bemerklich, mit welchen der Wildbach ſein 
eigenes unteres Thal und die Neiſſe-Niederung oberhalb Görlitz gefährdet. 
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Aber auch die Mandau und die kleinen ſächſiſchen Bäche, beſonders die Pließnitz 
mit der Gaule, die von den Lauſitzer Bergen kommen, ſowie das am Laubaner 
Hochwald entſpringende Rothwaſſer liefern zuweilen außerordentliche Waſſer— 
maſſen, welche eine bis zur Mündung bei Ratzdorf aushaltende hohe Fluthwelle in 
der Neiſſe hervorzurufen vermögen, ohne daß der öſterreichiſche Flußlauf in ſtarke 
Bewegung gerathen wäre, z. B. im Juni 1880 und Mai 1887. Vielleicht bildet die 
Kottmar-Erhebung in der ſächſiſchen Oberlauſitz links vom Hauptfluſſe trotz ihrer 
geringen Meereshöhe einen wichtigen Heerd für die Entſtehung ſtarker örtlicher 
Regengüſſe, die an den waldarmen und gefällreichen Berghängen bei ihrem 
plötzlichen Auftreten faſt unverkürzt zum ſofortigen Abfluſſe gelangen. Aehnlich 
jo wirkt, dem Anſcheine nach, auch der noch niedrigere Laubaner Hochwald in, 
den Vorhügeln des Iſergebirgs, deſſen Niederſchläge durch Wittig und Roth— 
waſſer nach der Neiſſe, in geringerem Maße auch nach dem Queis hin abfließen. 
Erſt bei Guben erhält die Neiſſe wieder einen bedeutenden Nebenbach, die Lubſt, 
deren großes Niederſchlagsgebiet aber vollſtändig dem Flachlande angehört und 
derart beſchaffen iſt, daß nur ein geringer Theil der Niederſchläge zum Abfluſſe 
gelangt; bloß bei der Schneeſchmelze führt ſie ziemlich viel Waſſer und beeinflußt 
zuweilen die Ausbildung der Fluthwelle des Hauptfluſſes in erheblichem Maße. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 4. Häufigkeit der Waſſerſtände. 


Nur zwei Pegelſtellen an der Lauſitzer Neiſſe werden ſchon ſeit längeren 
Jahren regelmäßig beobachtet, nämlich ſeitens der ſtädtiſchen Verwaltungen in 
Görlitz und Guben. Leider befindet ſich der Görlitzer Pegel an der dortigen 
alten Neiſſebrücke im Stau des Unterwehrs, und da an den Mühlengerinnen 1851/52 
bauliche Veränderungen vorgenommen wurden, ſind die früheren Beobachtungen mit 
den ſpäteren nicht vergleichbar, abgeſehen von großen Hochfluthen, auf welche die 
Stauverhältniſſe wenig einwirken. In Guben wird, außer dem Oberpegel, ein unter— 
halb der Straßenbrücke angebrachter Unterpegel abgeleſen, der jedoch bei Klein— 
waſſer vom Ziehen der Schützen des oberhalb befindlichen Wehrs beeinflußt wird 
und die Waſſermengen nicht anzeigt, welche durch den 0,8 km flußabwärts zurück— 
mündenden Seitenarm, die Eichel-Neiſſe, zum Abfluſſe gelangen. Die Oderſtrom— 
Bauverwaltung hat daher 1888 eine neue Pegelſtelle an der unteren Eiſenbahn— 
brücke errichtet, bei welcher ſeit 1. Januar 1889 ein am Landpfeiler und ſeit 
1. Januar 1890 ein am Strompfeiler angebrachter Pegel regelmäßig beobachtet 
werden. Ferner befinden ſich Hochwaſſerpegel bei Zittau an der Neiſſe und 
Mandau, bei Friedland an der Wittig, bei Nickriſch und Muskau an der Neiſſe. 


Pegelſtelle Nullpunkt | Beobachtet feit 

ll | 
ODER ea r | + 177,70 m N. N. 1, Februar 1840 
Guben u. 8. [ en, , 1. Januar 1845 
Guben (Eiſenbahnbrücke) . + 38,508 „ „ 1. Januar 1889 


— 
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Die Gubener Beobachtungen, von denen für den Zeitraum 1880/93 aus: 
führlichere Auszüge zu Verfügung ſtanden, laſſen darauf ſchließen, daß der 
Görlitzer Pegel trotz ſeiner ungünſtigen Lage wohl ein zutreffendes Bild über 
die jährliche Entwicklung der Waſſerſtände gewährt, wenn man ſich auf den 
Zeitraum 1852/93 beſchränkt. Die Höhenlage des Pegel-Nullpunktes iſt, wie 
ſich aus einer Prüfung der Akten ergeben hat, unverändert geblieben. Trotzdem 
zeigt ſich zwiſchen 1851 und 1852 eine unverkennbare ſprungweiſe Aenderung der 
Niedrig- und Mittelwaſſerſtände, wogegen das mittlere Hochwaſſer faſt unberührt 
bleibt. Während nach 1851 nur ganz ausnahmsweiſe die Ableſungen bis zum 
Nullpunkt heruntergehen und das MN W + 0,81 m a. P. beträgt, ſind im vorher— 
gehenden Jahrzehnt recht häufig negative Zahlen verzeichnet bis zu — 0,29 m 
hinab, und das MN Wò liegt für 1840/51 auf + 0,01 ma. P. Nach Ausweis 
der Grundakten für die Vierrademühle iſt die ſprungweiſe Aenderung auf den 
Umbau der Mühlengerinne zurückzuführen, welche eine beſſere Ausnutzung der 
Waſſerkraft bei niedrigen und mittleren Waſſerſtänden bezweckte. Bei Beſchränkung 
auf den 42 jährigen Zeitraum 1852/93 betragen die Hauptwerthe des Görlitzer 


Pegels: 
— — — . —— — —ꝓↄ‚—6 
eit Belannter | MNW | MW. MH W Bekannter 
8 Tiͤeſſtſtand | Höͤchſiſtand 
—— = * — — — — —— — — — — _—-- I 
Winter + 0,65 m +0,96 m | +1,20m | + 2,37 m +3,51 m 
Sommer. | +0,00, 0,85 „ +1,15, +2,13 „ ＋ 4, 24 „ 
| | | 2 1 4 
Jahr. | + 0,00 „ +03, TI 22 „ | +28, | +92, 


Der tieffte Stand des Winterhalbjahrs iſt am 1./2. Januar 1854 ein⸗ 
getreten, der tiefſte Stand überhaupt im Auguſt 1856 und Juni/Juli 1857. 
Der höchſte Stand des Winterhalbjahrs fällt auf den 5. Februar 1862, der 
höchſte Stand überhaupt auf den 15. Juni 1880. Ihm kommt nahezu gleich der 
Höchſtſtand vom 2. Auguſt 1858 mit + 4,21 ma. P., der jenen nach einer 
Hochwaſſermarke an der alten Neiſſebrücke (+ 4,28 m) ſogar noch etwas über⸗ 
treffen würde. Von früheren Hochfluthen, deren Höhe nur durch ſolche Marken 
überliefert worden iſt, erreichte diejenige von 1804 das höchſte Maß mit + 5,93 m. 
Vermuthlich hat dieſe außergewöhnliche Anſchwellung gleichzeitig mit derjenigen 
im benachbarten Vobergebiet zu Anfang Juni ſtattgefunden. — Auch für Guben, 
wo das MHW des Zeitraums 1880/3 auf + 1,38 ma. U. P. liegt und der 
Scheitel jener Juni-Fluthwelle von 1880 am 17. auf + 2,09 m geſtiegen 
iſt, wird für 1804 ein weit größerer Werth, nämlich + 4,0 m, als Höchſt— 
ſtand angegeben. Die Hochfluth vom 6. Februar 1862 hat dort + 3,43 m 
erreicht, in neuerer Zeit diejenige vom 12. März 1888 den Pegelſtand + 2,45 m. 
Der Nullpunkt des Gubener Unterpegels liegt überhaupt ſehr hoch, ſodaß der 
bekannte Tieſſtſtand — 0,71 m a. P. beträgt, das MN W für jenen 14 jährigen 
Zeitraum — 0,59 ma. P.; ſogar das MW hat mit — 0,28 ma. P. noch einen 
negativen Werth. a 
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Die Entwicklung der Waſſerſtände im Kreislauf des Jahres, ſowie die 
Vertheilung der höchſten und niedrigſten Jahres-Waſſerſtände am Pegel zu Görlitz 
für die Beobachtungszeit 1852/93 ergiebt ſich aus folgender Tabelle und Abb. 44: 


2 5 
Waſſer⸗ Novbr, | Dezbr. | Januar Februar März April“ Mal Juni Juli | Auguft | Septbr. Oktbr. 
ſtände | | | | 
| m | m | In ım m m m m | ın | m | m m 
MNW |-+ Hr 1,06 1,09 1,12 1,16 +1,19/--1,19/--1,09 RT + 0,91-+0,95 
MW 1,17 1,24 ＋ 1,26 1,30 1,39 1,400 1,260 ＋ 1,18. 1,16 1,15 1,06 f 1,08 
MHW 1,47 1,0214 1,69 A 1,80 . 1,91 ＋1,78 f 1,58 1,61 1,58. 1,61 ＋1,34 41,31 
. 1 — — L — — — — — — — 
Tiefſt⸗ | Anzahl | Anzahl Anzahl | Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl 
ſtände 8 6 5 sa Aa 40 7 9 18 8 
4 | | 
Hoch. | 
ſtände . 2 5 3 7 Y 6 2 4 1 4 1 0 


Der September zeigt hiernach beim MNW und MW die tiefſte Lage, 


während das MHW noch etwas höher als im Oktober iſt, dem einzigen Monat 


Abb. 44. 
Görlitz 


20 m 


155, 


ohne Jahres-Höchſtſtand; in- 
deſſen muß bemerkt werden, 
daß bei Guben die größte Zahl 
der Jahres-⸗Tiefſtſtände nicht 
auf den September, ſondern 
den Oktober fällt. Vom No— 
vember ab ſteigen ſämmtliche 


Mittelwerthe regelmäßig bis 
zum März April; MNW und 
MW erreichen ihr Maximum 
erſt im April, MHW bereits 
im März. Beide Monate ſind 
diejenigen mit der größten 


TE E n Eee E RE" Waſſerführung; doch ſcheinen 
3 5 EEE EEE: im März größere Anſchwellun— 
A GAA A A S & NA gen, die ſchon im Februar 


beginnen, im April dagegen 
gleichmäßigere mittelhohe Stände vorzuwalten. Der Mai bewahrt letztere noch, 
zeigt aber ſeltener Hochfluthen. Die Sommermonate bis zum September ſtehen 
unter der Herrſchaft des Niedrigwaſſers. Das Auftreten der ſommerlichen Hoch— 
fluthen wird durch Nebenmaxima des MHW im Juni und Auguſt dargethan, 
welche beiden Monate auch die meiſten Höchſtſtände der ſommerlichen Jahres— 
hälfte aufweiſen. 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 


Die Bedeutung der Sommer-Hochfluthen tritt merklicher hervor, wenn man 
gleichzeitig die Höhe der Anſchwellungen beachtet, z. B. alle diejenigen auszählt, 
welche + 3,0 m a. P. Görlitz erreicht oder überſchritten haben. Für die ganze 


— ze Zn I 
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Beobachtungszeit ſeit 1840 find dies 14, wovon entfallen auf den Dezember 1, 
Januar 1, Februar 1, März 3, April 1, Mai 1, Juni 2, Juli 1, Auguſt 3. 
Dabei kommen auf das Sommer-Halbjahr 50%, während von den Jahres— 
Höchſtſtänden der Tabelle nur 29% auf daſſelbe entfallen. Die ſeit 1840 
beobachteten größten Hochfluthen find eingetreten am 15. Juni 1880 (+ 4,24 m), 
2. Auguſt 1858 (+ 4,21 m), 9. Juli 1854 (+4,11 m) und 4. Auguſt 1888 
(+ 3,61 m). Nach dem Februar-Hochwaſſer von 1862 (+ 3,51 m) folgen aber— 
mals zwei Sommerfluthen: am 1. Auguſt 1860 (+ 3,35 m) und 18. Mai 1887 
(+ 3,22 m). Auch die höchſte Fluth aus älterer Zeit (1804) war eine Sommer— 
fluth. Für den Gubener Pegel ergeben ſich ähnliche Verhältniſſe; nur treten die 
Sommer-Hochfluthen im Verhältniß zu den Schmelzwaſſerfluthen mit geringerer 
Höhe auf. Nach einer ortsüblichen Annahme wäre der Höchſtſtand in Guben 
auf reichlich die Hälfte des in Görlitz beobachteten anzunehmen; dies trifft auch 
annähernd zu für die ſommerlichen Anſchwellungen, aber nicht immer für die— 
jenigen des Frühjahrs, bei denen manchmal die Gubener Pegelableſungen um 
weit geringere Beträge hinter den Görlitzer Ableſungen zurückblieben. Beiſpiels— 
weiſe haben die Höchſtſtände am Gubener Unterpegel betragen: 1880 am 
17. Juni + 2,09 m (Hälfte der Görlitzer Ableſung — 2,12 m), 1887 am 20. Mai 
+ 1,95 m „Hälfte der Görlitzer Ableſung = 1,61 m), 1888 am 6. Auguſt 
+ 1,88 m (Hälfte der Görlitzer Ableſung — 1,80 m). Dagegen entſprach dem 
höchſten bekannten Schmelzwaſſerſtand von + 3,51 m a. P. Görlitz (5. Februar 1862) 
ein ſolcher von + 3,43 m a. U. P. Guben (6. Februar 1862), ebenſo dem hohen Früh— 
jahrsſtand von ＋ 3,19 ma. P. Görlitz (11. März 1888) ein ſolcher von + 2,45 m 
a. U. P Guben (12. März 1888). Für die Schmelzwaſſerfluth vom März 1891 ſtellte 
ſich aber wieder das Verhältniß ähnlich wie für die ſommerlichen Fluthen, da 
bei Görlitz am 7. der Höchſtſtand + 3,36 m, bei Guben am 9. der Höchſtſtand 
+ 1,80 m eintrat. Dem Anſcheine nach kommen zuweilen aus der Lubſt größere 
Schmelzwaſſermengen in die Neiſſe, bevor die Welle aus dem oberen Flußlaufe 
bei Guben anlangt, ſodaß ſie das Hochwaſſerbett bereits gefüllt findet. Im März 
1888 ſcheint ſogar die Lubſtwelle die Scheitelbildung übernommen zu haben. 
Wie aus den ſächſiſchen Mittheilungen hervorgeht, entſtammen die ge— 
nannten beiden großen Hochfluthen von 1858 und 1888 dem öſterreichiſchen 
Quellgebiet, wogegen die Fluthen von 1880 und 1887 erſt unterhalb Zittau 
ihre gefährlichen Eigenſchaften angenommen haben. Letztere beiden gehören zu 
den Hochwaſſer-Erſcheinungen, die örtlich enger begrenzt waren, aber in dieſen 
engeren Grenzen äußerſt heftig auftraten. Im Bobergebiet wurden damals nur die 
vom Laubaner Hochwald kommenden Nebenbäche des Queis ſtärker betroffen, im 
Elbegebiet hauptſächlich die Lauſitzer Gewäſſer. Indeſſen bedarf die Anficht, daß 
die beſonderen Verhältniſſe der Lauſitz bei manchen Wetterlagen, die anderswo 
wohl auch Gewitter und Regengüſſe, aber in weniger verheerendem Maße hervor— 
rufen, gerade hier beſonders oft Wolkenbrüche zur Folge hätten, noch weiterer Be— 
weiſe. Reißende Hochfluthen und große Ueberſchwemmungen ſcheinen vorwiegend 
während der Monate Mai, Juni und Auguſt aufgetreten zu ſein, und zwar in 
dieſem Jahrhundert am 14. Juni 1804, 10. Auguſt 1806, 3. Mai 1821, 14. Juni 
1880 und 18. Mai 1887 beſonders gefährlich. Ob ſie ſämmtlich, wie die beiden 
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letztgenannten, vorzugsweiſe auf die ſüdliche Lauſitz beſchränkt waren oder auch 
weitere Gebiete umfaßten, wie z. B. die Hochfluth vom Auguſt 1888, läßt ſich 
freilich nicht feſtſtellen. 

Am 14. Juni 1880 entſtanden große Wolkenbrüche an der Kottmar-Erhebung 
zwiſchen Bernſtadt und Oderwitz, ſowie am Laubaner Hochwald zwiſchen Schön: 
berg und Gerlachsheim, verurſacht durch einen Luftwirbel, der am 13. unter 
ſtarken Gewittern quer durch Deutſchland weſtöſtlich bis Warſchau gezogen war, 
dort umwandte und am 14. über Zittau — Brandenburg oſtweſtlich nach dem Kanal 
zuſchritt. Auf der ſächſiſchen Seite ſchwollen die Mandau, Pließnitz und Gaule 
zu reißenden Strömen an, auf der preußiſchen Seite ebenſo die Hügellandsbäche, 
welche in die Wittig münden, und das Rothwaſſer. Die Bahnlinien Zittau — 
Görlitz und Nickriſch — Seidenberg, ſowie die Landſtraßen wurden erheblich be 
ſchädigt, zahlreiche Brücken zerſtört, und die Gewalt der Fluthen war ſo groß, daß 
die 50 kg/m ſchweren eiſernen Träger einer bei Bernſtadt weggeriſſenen Straßen— 
brücke im Pließnitzthale auf 10 km Entfernung bis zum Bahnkörper bei Nickriſch 
fortgewälzt wurden. Das Städtchen Seidenberg ſtand völlig unter Waſſer, das 
Neiſſethal zwiſchen Nickriſch und Görlitz wurde arg verwüſtet, und bis unterhalb 
Muskau traten große Schäden im Ueberſchwemmungsgebiete ein. Der Tages— 
niederſchlag von 100 bis 120 mi fiel in jo kurzer Zeit und gelangte jo ſchleunig 
zum Abfluſſe, daß beiſpielsweiſe aus dem oberen Pließnitzgebiet eine größte 
Waſſermenge abgefloſſen iſt, die der ſtündlichen Niederſchlagshöhe von 30 mm 
entſpricht. Am 14. Juni Abends 9 Uhr hatte die Neiſſe bei Görlitz bereits 
den Pegelſtand + 2,46 m erreicht, am 15. um 7 hem den Höchſtſtand 4,24 m; 
bis 8 hum ging das Waſſer raſch auf + 3,03 m zurück, dann aber langſamer bis 
zum 17. um Gum auf +1,83 m a. P. Bei Guben trat der Höchſtſtand mit 
+2,09 m a. P. am 17. Juni ein. Da der Bober gleichzeitig nur eine geringere 
Anſchwellung brachte, die Oder ſelbſt aber ſchon vorher im Wachſen begriffen 
war, ſo reichte das Neiſſewaſſer nicht aus, um eine ähnliche Aufhöhung wie 1888 
hervorzubringen. . 

Die meteorologiſchen Vorbedingungen der Hochfluth vom Mai 1887 find 
im Jahrgang V des Jahrbuchs des Königlich Sächſiſchen Meteorologiſchen In— 
ſtituts von Dr. O. Birkner ausführlich dargelegt. Ein flacher Luftwirbel, der 
in ſüdnördlicher Richtung fortſchritt und in den Lauſitzer Bergen eigenthümliche 
Aenderungen ſeiner Bahn erfuhr, rief dort vom 17. zum 18. Mai äußerſt ſtarke 
Niederſchläge hervor: am Südweſthange des Kottmar, wo einige Nebenbäche der 
Mandau entſpringen, in wenigen Stunden etwa 80 mm, am Fuße des Zittauer 
Gebirgs nicht viel weniger, über dem mittleren Pließnitzthale, das am heftigſten 
betroffen wurde, 100 mm und mehr. Schon um 4 Uhr Morgens hatte das 
Hochwaſſer der Mandau in Zittau am 18. den höchiten Stand erreicht, wobei 
ein großer Theil der Stadt unter Waſſer geſetzt wurde. Um 11 hy” langte der 
Wellenſcheitel bei Kloſter Marienthal an, wo bereits vorher eine kleinere Welle 
aus den näher gelegenen Nebenbächen eingetroffen und wieder im Abnehmen be— 
griffen war, als die Mandau den Höchſtſtand brachte. Im ſächſiſchen Neiſſethal 
unterhalb der Mandaumündung verurſachte die Hochfluth namentlich bei Hirſch— 
felde große Schäden; und beiderſeits von Görlitz war der ganze Thalgrund weit— 
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hin überſchwemmt, einſchließlich der Ortſchaften Nickriſch, Deutſch-Oſſig und eines 
Theiles der Stadt Görlitz ſelbſt, in welche das Waſſer durch einen Kanal ein— 
gedrungen war. Auch diesmal entſtanden an der Eiſenbahnlinie Zittau — Görlitz 
ſolche Verwüſtungen, daß der Verkehr unterbrochen wurde. Der Höchſtſtand in 
Görlitz trat am 18. um 1 hum mit ＋ 3,22 m a. P. ein, in Rothenburg während 
der Nacht vom 18. zum 19., in Guben am 20. um 6 ham mit + 1,95 m. Bei Ratz— 
dorf ſtieg die Oder am 19/20. Mai um 0,67 m, jedoch zum Theil wohl in Folge 
eines gleichzeitig entſtandenen, freilich geringeren Hochwaſſers des Bober. Da ihr 
Anfangswaſſerſtand höher und die Neiſſewelle weniger nachhaltig war als im Juni 
1888, ſo machte ſich die Einwirkung bei Küſtrin in weit geringerem Maße fühlbar. 

Die Vertheilung der Niederſchläge im Auguſt 1888, welche das Bober- und 
Queisgebiet, ſowie die nach der Elbe abfließenden Gewäſſer des Rieſen- und 
Iſergebirges ſtark betroffen haben, iſt in Abb. 43 (S. 618) veranſchaulicht. Bei 
der Brücke der Zittau — Friedländer Straße war der Waſſerſtand am 3. um 
3,4 m über den gewöhnlichen angeſchwollen. Am 4. ſtieg das Waſſer in Görlitz 
auf 4 3,61 m a. P., am gleichen Tage in Muskau auf +3,65 m a. P. und 
am 6. in Guben auf +1,88 ma. P., während die Oder bei Ratzdorf an der 
Neiſſemündung am 5/6. von +0,94 auf 2,64 mn a. P. wuchs, alſo um 
1,70 m. Wie auf S. 213 erwähnt, iſt bei Kroſſen der Hauptſtrom unter der 
Einwirkung des Bober gleichzeitig um 0,96 m gewachſen; bei der Nähe der 
genannten Pegelſtellen darf man wohl den Unterſchied, 1,70 0,96 — 0,74 m 
Wachs, der Lauſitzer Neiſſe zuſchreiben. Da die Anſchwellung ſchon vom 
3. zum 4. Auguſt begonnen hatte, betrug bei Küſtrin die ganze, lediglich von 
der Neiſſe und dem Bober herrührende Wachshöhe am 4./8. Auguſt 1,76 m. 

Im Durchſchnitt trifft die Anſchwellung, welche von der Lauſitzer Neiſſe 
in die Oder getragen wird, anderthalb Tage ſpäter bei Küſtrin ein. Die Er— 
hebung des Waſſerſtandes am Ratzdorfer Pegel, ſoweit fie der Neiſſe zuzuſchreiben 
iſt, überſchreitet nur ſelten das Maß von 0,30 m. Beiſpielsweiſe wurde am 
18. Juli 1891 von der bei Görlitz am 15. mit +2,59 m a. P., bei Muskau 
am 16. mit +2,00 m a. P. und bei Guben am 17. mit +0,90 m a. P. vor: 
übergegangenen Welle der Oder-Waſſerſtand bei Ratzdorf um 0,25 m aufgehöht, 
lange bevor die Oderwelle dort anlangte. Nach der Hochwaſſer-Meldeordnung 
kann die Fortpflanzungszeit von Görlitz bis zur Mündung auf etwa 3 Tage 
angenommen werden, entſprechend einer Geſchwindigkeit von 2,0 km/h, Die 
Hochfluth vom 18./20. Mai 1887 hat dagegen für die Strecke Zittau — Görlitz 
nur 9, von dort bis nach Guben etwa 53 Stunden gebraucht, oberhalb Görlitz 
alſo nahezu 5,5 und unterhalb 2,4 km/h zurückgelegt. Die Hochfluth vom 
4/6. Auguſt 1888 gebrauchte nahezu die gleiche Zeit, die Frühjahrs-Hochfluth 
vom 11/12. März 1888 aber nur 32 Stunden, offenbar weil die Lubſt eine 
beträchtliche Waſſermenge zuführte und die Bildung des Scheitels übernahm, 
bevor die Welle aus der oberen Neiſſe in voller Stärke eintraf. 


6. Eisverhältniſſe. 


Im Oberlaufe der Neiſſe bildet fi der Eisſtand von den Wehren aus 
ziemlich früh, und das Eis erreicht manchmal erhebliche Stärke, mehr noch in 
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der Mandau. Doch vollzieht ſich der Eisgang gewöhnlich in gutartiger Weiſe; 
nur 1871 ſoll er mit Gefahren verbunden geweſen fein. Im Hügel- und Flach— 
land find es außer den Wehren beſonders die Sandbänke, an denen der Eis— 
ſtand beginnt. Ende Februar oder Anfang März, wenn das Schmelzwaſſer 
kommt, bricht das durch die warmen Abwäſſer der Fabriken völlig mürbe gemachte 
Eis bei Guben und weiter unterhalb. Die nachfolgende Frühjahrshochfluth führt 
das oberhalb an den Wehren bereits zerſtückelte Eis der oberen Flußſtrecken 
alsdann unſchädlich ab. Der Eisgang erfolgt meiſt gleichzeitig mit dem des Bober, 
manchmal ſogar noch etwas früher. Beide Flüſſe vereint löſen die Eisdecke 
der Oder unterhalb Kroſſen faſt regelmäßig, bevor der Eisgang des oberen 
Stromlaufs herabkommt, zuweilen auch ſogar eine bis mehrere Wochen vorher. 
Im harten Winter 1890/91 war z. B. ſchon am 11. Februar die Neiſſe bis zur 
Mündung eisfrei, während der Odereisgang erſt am 9. März ſein Ende fand. 
Wie auf S. 645 bereits bemerkt, kommt in manchen Jahren noch eine zweite Ans 
ſchwellung der Neiſſe hinter der Oderwelle her. So war z. B. im März 1889 das 
Neiſſewaſſer ſchon am 10. in die Oder eingebrochen, deren dem Eisgange folgende 
Welle am 29. bei Ratzdorf den Höchſtſtand +4,37 m a, P. erreicht und ab- 
zufallen begonnen hatte, als am 2. April eine neue Anſchwellung der Neiſſe, 
die bei Guben binnen 3 Tagen um Um anwuchs, das Waſſer wieder auf 
+3,90 m a. P. hob. 

Die an den Spaltungen des verwilderten Flußlaufs entſtehenden Ver— 
ſetzungen werden gewöhnlich raſch gelöſt, und nur ſelten erfolgen Beſchädigungen 
an den Buhnen und Deichen. Ausnahmsweiſe hat 1845 eine ſtarke Eisverſetzung 
bei Kuſchern an der Mündung ſtattgefunden, da das Odereis noch feſtſtand und 
ſich nicht, als der Eisgang aus der Neiſſe eintraf, in Bewegung ſetzte, wie dies 
gewöhnlich geſchieht. Auch 1871 fand an derſelben Stelle unter gleichen Ver— 
hältniſſen eine Verſetzung ſtatt, die gefährlicher wurde, weil inzwiſchen die 
Kroſſener Niederung durch den Rückſtaudeich bei Kuſchern abgeſchloſſen worden 
war. Das Waſſer ſchwoll hinter der Verſetzung um 5 m an und durchbrach 
zuletzt den Deich oberhalb Ratzdorf, welche Ortſchaft von dem ſeitlich aus— 
ſtrömenden Neiſſewaſſer nach der Oder hin durchfluthet wurde. Anfangs März 
1888 bildeten ſich bei Breslack und oberhalb Ratzdorf Verſetzungen aus, welche 
das Waſſer derart aufſtauten, daß es an zwei Stellen über die Deiche lief und 
Brüche verurſachte. Im Allgemeinen hat jedoch der Ausbau der Deiche wohl— 
thätig auf die Zuſammenhaltung des Hochwaſſers gewirkt und die Gefahr der 
Eisverſetzungen und Deichbrüche, die bei den ehemaligen ungeordneten Zuſtänden 
häufiger entſtanden, erheblich vermindert. 


7. Waſſermengen. 


Meſſungen der Abflußmenge haben an der Lauſitzer Neiſſe noch nicht ſtatt— 
gefunden. Nach den Angaben der Triebwerksbeſitzer würde die ſekundliche Ab— 
flußzahl im Oberlaufe für das gewöhnliche Sommerwaſſer auf 5 bis 10 qkm 
anzunehmen fein, die Waſſermenge an der Mandaumündung alſo auf 1,9 bis 
3,8 cbm/sec. Bei Oſtritz ſoll die Mittelwaſſer-Abflußmenge etwa 5 ebm )/sec be— 
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tragen, bei Görlitz (+ 1,25 m a. P.) 16,6 ebm/see, bei Guben (— 0,30 m a. P.) 
44,4 cbm/see, welch’ letztere Angabe der ſekundlichen Abflußzahl 11,2 / qkm 
entſpricht. Für die Hochfluth vom Juni 1880 werden als Abflußmengen an— 
gegeben: diejenige der Pließnitz bei Berzdorf auf 1351 ebm / see (etwa 9 ebm / gm), 
der Wittig an ihrer Mündung auf 420 cbm/sec (1,33 cbm/qkm), der Neiſſe 
bei Oſtritz auf 520 cbm/sec (0,56 ebm/qkm), der Neiſſe bei Nickriſch oberhalb 
der Pließnitzmündung auf 820 cbm/see (0,66 cbm qkm). 1887 ſoll die Neiſſe 
unterhalb der Mandaumündung 450, 1888 oberhalb dieſer Mündung 320 ebm) sec, 
1890 die Mandau allein 458 cbm/see abgeführt haben, welche Angaben den 
ſekundlichen Abflußzahlen 0,65, 0,85, 1,48 ebm qkm entſprechen. Die Waſſer— 
menge der Hochfluth von 1804 it an der Kreuzungsſtelle der Eiſenbahnlinie 
Guben — Poſen, wo die Neiſſe ihre ſämmtlichen wichtigeren Seitengewäſſer auf— 
genommen hat, auf 850 ebm/sec berechnet worden; die zugehörige Abflußzahl 
beträgt 0,216 cbm /qkm. 

Jene äußerſt hohe Angabe für das Hochwaſſer der Pließnitz vom 14. Juni 
iſt einer Mittheilung des Betriebsinſpektors Schubert im Centralblatt der Bau— 
verwaltung (Jahrgg. 1881, S. 104) entnommen, in welcher bemerkt wird, daß 
auf kurze Zeit durch plötzlichen Waſſererguß in Folge eines oberhalb ſtattgehabten 
Dammbruches die Waſſermenge noch größer geworden ſei, bis zu 1710 ebm / see. 
Dies giebt Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß der große Flächeninhalt der 
Fluthquerſchnitte (495 bis 574 qm) zum Theil doch wohl durch Stauwirkungen 
herbeigeführt worden ſein mag und die üblichen Formeln zur Berechnung der 
Abflußmenge ſolcher mit ungleichförmiger Geſchwindigkeit fortſchreitenden Wild— 
bachwellen nicht geeignet ſind. Obgleich an der Pließnitz im Mai 1887 größere 
Niederſchlagsmaſſen zur Abführung kamen, blieben die Verwüstungen hinter denen 
des Juni-Hochwaſſers von 1880 weit zurück, weil die damals weggeriſſenen, zu 
engen Brücken durch ſolche von genügender Weite erſetzt und die Ufer vom 
wuchernden Geſtrüpp befreit worden waren. „So wälzten ſich“, ſagt ein Zeitungs— 
bericht, „in unaufhaltſamer, aber ruhiger Eile ohne irgend welche ernſte Hemmung 
die Wogen vorüber an den Orten, wo vor erſt ſieben Jahren ſich eine mächtige 
Hochfluth unter den furchtbarſten Verheerungen ergoſſen hatte.“ 


III. Waſſerwirlhſchaft. 
1. Flußbauten. 


Zur Zurückhaltung des Waſſers und der Geſchiebe ſind keine Vorkehrungen 
im Quellgebiete getroffen, das übrigens auch vollſtändig außerhalb der preußiſchen 
Grenzen liegt. In der öfterreichifchen Gebirgsſtrecke zeigt ſich im Allgemeinen 
fein Bedürfniß zu Flußbauten; nur innerhalb der Stadt Reichenberg hat das 
Bett eine gleichmäßige Breite zwiſchen Ufermauern erhalten. In Sachſen wurden 
nach den Hochfluthen von 1880 und 1887 bei Zittau und in mehreren bedrohten 
Ortſchaften kurze Strecken der Mandau und ihrer Seitengewäſſer regelmäßig 
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ausgebaut. Auch die Neiſſe iſt zu beiden Seiten der Mandaumündung, ferner 
an der Kreuzungsſtelle der Zittau — Görlitzer Eiſenbahn bei Hirſchfelde und bei 
Oſtritz durch einfache Uſerbefeſtigungen und Abflachung der Böſchungen auf geringe 
Längen zum Schutze der Anlieger ausgebaut worden. Solche Uferbefeſtigungen 
finden ſich vereinzelt gleichfalls am Mittel- und Unterlaufe, jedoch überall ohne 
Zuſammenhang. Nur in Görlitz iſt eine größere Strecke mit Ufermauern ein— 
gefaßt, während oberhalb derſelben das Ufer mit einer Buhnengruppe gegen den 
Stromangriff geſichert wird. 

In der Mündungsſtrecke unterhalb Guben haben die in früherer Zeit von 
den Anliegern zum Schutze ihres Ufers und zur Gewinnung von Anhägerungen 
planlos ausgeführten Einbauten vielfach Anlaß zur Verwilderung gegeben. Außer— 
dem waren durch die noch in den zwanziger Jahren lebhaft betriebene Kloben— 
holzflößerei zahlreiche Hölzer in die Flußrinne gebracht worden, welche die mit 
Kähnen von 1 bis 3 t Ladefähigkeit betriebene, oft unterbrochene Schifffahrt ſehr 
unſicher machten. Um eine allmähliche Beſſerung des Zuſtandes anzubahnen, wurden 
in der 1840 aufgenommenen Flußkarte Grenzlinien mit 60 m Abſtand eingetragen, 
innerhalb deren keine Einbauten geduldet werden ſollten. Die alljährlich ſtatt— 
findenden Schauungen bezweckten, die Uſerbeſitzer über die von ihnen geplanten 
Schutzbauten zu belehren und zur Einhaltung der planmäßigen Breite zu ver— 
anlaſſen. Aus öffentlichen Mitteln wurden nur geringe Beträge für die Räumung 
der Rinne von Hölzern und Steinen aufgewandt. Als in den vierziger Jahren 
öſters günſtige Waſſerſtände eintraten, entwickelte ſich nun allmählich ein Schiffs- 
verkehr, der zur Zeit ſeiner größten Entfaltung jährlich etwa 6000 t zu Berg 
und 5000 t zu Thal beförderte, und zwar mit kleinen Schiffen von 6 bis 7 t 
Tragfähigkeit, 12 m Länge, 1,65 m Breite und 0,5 m größtem Tiefgang. Zur 
Erleichterung deſſelben war den Anliegern die Laſt auferlegt, am linken Ufer 
einen 5,7 m breiten Leinpfad liegen zu laſſen, in Guben an beiden Ufern. Der 
geringe Verkehr erloſch während der trockenen ſechziger Jahre allmählich in Folge 
der häufigen Unterbrechungen durch niedrige Waſſerſtände. Da er ſpäter auch 
nicht wieder aufgenommen ward, weil ſolche kleinen Kähne den Wettbewerb mit den 
Eiſenbahnen nicht aushalten könnten, jo lag ein Bedürfniß zu Bauten aus öffent- 
lichen Mitteln nicht vor. Die zum Schutze der Ufer ſeitdem hergeſtellten Buhnen 
werden unter Auſſicht der Strombaubeamten, ähnlich wie an der Oder, jedoch 
ohne Steinbedeckung der Köpfe, in Packwerk ausgeführt und regelmäßig unterhalten. 
Nur am rechten Ufer in der Feldmark Seitwann iſt 1889 aus Staatsmitteln 
ein Sperrwerk hergeſtellt worden, um der weiteren Verwilderung des Fluſſes vor— 
zubeugen und die Strömung in ihre frühere Lage zurückzuführen. Gleichzeitig 
wurde eine dort befindliche Inſel theilweiſe abgegraben und wund gemacht, ſo— 
daß der Fluß von dem gefährdeten Ufer zurückgewichen und die ſcharſe Grube 
bereits größtentheils verlandet iſt. 


2. Eindeichungen. 


An der ſächſiſchen Strecke der Neiſſe beſtehen einige niedrige Verwallungen 
zum Schutze von Ackerland und Wohnplätzen längs des Dorfes Kl.-Schönau bei 
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Zittau, zwiſchen Kloſterfreiheit und Oſtritz, ſowie vor dem Stifte Joachimſtein. 
In ähnlicher Weiſe find am Mittellaufe bei Nickriſch, Leſchwitz, Nd.⸗Ludwigs— 
dorf, O.-Neundorf, Sercha und für die Nd. Zodeler Feldmark Verwallungen 
aufgeführt, welche die gewöhnlichen Sommerfluthen von den geſchützten Ländereien 
abhalten, im Weſentlichen aber nur aus Aufhöhungen der vorhandenen Ufer— 
rehnen beſtehen. Das Gleiche gilt von den im Kreiſe Rothenburg angelegten 
ſogenannten „Dämmchen“, die ſich beſonders unterhalb Pechern in größerer Zahl 
finden. Bei Muskau, wo fie zum Schutze werthvoller Gemüſegärten dienen, 
gelang es, ſie gegen die Juni-Hochfluth von 1880 zu vertheidigen. Von Groß— 
Bademeuſel ab kommen ſolche Verwallungen wieder häufiger vor, und jenſeits 
Forſt reihen ſich die kleinen Gemarkungsdeiche faſt unmittelbar an einander, 
gewähren jedoch gegen große Hochfluthen keinen ausreichenden Schutz. 

Zu Deichverbänden vereinigt haben ſich die Beſitzer der Niederungen 
Grieſen — Schlagsdorf am linken, Schenkendorf — Guben am rechten und Kalten— 
born —Gr.-Breeſen am linken Ufer. Die geſchützten Flächen umfaſſen 1026, 
1063 und 1715 ha; allerdings bleiben die Ländereien des Schenkendorf — Gubener 
Verbandes dem Rückſtau des durch die Lubſt eindringenden Neiſſe-Hochwaſſers 
ausgeſetzt, ebenſo diejenigen des Kaltenborn — Gr. Breeſener Verbands dem Rück— 
ſtau vom Breſinchener Mühlenfließe her, da der bei Sommerfluthen entſtehende 
Schaden reichlich aufgewogen wird durch die düngende Wirkung des Frühjahrs- 
Hochwaſſers. Von dieſem Wieſengelände abgeſehen, beſtehen die geſchützten 
Flächen meiſt aus Ackerland. Da das Gelände in Nähe des Fluſſes ziemlich 
hoch liegt, haben die hochwaſſerfrei geſchütteten Dämme meiſt geringe Höhe über 
demſelben, daher auch vielfach nur Im, an höheren Stellen 2 m Kronenbreite, 
binnen leſache und außen 1½ fache Böſchungsanlage. Ihre Länge beträgt bei 
dem Deiche des mit Statut vom 24. April 1854 errichteten Grieſen — Schlags— 
dorfer Verbandes 10 km, bei den Deichen der mit Statuten vom 19. Dezember 1853 
errichteten beiden anderen Verbände Schenkendorf — Guben 5 km und Kaltenborn — 
Gr.-Breeſen 14 km. 

Unterhalb Guben find am rechten Ufer noch zwei Privatdeiche zum Schutze 
von Buderoſe und Seitwann vorhanden, während bei Kuſchern der Rückſtaudeich des 
Kroſſener Deichverbands beginnt (vgl. S. 234 und Tab. II A). Am linken Ufer ge— 
hört von Breslack ab die Niederung zum Deichverbande oberhalb Fürſtenberg (vgl. 
S. 234 und Tab. II A); jedoch liegt bei Ratzdorf vor dem Haupt-Rückſtaudeich noch 
ein kleiner Sommerdeich hart am Fluß, und ferner ſchließt ſich bei Breslack an den 
Fürſtenberger Verbandsdeich ein Privatdeich zum Schutze der Koſchen — Breslacker 
Niederung, der nach oben am linken Ufer des Breſinchener Mühlenfließes endigt 
und unten vom Breslacker Graben entwäſſert wird, für welchen ein 1,25 m 
weites, 2 m hohes Siel in den Deich eingebaut iſt. Der Buderoſer Deich beſteht 
ſeit 1845, der Koſchener Deich ſeit 1862/65. Auch die oben genannten Verbands— 
deiche ſind erſt Anfangs der ſechziger Jahre fertig ausgebaut worden. Durch 
dieſe Verbands- und Privatdeiche werden die Niederungen zu beiden Seiten der 
Mündungsſtrecke, ſoweit ſie eine nennenswerthe Ausdehnung beſitzen, gegen Ueber— 
ſchwemmungen oder doch gegen die Ueberſtrömung durch das Neiſſe-Hochwaſſer 
geſchützt. 
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3. Abfluſthinderniſſe und Brückenaulagen. 


Im Ober- und Mittellaufe der Lauſitzer Neiſſe bildet der Zuſtand des 
Bettes ſelbſt mehrfach erhebliche Abflußhinderniſſe, welche frühzeitige Ausuferungen 
veranlaſſen. Bei großen Hochfluthen ſcheinen die Thalengen bei Hammerſtein, 
Roſenthal und Görlitz einen Aufſtau zu bewirken, der ſich jedoch aus Mangel an 
Gefällplänen und Hochwaſſermarken nicht nachweiſen läßt. Das Ueberſchwemmungs— 
gebiet wird durch die in ihm errichteten kleinen Dämme und Gebäude nicht in 
nachtheiligem Maße eingeſchränkt, da für gewöhnliches Hochwaſſer ausreichende 
Querſchnitte vorhanden ſind und bei außergewöhnlichem Hochwaſſer die Ver— 
wallungen überfluthet werden. Daſſelbe gilt vom Unterlaufe der Neiſſe bis zur 
Mündungsſtrecke hin, in welcher die Deiche größere Höhenlage beſitzen. Wenn 
auch ober- und unterhalb Muskau die Wälder mehrfach in das Ueberſchwemmungs⸗ 
gebiet hineinreichen, ſo können ſie doch wohl kaum ſchädlich wirken, da immer 
noch große Abflußquerſchnitte frei bleiben und ein etwa verurſachter Aufſtau nur 
geringfügig ſein kann. Die Wirkungen der Stauanlagen werden bei III 4 er— 
wähnt. 

Abwärts von Guben finden ſich dagegen in dem künſtlich mit hochwaſſer— 
freien Deichen eingeſchränkten Fluthbett wirkliche Abflußhinderniſſe, welche Ge— 
fahren für die eingedeichten Niederungen herbeizuführen vermögen. Auch der Zu— 
ſtand des verwilderten Flußbettes ſelbſt, in dem ſich leicht Eisverſetzungen aus— 
bilden können, hat einige Male gefährliche Anſchwellungen veranlaßt; doch beſitzt 
faſt immer die Frühjahrs⸗Fluthwelle genügende Kraft, um die Verſetzungen uns 
ſchädlich zu löſen (vgl. S. 652). Seitdem die Deiche bei Guben und an der 
Mündung von ordnungsmäßigen Verbänden ausgebaut find und in Stand gehalten 
werden, haben ſich die von den Eindeichungen ſelbſt hervorgerufenen Hinderniſſe 
des glatten Abfluſſes und deren Nachtheile vermindert; doch beſtehen noch einige 
Deichengen, in denen der Querſchnitt bei mittelgroßen Hochfluthen mit + 1,72 m 
a. P. Guben bis herab zu 274 qm beträgt, beſonders unterhalb der Gubener 
unteren Eiſenbahnbrücke (Linie Guben — Poſen), unterhalb Buderoſe, zwiſchen den 
Koſchener und Seitwanner Privatdeichen und bei Kuſchern —Ratzdorf zwiſchen 
dem Kroſſener Verbandsdeich und dem gegenüberliegenden Sommerdeich. Wohl 
noch nachtheiliger wirken die Buſch- und Holzbeſtände auf den Vorländern und 
den Inſeln. 

Die innerhalb des Königreichs Sachſen über die Neiſſe führenden Brücken 
haben meiſtens genügende Lichtweite und ausreichende Lichthöhe, um die höchſten 
Hochfluthen ohne nachtheiligen Aufſtau abzuführen. Wo nur eine Oeffnung vor- 
handen iſt, wie an den Eiſenbahnbrücken bei Rohnau und Roſenthal, beträgt die 
Lichtweite 40 bis 45 m. Der Leubaer Eiſenbahnbrücke mit nur 20,0 m Licht- 
weite kommen 11 Fluthöffnungen mit zuſammen 100 m Lichtweite zu Hülfe. 
Auch die Straßenbrücken, deren lichte Weiten 18,0 bis 31,0 m betragen, werden 
durch zahlreiche Fluthöffnungen unterſtützt. Die 18,0 m weite Brücke der Oſtritzer 
Bahnhofſtraße verurſachte beim Hochwaſſer von 1887 einen bedeutenden Stau 
von etwa 80 em, obgleich das Waſſer durch einen Seitengraben und über die 
niedrigeren Stellen der Straße einen Ausweg fand. Auch die 31,0 m weite 
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Marienthaler Brücke, bei welcher keine Umfluthung ſtattfinden kann, übte ziemlich 
großen Stau aus. Bei 4 bis 5 m Hochwaſſertiefe ſcheint ein Durchflußquer— 
ſchnitt von 180 bis 200 qm nothwendig zu ſein. 

Innerhalb der preußiſchen Strecke bis nach Guben wird die Neiſſe an 
5 Stellen mit Eiſenbahnbrücken und an 38 Stellen mit Straßen- und Wegebrücken 
gekreuzt. Abgeſehen von dem Görlitzer Eiſenbahnviadukt, der als Thalübergang 
über Bedarf große Lichtweiten frei läßt, haben die Eiſenbahnbrücken, einſchließlich 
der Fluthöffnungen, bei Radmeritz 64 m, bei Nd. Bielau 96 m, bei Forſt 205 m 
und oberhalb Guben 150 m Lichtweite. Bei den Straßen- und Wegebrücken 
ſchwankt die Lichtweite zwiſchen 50 und 130 m. Beiſpielsweiſe haben in Görlitz 
der eiſerne Steg 89,6 m Lichtweite mit 387 qm Hochfluthquerſchnitt, die neue 
ſteinerne Brücke 81,6 m Lichtweite mit 419 qm Hochfluthquerſchnitt, die alte 
hölzerne Brücke 50,6 m Lichtweite mit 345 qm Hochfluthquerſchnitt, bezogen auf 
das Hochwaſſer von 1804. Die meiſten find hölzerne Jochbrücken und nach dem 
Juni-Hochwaſſer von 1880, das oberhalb Muskau die älteren, zu eng und zu 
niedrig gebauten Brückenanlagen großentheils zerſtört oder doch ſtark beſchädigt 
hat, mit genügenden Abmeſſungen neu- oder umgebaut worden. Wo die Haupt⸗ 
Öffnungen nicht ausreichen, kann das Hochwaſſer die Brücken ſeitlich umfluthen. 

In der Stadt Guben führen zwei hölzerne Brücken über die Neiſſe, ferner 
unterhalb Guben die eiſerne Brücke der Eiſenbahnlinie Guben. —Poſen. Die Straßen— 
brücke hat 11 Oeffnungen mit 65,7 m Lichtweite, wozu noch 4 Oeffnungen mit 
17,2 m der hölzernen Straßenbrücke über den als „Eichel-Neiſſe“ bezeichneten Seiten— 
arm kommen, ſodaß die geſammte Lichtweite 83,1 m beträgt. Der „Achenbach— 
brücke“ genannte hölzerne Fußgängerſteg hat 8 Oeffnungen mit 84,2 m Lichtweite, 
die ſchräge über den Fluß führende Eiſenbahnbrücke 10 Oeffnungen mit 248,8 m 
Weite. Ihr Durchflußquerſchnitt, ſenkrecht zur Stromrichtung, beträgt bei dem 
der Juni-Hochfluth von 1804 entſprechenden Waſſerſtande von ＋ 4,0 m a. U. P. 
Guben etwa 513 qm, um eine größte Waſſermenge von 850 cbm /see ſtaufrei 
abführen zu können. 


4. Stananlagen. 


In der Neiſſe ſelbſt liegen 25 Stauanlagen, in ihren Nebengewäſſern — 
nach der Waſſerkarte der Norddeutſchen Stromgebiete — 301 Stauanlagen. Auf 
der ſächſiſchen Strecke ſind ſie meiſtens in Stein mit flach geneigtem, abgepflaſtertem 
Abfallboden hergeſtellt; ihre Lichtweite beträgt 21 bis 60 m, durchſchnittlich 40 m, 
die Stauhöhe 0,4 bis 3,1 m, durchſchnittlich 2,16 m. Obgleich fie faſt ausnahms— 
los ohne Grundabläſſe ſind, üben ſie leinen nachtheiligen Einfluß auf den Hoch— 
waſſerabfluß aus und ſcheinen auch den Grundwaſſerſtand nicht nachtheilig zu 
beeinfluſſen. Dagegen wird hierüber an der oberen Flachlandsſtrecke der Neiſſe 
im Rothenburger Kreiſe geklagt, wo allerdings das Flußbett bedeutend weniger 
tief in den flachen Thalgrund eingeſchnitten iſt, ſodaß ſich die zu hohe Lage der 
Wehrfachbäume auf großen Flächen der am Oberwaſſer gelegenen Grundſtücke 
fühlbar macht. Meiſtens ſind es Strauchwehre mit ſehr großer Lichtweite, und 
wo dieſe zur Abführung des Hochwaſſers und Eisgangs nicht ausreicht, kommen 
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hölzerne Freiarchen neben den Mühlengerinnen mit 15 bis 20 m Lichtweite zur 
Hülfe. Das auf S. 646 erwähnte Görlitzer Unterwehr, früher in Holz gebaut, 
iſt 1872/73 in Stein umgebaut worden, ohne an den Stauverhältniſſen etwas zu 
verändern. Die unterſte Stauanlage bei der Stadt Guben hat im Strome ſelbſt 
einſchließlich der Freiarchen 61 m Lichtweite, außerdem zur Unterſtützung für die 
Hochwaſſerabführung das 21 m weite ſogenannte „Eichelwehr.“ 


5. Waſſerbenutzung. 


Faſt ſämmtliche Stauanlagen dienen zu gewerblichen Zwecken, meiſtens für 
den Betrieb von Mahl- oder Schneidemühlen, an einigen Stellen auch für den 
Betrieb von Papier-, Holzſtoff-, Glas- und Tuchfabriken oder Spinnereien, 
welche außerdem mit Dampfkraft verſehen ſind und das Keſſelſpeiſewaſſer aus 
der Neiſſe entnehmen. Das Schleiferwehr bei Zittau ſtaut das Waſſer zur 
Wieſenberieſelung auf. 

In Böhmen und Sachſen wird die Neiſſe, ebenſo ihr Nebenbach Mandau 
durch die Abwäſſer der zahlreichen Fabriken, beſonders durch Färbereiabgänge, 
durch Kohlentheile und Aſche, in Zittau auch durch Einleitung des ſtädtiſchen 
Abwaſſers ſtark verunreinigt. Im „Neiſſethal“ iſt jedoch die Selbſtreinigung 
wieder ſoweit vorgeſchritten, daß ſich Barben und Barſche im Fluſſe finden. 
Bei Görlitz ſind es beſonders die Abwäſſer der Wollwäſchereien, welche auf 
größere Strecke das Flußwaſſer verunreinigen; in Forſt und Guben führen gleich— 
falls die Fabriken der Neiſſe, in Guben beſonders dem „Eichel-Neiſſe“ genannten 
Seitenarm, viel Schmutzwaſſer zu, ohne daß jedoch Klagen darüber laut geworden 
wären. 

Vorkehrungen zu Gunſten der Fiſcherei durch Anlage von Fiſchpäſſen bei 
Guben und Gr.-Gaſtroſe, ſowie eine Beſchränkung der Flußverunreinigungen 
werden für die im Gubener Kreiſe gelegene Strecke der Neiſſe als wünſchens— 
werth bezeichnet. 


Der Oder-Spree-Ranal 


nebſt dem 


Friedrich- Wilhelms -Kanal. 


1. Lage der Wafjerftraßen. 


Der Oder-Spree-Kanal und der Friedrich-Wilhelms-Kanal bilden die 
Schifffahrtsverbindung zwiſchen dem Oder- und Elbgebiet im Zuge des Warſchau— 
Berliner Hauptthales, alſo von der Mittleren Oder nach der Spree. Der links— 
ſeitige Rand dieſer Thalſenke entfernt ſich bei Neuzelle vom Oderthal und ſtreicht 
über Pohlitz nordweſtlich, ſpäter weſtnordweſtlich nach Müllroſe zu, verliert ſich 
dann aber in flachwelliges Gelände, das die Waſſerſcheide zwiſchen dem zum 
Odergebiet gehörigen Schlaubefließ und der Spree von der Lieberoſer nach der 
Lebuſer Hochfläche hinüberleitet. Der rechtsſeitige Rand jener Thalſenke wird 
am Briesfower See von der Oder berührt und ſtreicht dann gegen Weſten, ſpäter 
gegen Weſtnordweſten in das Spreethal hinüber. Zwiſchen Neuzelle und dem 
Brieskower See bildet die weſtliche Begrenzung der Oderniederung eine 14 bis 15 m 
hohe, bei Fürſtenberg mit ſteil abfallendem Gehänge dicht an den Strom heran— 
tretende flache Vorſtufe, in welche von Müllroſe ab nach Brieskow hin das 
Thal des unteren Schlaubefließes eingeſchnitten iſt. 

In dieſem Thale ſteigt der Friedrich-Wilhelms-Kanal nach Müllroſe, während 
der neue Oder-Spree-Kanal aus dem Fürſtenberger See mit raſch anſteigender 
Treppe die Höhe der Vorſtufe gewinnt und ſich bei Schlaube-Hammer mit 
dem älteren Kanale vereinigt. Der nun folgende gemeinſame Theil durchquert 
in weſtnordweſtlicher Richtung von Müllroſe aus die niedrige Waſſerſcheide des 
Elbegebiets bis zur ſogenannten „Buſchſchleuſe“, wo der Friedrich-Wilhelms— 
Kanal ſich nach Südweſten wendet und bei Neuhaus das Spreethal erreicht, 
während der Oder⸗Spree-Kanal die nordweſtliche Richtung beibehält und mittelſt 
des Kersdorfer Sees 14,4 km unterhalb Neuhaus in die Spree mündet. Die 
ganze Länge des Oder-Spree-Kanals von der Oder bis zum Eintritt in die Spree 
unterhalb der Kersdorfer Schleuſe beträgt 43,8 km, Der hier ferner zu be 
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trachtende Friedrich-Wilhelms-Kanal iſt von der Oder bis zur Vereinigung 
mit dem Oder-Spree-Kanal 12,6 km, ſeine Abzweigung von der Buſchſchleuſe 
nach der Spree bei Neuhaus 3,0 km lang. Die Fortſetzung der Oder-Spree— 
Waſſerſtraße wird in der Beſchreibung des Elbegebiets betrachtet. Vollſtändig 
zu dieſem Gebiete gehört von dem neuen Kanale nur die kurze Strecke unterhalb 
der Kersdorfer Schleuſe mit 0,9 km Länge. Die 36,1 km lange Scheitelſtrecke 
liegt mit faſt zwei Dritteln (23,5 km) im Gebiete der Oder, zu welchem ferner 
gehören: die 2,4 km lange Odertreppe und die 4,3 km lange Mündungsſtrecke 
im See bei Fürſtenberg, zuſammen alſo 30,2 km, ferner die 9,6 km lange 
Odertreppe des Friedrich-Wilhelms-Kanals und feine 3,0 km lange Mündungs— 
ſtrecke im Brieskower See. 


2. Geſchichtliche Entwicklung. 


Schon im 16. Jahrhundert war der Gedanke einer Waſſerſtraße zwiſchen 
der Mittleren Oder und der Spree aufgetaucht. Im Jahre 1558 wurde durch 
den Müllroſer Vertrag zwiſchen dem Kaiſer Ferdinand J. als Beſitzer der Lauſitz 
und dem Kurfürſten Joachim II. von Brandenburg vereinbart, daß auf kaiſerliche 
Koſten die Schlaube kanaliſirt und auf kurfürſtliche Koſten die Waſſerſcheide von 
Müllroſe nach der Spree hin durchſtochen werden ſolle. Auf die Einſprache der 
Anlieger und der Stadt Frankfurt, die Sorge um ihr Stapelrecht trug, unterließ 
Brandenburg jedoch den ihm obliegenden Theil der Arbeiten, und die begonnene 
Ausſchachtung des „Kaiſergrabens“ unterhalb Müllroſe gerieth dann ſpäter 
wieder in Verfall. Erſt unter dem Großen Kurfürſten kam von 1662 bis 1668 
der Plan zur Verwirklichung. An die bei Neuhaus liegende Schleuſe ſchloß ſich 
mit 10,0 km Länge der durch das Kuhluch und den Biegenbrücker Forſt führende 
„Lange Trödel“ bis zum Müllroſer Kleinen See, wo durch die Müllroſer Schleuſe 
die um 0,5 m tiefere Haltung erreicht wurde, die ſich auf 4,8 km Länge im 
Thale der Schlaube bis zur Hammerſchleuſe hinzog. Kurz vor dieſer zweigt ſich 
jetzt der neue Oder-Spree-Kanal mit ſeinem nach Fürſtenberg gehenden Arme 
ab. Auf der folgenden, 4,1 km langen Strecke iſt das Bett der Schlaube durch 
die Hammerforter, Weißenſpringer und Lindower Schleuſe kanaliſirt. 1 km 
unterhalb der Lindower Schleuſe zweigt der Kanal an der Klixmühle aus dem 
Schlaubebett links ab und hält ſich auf 3,9 km am linksſeitigen Thalrand mit 
drei Schleuſen, zu Weißenberg, Finkenheerd und Brieskow, bis zum Beginn des 
3,0 km langen Brieskower Sees. Die Speiſung wurde vornehmlich aus den 
im Langen Trödel auftretenden Quellen und den dorthin zugeleiteten Gräben, 
ferner aus dem von der Oberen Schlaube zufließenden Waſſer bewirkt, litt jedoch 
durch die Stauberechtigungen der das Waſſer dieſes Fließes benutzenden Mühlen, 
über deren Maß ſtets neue Streitigkeiten entſtanden. Urſprünglich waren ſtatt 
der oben erwähnten neun Schleuſen, von denen acht zur Odertreppe gehören, vier- 
zehn vorhanden geweſen, deren Zahl jedoch bereits beim Umbau im Anfange des 
18. Jahrhunderts um fünf vermindert wurde. Bei der Anlage des Oder-Spree— 
Kanals wurde auch die Müllroſer Schleuſe beſeitigt und eine von Neuhaus bis 
zur Hammerſchleuſe durchgehende Haltung, die in der neuen Kanallinie beiderſeits 
noch bedeutend verlängert iſt, auf + 40,8 m Meereshöhe hergeſtellt. 
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Die Waſſerſtraße befand ſich zu Mitte dieſes Jahrhunderts in ſo mangel— 
haftem Zuſtande, daß die von Breslau mit günſtigem Fahrwaſſer auf der Oder 
herabkommenden Schiffe an der Mündung des Brieskower Sees ableichtern 
mußten, da ſie den Kanal in den Sommermonaten nur mit 0,7 m, ſonſt mit 
0,9 m Tiefgang durchfahren konnten. Die Drempel der alten Schleuſen lagen 
theilweiſe zu hoch; die dazwiſchen befindlichen Haltungen waren vielfach zu ſchmal 
und nicht tief genug; außerdem litt die Scheitelſtrecke in trockner Jahreszeit 
Mangel an Waſſer, welcher Mißſtand ſich bei ſtärkerem Verkehr fühlbarer gemacht 
haben würde. Der Verkehr war indeſſen großentheils nach dem Finow-Kanal 
übergegangen, Während in den dreißiger Jahren durchſchnittlich über 8000 Schiffe 
durchgefahren waren, betrug ſchließlich die Zahl nur noch 5000. Um die Mitte 
dieſes Jahrhunderts wurde der Friedrich-Wilhelms-Kanal dann derart umgebaut, 
daß er für „Finowkanal-mäßige“ Schiffe (40,2 m Länge, 4,6 m Breite) 1,5 m 
Fahrtiefe bietet. Die in der Odertreppe jetzt noch vorhandenen 7 Schleuſen 
haben 40,4 m nutzbare Kammerlänge und 5,2 m Thorweite. Die Fallhöhe 
beträgt von der Scheitelhaltung (+ 40,8 m) bis zum Brieskower See bei ge— 
wöhnlichem Waſſerſtand (+ 22,3 m) im Ganzen 18,5 m und durchſchnittlich für 
jede Schleuſe 2,64 m. Die Länge der einzelnen Haltungen zwiſchen der Hammer— 
und Brieskower Schleuſe ſchwankt von 1 bis 2 km und mißt im Durchſchnitt 
1,5 km. 


3. Beſchreibung des Oder-Spreestanals. 


Seit der Anlage des Oder-Spree-Kanals, die von 1887 bis 1891 erfolgte, 
iſt der Friedrich-Wilhelms-Kanal nur noch von untergeordneter Bedeutung. Die 
neue Waſſerſtraße, welche die in ihrer Schiffbarkeit bedeutend verbeſſerte Oder 
mit Berlin und der Elbe verbindet, hat ſolche Abmeſſungen erhalten, daß die 
auf der Elbe verkehrenden größeren Schiffe von 400 bis 500 t Tragfähigkeit 
mit 55 m Länge, 8 m Breite und 1,75 m Tiefgang fie durchfahren können. Aus 
dem kanaliſirten Flußbette der Spree geht der Kanal durch den Kersdorfer See 
nach der gleichnamigen Schleuſe, die vom niedrigen Unterwaſſer bis zum gewöhnlichen 
Waſſerſtand der Scheitelhaltung (+ 40,8 m) 2,93 m Fallhöhe beſitzt. Von hier 
wendet ſich die Kanallinie theils durch höheres waldiges Gelände, theils durch 
Brüche nach dem Langen Trödel des alten Friedrich-Wilhelms-Kanals, den fie 
bei der ſogenannten „Buſchſchleuſe“ erreicht, an welchem Punkte jedoch keine 
Schleuſe vorhanden iſt. Aus Erſparnißrückſichten mußte der Kanal hier 
theilweiſe in das Bett der Spree gelegt werden, welche an der Thalſeite 
ein neues Bett erhielt, vom Kanale nur durch einen hochwaſſerfreien Damm 
mit 10 in Kronenbreite getrennt. Der Lange Trödel und die anſchließende 
Haltung des Friedrich-Wilhelms-Kanals wurden durch Beſeitigung der Müll— 
roſer Schleuſe in gleiche Höhenlage unter einander und mit den beiden an— 
ſchließenden Theilen der neuen, im Ganzen 36,1 km langen Scheitelhaltung 
gebracht, verbreitert und vertieft. Das flachwellige Gelände ſteigt hier unmerklich 
bis zum Ende der Biegenbrücker Forſt, von wo es allmählich in das Schlaube— 
thal abfällt. Kurz oberhalb Schlaube-Hammer verläßt die Scheitelhaltung des 
Oder⸗Spree-Kanals das alte Kanalbett, kreuzt den früheren Lauf des Fließes 
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und zieht ſich nun in ſchlanker Linie durch die Vorſtufe des Höhenlandes Anfangs 
gegen Oſtſüdoſt, dann nahezu gegen Süden bis in die Nähe von Fürſtenberg. 
Dieſe Stadt wird in einer faſt halbkreisförmigen Bogenlinie umgangen, welche 
in ihrer erſten Hälfte die Odertreppe mit 3 Schleuſen in je 1,2 km Abſtand 
enthält, die zuſammen bei mittlerem Waſſerſtande der Oder 12,46 m Fallhöhe 
beſitzen. Nachdem der Höhenrand mit der letzten Schleuſe verlaſſen iſt, folgt 
die Waſſerſtraße dem nordnordöſtlich gerichteten inneren Fürſtenberger See bis 
zum Oderdeiche unmittelbar bei der Stadt. Unter einer in dieſem angelegten 
Brücke tritt dann der Kanal in den am Oderhochufer ſich entlang ziehenden 
äußeren Fürſtenberger See und verfolgt dieſen in ſeiner ganzen Länge von 
1,6 km bis zu feiner Ausmündung in die Oder. 

Während vor Anlage des Kanals der innere Fürſtenberger See innerhalb 
der eingedeichten Oderniederung lag und als Sammler für die Entwäſſerung der 
Niederung diente, die von hier aus durch ein ſelbſtthätiges Siel im Oderdeich 
nach dem äußeren Fürſtenberger See und weiter nach der Oder ſtattfand, tritt 
jetzt das Waſſer der Oder durch die Oderdeichbrücke in den See ein. Zum 
Schutze der Niederung gegen das Oderwaſſer iſt ein hochwaſſerfreier Rückſtau— 
deich angelegt, der zwiſchen Siel und Brücke an den Oderdeich anſchließt und 
den Kanal bis zum Hochufer an der Frankfurt — Breslauer Eiſenbahn, 0,2 km 
unterhalb der unteren Fürſtenberger Schleuſe, begleitet. Längs der Binnenſeite 
des Deiches iſt als Sammler für die Entwäſſerung ein nach dem genannten Siel 
führender, geräumiger Graben ausgehoben und am Oderdeich ein Pumpwerk 
erbaut worden. 

Die zur Scheitelhaltung gehörigen Theile des alten Kanals und die weſtlich 
anſchließende, neu gegrabene Strecke von der Buſchſchleuſe bis etwa zur Sand— 
furth-Brücke liegen im Grundwaſſer. Dagegen liegt auf der Strecke von 
Schlaube-Hammer bis Fürſtenberg der Waſſerſpiegel des Kanals überall höher 
als der Grundwaſſerſpiegel, und das neue Kanalbett iſt meiſt in feinen Sand, 
theilweiſe auch in gröberen Sand und Kies eingeſchnitten, ſodaß es künſtlich, und 
zwar theils durch Einbauen einer Lehmdecke, theils durch Einſchlämmen von 
Lehm, gedichtet werden mußte. An beiden Enden des von Verſickerungsverluſten 
freien Theiles der Scheitelhaltung, alſo an der Sandfurth-Brücke, und bei Schlaube— 
Hammer ſind Sicherheitsthore angebracht, die ſich ſelbſtthätig aufrichten ſollen, 
wenn durch einen Dammbruch in der neben dem Spreebett gelegenen Kanalſtrecke 
oder in der Strecke von Schlaube-Hammer bis Fürſtenberg, wo der Waſſerſpiegel 
mehrfach bis zu 3,5 m über der Bodenfläche liegt, eine Abſtrömung des Kanal: 
waſſers eintreten ſollte. Oberhalb der Odertreppe befindet ſich ein drittes 
Sicherheitsthor, das durch Waſſerdruck von der oberſten Schleuſe aus geſchloſſen 
werden kann, falls ein Bruch der Schleuſenthore ſtattfindet oder die Trockenlegung 
der Treppe erforderlich iſt. 


+, Speiſung und Abflußverhältniſſe. 


Zur Speiſung der Scheitelſtrecke dienen folgende Bezugsquellen: 
a) Grundwaſſer. Die Größe dieſes Zufluſſes iſt wechſelnd und nicht 
genau beſtimmbar, da die Grenzen des in Betracht kommenden Gebietes nicht 
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bekannt ſind. Aus der Menge, welche die Scheitelſtrecke des Friedrich-Wilhelms— 
Kanals früher zum Betriebe der Schleuſen bei Neuhaus und Müllroſe lieferte, 
ift für dieſe Strecke die Grundwaſſerſpeiſung zu 0,29 cbm /see berechnet worden. 

b) Die Schlaube. Dieſer Bach, welcher bei Müllroſe in die Scheitel— 
haltung mündet, durchfließt in feinem etwa 23 heim langen Laufe eine Reihe von 
Seen und darunter vor ſeinem Eintritt in den Kanal den 132 ha umfaſſenden 
Großen Müllroſer See. Da genaue Waſſermeſſungen bei dem durch zahlreiche 
Mühlenwehre gehemmten Abfluſſe und bei der geringen Geſchwindigkeit nicht 
ausführbar ſind, ſo iſt die Waſſermenge, welche die Schlaube liefert, aus der 
Größe des Niederſchlagsgebietes berechnet worden. Dieſes beträgt 130 qkm. Bei 
Annahme einer ſekundlich abgeführten Waſſermenge von 0,002 ebm für das qkm 
ergiebt ſich eine Waſſermenge von 0,26 ebm je Sekunde. Die am Ausfluſſe 
der Schlaube aus dem Müllroſer See belegene Mühle beſaß das Recht, den See 
bis zu einer gewiſſen Höhe anzuſtauen und denſelben wochenlang abzuſperren. 
Um freie Verfügung über das Waſſer der Schlaube zu erhalten, iſt die Waſſer— 
kraft dieſer Mühle angekauft worden. Man gewann dadurch zugleich in dem 
See ein Sammelbecken, in welchem durch einen Aufſtau bis zu 1,54 m über 
dem Spiegel der Scheitelhaltung 1990 000 ebm aufgeſpeichert werden können. 

e) Das Waſſer der Spree. Die Scheitelhaltung des Kanals liegt auf 
+ 40,80 m, der Niedrigwaſſerſtand der Spree an der Schleuſe bei Neuhaus 
auf + 38,96 m und das Mittelwaſſer auf 39,98 m, während ſich das Hoch— 
waſſer bis + 41,74 m erhebt. Da höhere Waſſerſtände nur im Frühjahr ein— 
treten, alſo gerade dann, wenn auch die übrigen Zuflüſſe am reichlichſten ſind, 
ſo iſt eine Speiſung durch das bei Hochwaſſer allerdings mögliche Einlaſſen des 
Spreewaſſers ziemlich werthlos. 

Um bei Waſſerſtänden der Spree, die unter + 40, 80 m liegen, die Scheitel— 
haltung ſpeiſen zu können, iſt bei Neuhaus ein Schöpfwerk angelegt, das bei 
Niedrigwaſſer der Spree, alſo bei einer Hubhöhe von 40,80 — 38,96 — 1,84 m 
ſekundlich 2,3 ebm Waſſer in die Scheitelſtrecke zu fördern vermag. Die mittlere 
Hubhöhe beträgt 0,82 m. Das Schöpfwerk beſteht aus einem Kreiſel mit ſenk— 
rechter Welle, der von einer dreicylindrigen Dampfmaſchine mit 120 nutzbaren 
Pferdekräften getrieben wird. 

Aus den genannten drei Bezugsquellen können alſo der Scheitelhaltung 
unter den ungünſtigſten Verhältniſſen in 24 Stunden zugeführt werden: 


1. aus dem Grundwaſſer . 86 400 . 0,29 — 25 056 ebm 


| 


2 
2. „ der Schlaube . 86 400 . 0,26 = 22 464 „ 
3. durch das Pumpwerk . 86 400 . 2,3 — 198 720 „ 
zuſammen 246 240 ebm. 


Der durchſchnittliche tägliche Waſſerverbrauch durch den Betrieb der Schleuſen, 
durch Verdunſtung, durch Verſickerung und durch Undichtigkeit der Schleuſen hat 
im Jahre 1893 rund 152 000 ebm betragen, der größte Waſſerverbrauch rund 
242 000 ebm. 

Um den Waſſerſtand der Scheitelſtrecke beliebig ſenken zu können, find bei 
der Kersdorfer Schleuſe und bei Schlaube-Hammer Freiarchen, ſowie in den 
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Mauern der Fürſtenberger Schleuſen Freiwaſſerkanäle angelegt. Das abge— 
laſſene Waſſer gelangt bei Kersdorf durch den Kersdorfer See in die Spree, 
bei Schlaube-Hammer in den Friedrich-Wilhelms-Kanal und von da durch die 
Schlaube in die Oder, bei Fürſtenberg unmittelbar in die Oder. Da aus der 
Scheitelhaltung des Oder-Spree-Kanals zum Betriebe der an der Odertreppe des 
Friedrich-Wilhelms-Kanals belegenen Mühlen kein Waſſer mehr abgegeben werden 
konnte, ſo ſind dieſe Mühlen mit den zugehörigen Ländereien ſämmtlich an— 
gekauft, um Entſchädigungsanſprüchen wegen Entziehung von Betriebswaſſer vor— 
zubeugen. Die Mühlen ſind ohne Gewähr einer Waſſerkraft verpachtet. 

Von den Schleuſen der Odertreppe bei Fürſtenberg hat bei normalen 
Waſſerſtänden die obere 4,16 m, die mittlere 4,17 m, die untere bei Niedrig— 
waſſer der Oder 5,08, bei Mittelwaſſer 4,13 m, beim höchſten ſchiffbaren Waſſer⸗ 
ſtande 1,14 m Gefälle, während bei höchſtem Hochwaſſer (+ 32,9 m) ihre Thore 
überſtaut werden können und nur die Seitenmauern hochwaſſerfrei liegen. Die 
beiden Haltungen der Odertreppe werden theils aus der Scheitelſtrecke, theils 
durch Grundwaſſer geſpeiſt. In der erſten Haltung, welche keine Grundwaſſer— 
ſpeiſung hat, kann das Waſſer bis zu 0,5 m über den gewöhnlichen Stand zur 
Aufſpeicherung angeſtaut werden. 


5. Kaualquerſchuitt und Bauwerke. 


Der Querſchnitt des Kanals hat 14 m Sohlenbreite, 23,2 m Spiegelbreite, 
25 bis g.fache Böſchungen und 2,0 m Tiefe. Die 2 m breiten, 1,5 m über dem 
Waſſerſpiegel hohen Leinpfade liegen in ſolchem Abſtand, daß eine Erweiterung 
des Kanals auf 16 m Sohlenbreite, 27,2 m Spiegelbreite und 2,5 m Tiefe ohne 
ſonſtige Aenderung ausgeführt werden kann. Die große Entwicklung des Verkehrs 
hat es erforderlich gemacht, die Verbreiterung jetzt bereits vorzunehmen. In den 
Haltungen der Odertreppe ſowie an Stellen, wo der Kanal eine Dichtung durch Lehm— 
bekleidung erhalten hat und wo er im Auftrage liegt, waren jene Maße bereits ange— 
wandt. Die nutzbare Kammerlänge der Schleuſen beträgt, wie oben bemerkt, 55,0 m, 
die Thorweite 8,60 m, die Waffertiefe über dem Drempel 2,50 m. Raum für je 
eine zweite Schleuſe mit 65,0 in nutzbarer Kammerlänge ift vorgeſehen. Die 
Schleuſen beſtehen aus Klinkermauerwerk auf Betongründung, die Wendeniſchen und 
Drempel aus Granit, die Kanten theils aus Granit, theils aus Scholwiner Eiſen— 
klinkern. Sämmtliche Oberthore find hölzerne, niederlegbare Klappthore, die Unter: 
thore dagegen Stemmthore, bei der Kersdorfer Schleufe aus Holz, bei den Fürſten— 
berger Schleuſen aus Eiſen. Ueber die Scheitelhaltung führen 11 Wegebrücken 
und die Eiſenbahnbrücke der Bahnlinie Frankfurt —Kottbus bei Müllrose, 
ſämmtlich mit je zwei Oeffnungen von 10 m Lichtweite und 3,50 m Lichthöhe. 
Ueber die Mündungsſtrecke des Kanals bei Fürſtenberg führen die Eiſenbahn— 
brücke der Bahnlinie Berlin — Breslau und die Oderdeichbrücke, beide mit je 
einer Oeffnung von 20 m Lichtweite und 3,70 m lichter Höhe über dem höchſten 
ſchiffbaren Waſſerſtand. 


* 


— 
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6. Betriebsverhältniſſe. 


Der Verkehr auf dem Oder-Spree -Kanal iſt ſeit feiner 1891 ſtattgehabten 
Eröffnung in ſtarkem Zunehmen begriffen. Eine Ueberſicht über die Entwicklung 
des Verkehrs geben nachſtehende Zahlen: 


Verlehr | 1891 | 1892 | 1893 133 
in den S , Slokbol | f Floßholz. f Floßholz. | 24: Floßholz— 
in den Schleulen zu Schſſe Aken Schiſſe Atzen Schiſſe Akten: Schiſe Ae 
| " | 

Fürſtenberg .. 4453 6 | 9946 5 11180 12399 3 
Kersdorf . . . | 12122 | 238 13370 771 | 15568 | 10061, | 16417 956 

1 | | N | 
Hiervon: | 
Dampfer | 8% | 9% 9%, | 11% 
Fahrzeuge über | | | 

\ / ! 
Finowmaß. | 3% 8 % 11% | 18%, 
| 


Wegen des Anwachſens der Zahl der großen Fahrzeuge verlangſamt ſich 
der Verkehr durch die Schleuſen, da dieſe von den kleineren zwei, von den großen 
nur eins aufnehmen können. Trotzdem find in den Jahren 1893 und 1894 fol⸗ 
gende größte Tagesleiſtungen erzielt: 


1893 1894 
Fürſtenberg. . .. 93 Schiffe 92 Schiffe 
Kersdorf D * * * * 105 * 96 * 


Dieſer Verkehr konnte jedoch in den feſtgeſetzten Betriebsſtunden nicht 
bewältigt werden, weshalb wiederholt die Nacht zu Hülfe genommen werden 
mußte. Die Zunahme des Verkehrs ergiebt ſich ferner aus der durchſchnittlichen 
Tagesleiſtung der Kersdorfer Schleuſe in den letzten vier Jahren: 


— . —— —ę—U .ͥ. . —E—— — ——— — V —ä4Ü—: 
| 


Kersdorfer Schleufe | 1891 | 1892 1893 | 1894 

| | 
Anzahl der Betriebstage » . . » 2 2 = = | 297 | 292 308 309 
Durchſchnittlich täglich Schiffe 46 514 83 


Daß die Anzahl der beförderten Schiffe von Fürſtenberg nach Kersdorf 
zunimmt, iſt leicht erklärlich, weil die Schleuſe zu Kersdorf noch den Verkehr 
von der Oberſpree und vom Friedrich-Wilhelms-Kanal zu bewältigen hat, und 
weil ein ſehr lebhafter örtlicher Verkehr am Oder-Spree-Kanal und am Friedrich— 
Wilhelms-Kanal herrſcht. Für dieſen örtlichen Verkehr find Anlegeſtellen vor— 
handen bei Biegenbrück, Müllroſe und Rautenkranz, ſowie Kanalhäfen bei Müllroſe 
im Katharinenſee mit 108 in nutzbarer Länge der Ladeplätze und Anſchluß an 
die Frankfurt —Kottbuſer Eiſenbahn bei Seeleshof mit 60 m und bei Fürſten— 
berg mit 380 in nutzbarer Länge, wovon 100 m mit Eiſenbahnanſchluß, vorläufig 
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mit 1 Krahn und 2 Kohlenkippern verſehen find. Der Fürſtenberger See wird viel— 
fach benutzt, um die bei niedrigen Waſſerſtänden der Oder mit halber Ladung 
ankommenden Fahrzeuge für die Kanalfahrt auf volle Ladung zu bringen, gerade 
umgekehrt wie dies ehemals im Brieskower See geſchehen mußte. Die Haupt: 
ladung der Schiffe bilden Steinkohlen aus Oberſchleſien. Durch Kersdorf ſind 
im Jahre 1894 etwa 729 000 t gegangen. Von der Oberſpree und vom 
Friedrich-Wilhelms-Kanal kommen auch viele mit Holz beladene Fahrzeuge. Sonſt 
werden hauptſächlich befördert: Ziegelſteine, Kalkſteine, Braunkohlen, Roheiſen, 
Cement, Getreide, Mehl, Zucker und Stückgüter. 

Die über das Finowmaß (40,2 m Länge, 4,60 m Breite) hinausgehenden 
Schiffe wechſeln in ihren Abmeſſungen und ihrer Tragfähigkeit ſehr. Am meiſten 
werden jetzt von den ſelbſtändigen Schiffern Kähne von 40 bis 50 m Länge 
und 5,5 bis 7,0 m Breite benutzt, die eine Tragfähigkeit von 250 bis 300 t 
haben. Von den Rhedereien werden größere Fahrzeuge beſchafft bis zu 54,5 m 
Länge und 8,25 m Breite, die bis 500 t laden. 

Das Hauptbeförderungsmittel der Schiffe auf dem Oder-Spree-Kanal find 
Dampfer, und zwar kommen ſowohl Schrauben- als auch Seiten- und Hinterrad— 
Dampfer vor. Nebenbei wird mit Pferden getreidelt. Kleine Fahrzeuge, beſonders 
wenn ſie leer ſind, werden meiſtens durch Menſchen getreidelt. Uebrigens wird 
bei günſtigem Winde auch geſegelt. 


5 


Der Finviv- Kanal. 


1. Lage der Waſſerſtraße. 


Der Finow-Kanal, ein Theil der Hohenſaathen — Spandauer Waſſerſtraße, 
zieht aus dem Oderbruch durch das Thal des Finowfließes, welches tief in das 
vorzeitliche Thorn Eberswalder Hauptthal eingeſchnitten iſt, über die am weit- 
lichen Ausgang von Zerpenſchleuſe auf + 40 m Meereshöhe eingeſattelte Waſſer— 
ſcheide zwiſchen Oder und Elbegebiet nach dem Havelthal. Seine ganze Länge 
von den H. Saathener Schleuſen bis zum Uebergang in die Havel bei Friedrichs— 
thal beträgt 69,1 km, wovon 46,1 km im Odergebiet und 23,0 km im Elbe— 
gebiet liegen. Zu letzterem gehört der nur 11,9 km lange, mit einer Zwiſchen— 
ſtufe verſehene Malzer Kanal von Friedrichsthal bis Liebenwalde. Die 11,8 kın 
lange Scheitelſtrecke zwiſchen den Liebenwalder und Zerpen-Schleuſen leitet in 
das Odergebiet hinüber, in welches nur ihr äußerſtes Ende fällt. Vollſtändig 
dieſem Gebiete angehörig ſind: die 31,8 km lange Odertreppe von den Zerpen— 
bis zu den Lieper Schleuſen und die unterſte Kanalſtufe im Oderbruch, welche 
von den Pieper bis zu den H.-Saathener Schleuſen 13,6 km Länge beſitzt. Ab— 
geſehen von den oberſten drei Haltungen, die aus der Scheitelſtrecke in das unter— 
halb der Grafenbrücker Schleuſe erreichte Finowthal führen, beſteht die Oder— 
treppe auf 25,5 kin Länge aus dem kanaliſirten Laufe des Finowfließes. Die 
unterſte Kanalhaltung benutzt Anfangs den Lieper und den Oderberger See, ſo— 
dann auf 7,4 km Länge die Alte Oder. 


2. Geſchichtliche Entwicklung. 


Bereits im Anfange des 17. Jahrhunderts hatte die von der Natur vor— 
gezeichnete Verbindung zwiſchen den beiden Nachbargebieten der Oder und Elbe 
zur Herſtellung eines Schifffahrtskanals Anlaß gegeben. Unter der Regierung 
des Kurfürſten Joachim Friedrich waren die Arbeiten 1605 begonnen worden 
und bis 1609 ſo weit gefördert, daß ein befrachtetes Schiff von der Havel durch 
fünf Schleuſen bis Schöpfurth gehen konnte, während die zur Kanaliſirung des 
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Finowfließes weiter abwärts bis Eberswalde angelegten 6 Schleuſen erſt 1620 in 
betriebsfähigen Zuſtand gelangten. Die zu ſchwach und wenig dauerhaft hergeſtellten 
Bauwerke verfielen während der Verheerungen des dreißigjährigen Krieges vollſtändig, 
und die obere Havel floß zeitweiſe durch die Finow nach der Oder ab, wodurch 
unterhalb Eberswalde ſolche Verſandungen entſtanden, daß die Schifffahrtsver- 
bindung dieſer Stadt mit dem Lieper See unterbrochen wurde. Man ſah ſich 
daher genöthigt, die Eberswalder Schleuſe zu verſchütten und den Kanal bei der 
Zerpenſchleuſe abzudämmen. Von dem dazwiſchen gelegenen Theile der Oder— 
treppe war zu Anfang des 18. Jahrhunderts kaum noch eine Spur vorhanden 
und die Erinnerung daran, daß eine Waſſerſtraße zwiſchen Oder und Elbe be— 
ſtanden hatte, völlig erloſchen. 

Erſt unter Friedrich dem Großen wurde in den Jahren 1744 bis 46 der 
Finow⸗Kanal im Anſchluſſe an den „Langen Trödel“ von der Zerpenſchleuſe bis 
Eberswalde mit 10 Schleuſen wieder hergeſtellt, wobei theilweiſe die Böden der 
alten Bauwerke aufgefunden und benutzt werden konnten. In den folgenden 
Jahren erhielt der „Lange Trödel“ eine Fortſetzung nach der unteren Havel hin 
mit zwei Schleuſen bei Liebenwalde und Duſterlake; ebenſo wurde die Odertreppe 
weiter ausgebaut und bis zum Lieper See verlängert, ſodaß 1751 im Ganzen 
16 Schleuſen beſtanden, deren Haltungen ſeitdem zum Theil vereinigt worden ſind. 
Hierzu kam 1767 noch die in Stein gebaute Lieper Schleuſe, welche den Rückſtau 
aus der Oder abhielt. Die Speiſung der Scheitelhaltung erfolgte aus der 
oberen Havel durch den Voßgraben bei Liebenwalde, deſſen Abmündung 1780 
weiter ſtromaufwärts verlegt und mit einer Freiarche zur Regelung des Waſſer— 
zufluſſes und zur Abhaltung des Havel-Hochwaſſers verſehen wurde. In dieſem 
Zuſtand blieb der Kanal bis in die zwanziger Jahre. 

In Folge der fortſchreitenden Vertiefung des Havelbettes hatte die Speiſe— 
waſſer-Zuführung ſich derart vermindert, daß man genöthigt war, von 1823 
bis 1828 die Havel oberhalb Liebenwalde durch einen mit Freiarchen aus— 
geſtatteten Damm aufzuſtauen. Gleichzeitig erhielt der Finow-Kanal eine ver— 
beſſerte Verbindung nach Weſten, indem er nunmehr bei Liebenwalde in zwei 
Arme ausgabelte: den als Zubringer dienenden Voßkanal, neben deſſen Speiſe— 
arche die Voßſchleuſe den Schifffahrtsanſchluß nach der oberen Havel vermittelte, 
und den ſpäter bis Friedrichsthal verlängerten Malzer Kanal mit der Malzer 
Schleuſe für den Schifffahrtsanſchluß nach der unteren Havel, der das weſtliche 
Endglied des Finow-Kanals bildet. In Verbindung mit den Bauausführungen 
zur Verbeſſerung dieſer wichtigen Waſſerſtraße, die in den ſiebziger Jahren be— 
wirkt wurden, erhielt der Voßkanal eine Fortſetzung ſtromaufwärts bis Zehdenick, 
wohin die Havelarche verlegt ward, ſodaß jetzt die Speiſung der Scheitelſtrecke 
durch den am linken Ufer der Havel parallel mit dem Fluſſe laufenden Zehdenick — 
Liebenwalder Kanal, der jetzt den Namen Voßkanal führt, ſtattfindet. Die Ans 
fügung des öſtlichen Endgliedes der Waſſerſtraße von den Lieper Schleuſen bis 
zu den H. Saathener Schleuſen bildet einen Theil der von 1849 bis 1860 vor— 
nehmlich zum Schutz und zur Umgeſtaltung der Vorfluthverhältniſſe des Oderbruchs 
ausgeführten Anlagen, die bei Beſchreibung der Unteren Oder näher beſchrieben 
worden ſind (vgl. S. 292/293). 
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3. Beſchreibung des Finow Kanals. 


Von Friedrichsthal an der Havel ſteigt der Kanal auf 11,9 km Länge 
mit den Schleuſen bei Malz und Liebenwalde um 4,2 m bis zur Scheitelſtrecke, 
deren gewöhnlicher Waſſerſpiegel auf + 39,0 in Meereshöhe liegt. Die 11,8 km 
lange Scheitelſtrecke führt durch flaches Gelände, deſſen Höhenlage im Havelthal 
bei Liebenwalde nur etwa 1 m niedriger als die unweit Zerpenſchleuſe befind— 
liche, auf + 40 m eingeſattelte Waſſerſcheide iſt. Die Abflüſſe der nordöſtlich 
von Liebenwalde gelegenen, mit dem Wutzſee bei Hammer beginnenden Seen— 
kette werden unter dem Voßkanal hindurch in das Unterwaſſer der Liebenwalder 
Schleuſe, alſo nach der Elbe hin geleitet, wogegen die Ländereien weiter öſtlich 
mit offenen Gräben in die Scheitelſtrecke entwäſſern, deren Sohle geringe Neigung 
nach der Oder hin beſitzt. Die Odertreppe hat von den Zerpen-Schleuſen bis 
zum Unterwaſſer der Grafenbrücker Schleuſen, wo ſie das Finowthal erreicht, 
9,8 m Fallhöhe, im Finowthale ſelbſt bis zum Unterwaſſer der Lieper Schleuſen 
beim gewöhnlichen Binnenwaſſerſtand der Alten Oder (+ 1,4 m N. N.) 27,8 m, 
im Ganzen alſo auf 31,8 km Länge eine Fallhöhe von 37,6 m, die auf 13 
Schleuſenſtufen vertheilt iſt. Die Endſchleuſen bei H.-Saathen zeigen in der 
Regel entgegen-gerichtetes Gefälle von wechſelnder Höhe, da die unterſte, 13,6 kim 
lange Kanalhaltung faſt immer niedriger als die Oder bei H.⸗Saathen liegt. 

Das von den oberſten drei Haltungen durchzogene Gelände dacht ſich zwar 
etwas raſcher, doch immer noch mit ſehr ſchwacher Neigung gegen das Finowthal 
ab, das jenſeits der Grafenbrücker Schleuſe erreicht wird. Von hier aus bleibt der 
Kanal im Thale des Finowfließes, deſſen Bett er einnimmt. Bei Schöpfurth und 
an allen anderen, mit Freiarchen verſehenen Stauſtufen abwärts bis Eberswalde ein⸗ 
ſchließlich liegen ehemals fiskaliſche, in Privatbeſitz übergegangene Waſſertriebwerke 
von großem Werth, welche das für den Schifffahrtsbetrieb entbehrliche Waſſer 
ausnutzen. Ebenſo befinden ſich hier neben dem Kanal zahlreiche auf ihn an— 
gewieſene Anſiedlungen mit gewerblichen Anlagen, Ziegeleien und Schneidemühlen. 
Unterhalb Eberswalde zieht ſich der Finow-Kanal durch ein ſchwach abfallendes 
Wieſengelände nach Nd. Finow und durch das Nieder-Oderbruch nach Liepe im 
Bette des nördlichen der beiden Arme, in welche ſich hier ehemals das Finow— 
fließ geſpaltet hatte. Von den Lieper Schleuſen ab benutzt der Kanal die 9 1 0 
Waſſerflachen des Lieper und des Oderberger Sees, nimmt den Landgraben auf 
und geht zuletzt bei Oderberg in das Bett der Alten Oder über. An den Ufern 
dieſer Gewäſſer, welche Raum für die Aufbewahrung großer Maſſen von Flof- 
hoͤlzern bieten, ſind gleichfalls viele Dampfſchneidemühlen und Ziegeleien entſtanden. 


4. Speiſung und Abflußzverhältniſſe. 


Die Alte Oder iſt oberhalb Oderberg noch ſchiffbar bis Wriezen auf 
24,9 kin Länge. Der Landgraben war bisher von ſeiner Einmündung in den 
Kanal ab bis Freienwalde auf 11,5 km Länge ſchiffbar, iſt jedoch neuerdings 
beim Wolfsloch mit der Alten Oder verbunden und im unteren Theile als 
öffentliche Schifffahrtsſtraße geſchloſſen worden. Durch dieſe beiden Waſſerläufe 
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werden der unterſten Kanalhaltung auch die auf dem benachbarten Höhenland 
fallenden Niederſchläge und das bei hohem Außenſtand in die eingedeichten Flächen 
eindringende Qualmwaſſer zugeführt. Das bei Beſchreibung der Unteren Oder ge— 
nannte H.-Saathener Wehr (ogl. S. 292), welches den Anfang des oberhalb Schwedt 
in die Oder ausmündenden Vorfluthkanals bildet, hält einestheils das zurück— 
ſtauende Hochwaſſer ab, und es ſichert anderentheils bei allzu niedrigem Waſſer— 
ſtande des Stromes, der das Binnenwaſſer zu tief ſenken würde, genügende 
Spiegelhöhe für die Schifffahrt im Finow-Kanal und ſeinen Anſchlüſſen, ſoweit 
ſie im Oderbruch liegen. Auch der Vorfluthkanal wird zeitweiſe zur Schifffahrt 
benutzt. (Vgl. Strombeſchreibung der Unteren Oder III I, S. 293.) Muß das 
H.⸗Saathener Wehr längere Zeit geſchloſſen bleiben, ſo können ſich die Tage— 
und Qualmwaſſer- Mengen zu ſolcher Höhe anſammeln, daß der gewöhnliche 
Binnenwaſſerſtand um mehr als 2 m überjchritten wird. Beim Hochwaſſer 
vom März / April 1888, das an den H.-Saathener Schleuſen den Höchſtſtand 
von + 7,09 ma. P. im Außenwaſſer erreichte, ſtieg beiſpielsweiſe der Binnen— 
waſſerſtand bis auf + 3,59 N. N., alſo etwa 2,2 m über die gewöhnliche 
Spiegelhöhe. 

Die Odertreppe erhält außer dem Speiſewaſſer, das ihr durch die Scheitel- 
ſtrecke von der Havel zugeführt wird, noch weitere Speiſung: aus dem Werbellin- 
Kanal oberhalb der Ruhlsdorfer Schleuſe, aus dem oberen Finowfließ zwiſchen 
der Grafenbrücker und Schöpfurther Schleuſe, aus dem Ragöſer Fließ oberhalb 
der Ragöſer Schleuſe, ferner aus den kleineren Seitenbächen der Finow und aus 
mehreren in den Kanalufern entſpringenden Quellen. Für die Schifffahrt kommt 
nur der Werbellin-Kanal in Betracht, der die Umgeſtaltung eines ehemals 
flößbaren Waſſerlaufs bildet, welcher 1766 durch Anlage von zwei Schleuſen 
ſchiffbar gemacht wurde. Er verbindet den von Joachimsthal ab 10,4 km langen 
Werbellinſee mit dem Finow-Kanal und hat auf 11,0 km Länge etwa 6 m Fall— 
höhe, vertheilt auf die Eichhorſter und Roſenbecker Schleuſe, deren Abmeſſungen 
den Werbellin-Kanal für Finowkanal-mäßige Fahrzeuge zugänglich machen, ebenſo 
wie die beiden früher genannten Waſſerſtraßen des Oderbruchs, die Alte Oder 
und der Landgraben, von ſolchen Schiffen befahren werden können. 


5. Kanalquerſchnitt und Bauwerke. 


Der ganze Finow-Kanal von Friedrichsthal bis H.-Saathen iſt in den ſiebziger 
Jahren bedeutend verbeſſert worden durch Beſeitigung vieler ſcharfen Krümmungen, 
Verbreiterung des Bettes und Erbauung von neuen Schleuſen neben den alten, 
ſodaß jetzt an ſämmtlichen 16 Stauſtufen je zwei Schleuſen nebeneinander vorhanden 
find. Die Waſſertiefe der Kanalhaltungen beträgt unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
1,75 m, vermindert ſich jedoch in den durch die Waſſertriebwerke beeinflußten 
Haltungen zeitweilig um 0,2 bis 0,3 m, wogegen in der unterſten Kanalhaltung 
die Vergrößerung des Waſſerſtandes unter Umſtänden über 2 m betragen kann, 
wie oben erwähnt. Die Fallhöhe der einzelnen Stauſtufen ſchwankt von 1,82 
bis 4,4 m und mißt durchſchnittlich bei der Odertreppe 2,9 m. Die Länge der 
Haltungen wechſelt bei der Odertreppe zwiſchen 1 und 4,5 km, während die 
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Durchſchnittslänge 2,7 km ift. Die Sohlenbreite des Kanals beträgt meiſt 16, 
die Spiegelbreite 21 m, die Böſchungsneigung der mit Packwerk gut befeſtigten 
Ufer nahezu 1: 4,5. Ausgenommen ſind einige, zum Theil mit Ufermauern 
oder Bohlwerken eingefaßte Engſtellen bei Zerpenſchleuſe, Kupferhammer, Ebers— 
walde und Nd.-Finow, wo ſich die Breite bis auf 12 m vermindert. 

Die nutzbare Kammerlänge der älteren, vor 1874 erbauten Schleuſen mißt 
41,07 m, diejenige der neueren Schleuſen 40,8 m, die Thorweite 5,30 bis 5,34 m. 
Nur die alte Lieper Schleuſe hat 51,75 in nutzbare Kammerlänge und 5,97 m 
Thorweite, die alte H.-Saathener Schleuſe 8,79 m Thorweite. Sämmtliche 
Schleuſen ſind maſſiv aus Ziegelmauerwerk mit Klinkerverblendung hergeſtellt, 
Wendeniſchen und Drempel aus Granit, die Stemmthore aus Holz, abgeſehen 
von der aus Bruchſteinmauerwerk mit Sandſteinverblendung beſtehenden alten 
Lieper Schleuſe. Die meiſten ſind auf Pfahlroſt oder Beton gegründet; einige 
haben keine künſtliche Gründung erfordert. Was die Kanalbrücken anbelangt, 
ſo beſitzen alle feſten Straßenbrücken je zwei Durchfahrtsöffnungen mit Licht— 
weiten von 5,3 bis 6,5 m und Lichthöhen von 3,20 m, die fünf vorhandenen 
Zugbrücken nur je eine Durchfahrtsöffnung von 6,5 m Weite. Die neue Straßen— 
brücke bei Pinnow hat eine einzige Oeffnung von 20,0 m Lichtweite erhalten. 
Die drei Eiſenbahnbrücken der Bahnlinien Berlin — Stettin oberhalb Eberswalde, 
Freienwalde — Eberswalde unterhalb dieſer Stadt und Frankfurt — Stralſund 
unterhalb Oderberg beſitzen ebenfalls nur je eine Durchfahrtsöffnung von 15,1 m, 
18,8 m und 41,5 m Lichtweite. 


6. Betriebsverhältniſſe. 


Die Abmeſſungen der „Finowkanal-mäßigen“ Kanalfahrzeuge ſollen 40,20 m 
Länge, 4,60 m Breite und 1,26 m Tiefgang nicht überſchreiten. Jedoch werden 
gegenwärtig ſolche bis zu 1,40 m Tiefgang und ausnahmsweiſe bis zu 5,10 m 
Breite widerruflich zugelaſſen. Auf beiden Ufern liegen Leinpfade, im Durch— 
ſchnitt 2,0 in breit und 0,6 bis 2,0 m hoch über dem Waſſerſpiegel. Zwiſchen 
Kupferhammer und der Eiſenſpalterei iſt nur auf einer Seite der Leinpfad vor- 
handen, und an der Alten Oder fehlt er überhaupt. In etwa 40 m Abſtand 
befinden ſich Haltepfähle an den Kanalufern. Anlegeſtellen kommen vielfach vor, 
gewöhnlich um eine Schiffsbreite in die Böſchungen eingeſchnitten, dagegen keine 
eigentlichen Kanalhäfen. Nur bei Nd. Finow ermöglicht ein 200 m langes, 
mit Eiſenbahngleiſen ausgerüſtetes Bollwerk den Umſchlag zwiſchen Schiff und 
Bahnwagen. 

Auf der unterſten Kanalhaltung erfolgt die Fortbewegung der Fahrzeuge 
bei günſtigem Wind durch Segel am kleinen Maſt, ſonſt durch Staken, nur 
ſelten mit Hülfe von Schleppdampfern, während die Flöße mit Seildampfern 
geſchleppt werden. Auch auf der übrigen Kanalſtrecke iſt das Segeln geftattet. 
Indeſſen laſſen ſich die Fahrzeuge und Flöße bergauf von der Oder her meist 
durch Pferde treideln und werden thalwärts faſt immer durch Menſchenzug 
getreidelt. Schleppdampfer, welche im Kanal ſelbſt nur 2 Fahrzeuge hinter 
einander ſchleppen dürfen, beſonders aber Frachtdampfer finden ſich immer 
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häufiger ein. Im Durchſchnitt der 3 Jahre 1888 bis 1890 ſind die Ebers— 
walder Schleuſen zu Berg von 12950 beladenen Fahrzeugen mit 100 bis 175 t 
Ladungsfähigkeit, 147 leeren Fahrzeugen und 4270 Flößen mit je etwa 35 ebm 
Holz durchfahren worden, zu Thal von 3130 beladenen, 8130 leeren Fahrzeugen 
und 250 Flößen. Der geſammte jährliche Verkehr der Waſſerſtraße iſt für 
dieſen Zeitraum auf 2,9 Millionen Tonnen ermittelt worden. 

Daß dieſer bedeutende Verkehr auch nach der Eröffnung der neuen Waſſer— 
ſtraße des Oder-Spree -Kanals nicht weſentlich abgenommen hat, ergiebt ſich aus 
der folgenden, zum Vergleiche mit derjenigen auf S. 665 in ähnliche Form 
gebrachten Zuſammenſtellung: 


Verkehr 1891 1892 1893 1894 
in den Schleufen | 7 BR. = Ts Teen Pe 
10 „ | Bob Floß. Floß. Floß. 
Gberswatb Schiſſe holz. | Schiffe) holz. Schiſſe holz. | Schiffe holz⸗ 
| Plötzen Plögen Plötzen Ploötzen 
| beladen 10379 8928 10348 10348 | 
Aufwärts 16634 13601 14894 | 
leer 129 140 | 171 | 146 
beladen 3013 2871 2765 3169 
Abwärts 779 586 395 2757 
6481 5295 | 6372 5665 
Im Ganzen 20002 17413 Wess | 10107 19656 | 15289 10328 | 11195 
Fifchdröbel | 136 — 10410 14 mr 1. 
Fiskaliſche Fahrzeuge 198 174 | — | 138 | — 128 — 


Die Ahna. 


1. Ilußlauf und Flußthal. 


1. Ueberſicht. 


Die Ihna mündet unterhalb des Dammſchen Sees in die Oder, wo deren 
Abflußverhältniſſe überwiegend durch die von den Winden hervorgerufenen 
Schwankungen des Waſſerſtandes im Stettiner Haff geregelt werden. Gegen 
die bedeutenden Waſſermaſſen, welche ſich an ihrer Mündung vorüber bewegen, 
iſt der Beitrag, den ſie ſelbſt bei größter Hochfluth hinzubringt, äußerſt gering. 
Wenn die Ihna daher auch keine Einwirkung auf den Abflußvorgang des Haupt⸗ 
ſtromes auszuüben vermag, ſo bedarf ſie doch einer beſonderen Beſchreibung 
wegen der ungünſtigen Hochwaſſerverhältniſſe in ihrem eigenen Thale, beſonders 
bei der Stadt Stargard. 

Unter den Flüſſen, welche am Nordweſthange der Pommerſchen Seen— 
platte nach dem Mündungsbecken der Oder hinabrinnen, nimmt die Ihna die 
erſte Stelle ein. Ihr wichtigſter linksſeitiger Nebenbach, die Faule Ihna, 
läuft nahezu parallel mit der oberen Plöne, und die Ihna ſelbſt ſetzt im Unter— 
laufe bis nach Gollnow dieſe Richtung gegen Nordweſten fort, während ſie vor— 
her von Reetz ab nahezu weſtlich gefloſſen iſt. Oberhalb dieſes Städtchens 
dagegen fließt die Ihna parallel mit der Drage nach Süden in ſo geringem 
Abſtand, daß Reetz in der Luftlinie nur 14 km von Neuwedell entfernt liegt. 
Die Ihna⸗Quellen entſpringen in einem ſumpfigen Wieſengrund öſtlich von 
Temnick, während der bei Nörenberg aus dem großen Enzigſee austretende, viel 
waſſerreichere Bach dem Quellabfluſſe exit zu einiger Bedeutung verhilft, ſodaß 
er die Temnicker Mühlen treiben kann. Unweit des Enzigſees ſtreicht die Haupt— 
waſſerſcheide zwiſchen dem Oder- und dem Küſtengebiet von der oberen Drage 
her in weſtlicher Richtung mit vielfachen Vor- und Einſprüngen nach dem Papen— 
waſſer hin, annähernd in der Sehne des Bogens, den die Große Ihna bildet. 
Aus dem ſo eingeſchloſſenen Gebiet kommt ihr wichtigſter rechtsſeitiger Neben— 


bach, der Krampehl. 
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Als Grenze des Oberlaufs der Ihna iſt das Unterwaſſer der Reetzer 
Dammmühle anzunehmen, wo nicht nur ihre Laufrichtung von Süden nach Weſten 
umbiegt, ſondern auch ihre ganze Eigenart ſich ändert. Die Grenze zwiſchen 
dem Mittel- und dem nordweſtlich gerichteten Unterlaufe würde bei den einander 
gegenüberliegenden Mündungen der Faulen Ihna und des Krampehl an— 
genommen werden können. Nur eine kurze Strecke ſtromabwärts liegt jedoch 
die Stadt Stargard, bei welcher die Ihna die Eigenſchaft eines öffentlichen 
Fluſſes erhält; es empfiehlt ſich daher, die Grenze im Unterwaſſer der dortigen 
Mühle anzunehmen. Demnach ſind zu unterſcheiden: 

1. der Oberlauf von der Quelle bis nach Reetz, 26 km lang, 

2. der Mittellauf von Reetz bis nach Stargard, 44 km lang, 

3. der Unterlauf von Stargard bis zur Mündung, 58,5 km lang. 


Die ganze Länge des Flußlaufs beträgt ſomit 128,5 km. Im Gegenſatz 
zur „Faulen Ihna“ und zur „Geſtohlenen Ihna“, einem vom Oberlaufe ab— 
gezweigten Arme, der ſich mit dem Krampehl vereinigt, heißt der Hauptfluß 
auch wohl „Große Ihna“. Doch ſoll er, der Kürze halber, in der folgenden 
Beſchreibung ſtets mit „Ihna“ ohne nähere Bezeichnung benannt werden. 


2. Grundrißform. 


In Folge jenes zweimaligen Wechſels ihrer Laufrichtung, wozu noch ein 
dritter Richtungswechſel am Ende des Unterlaufs bei Gollnow kommt, beſitzt die 
Ihna eine große Thalentwicklung. Aber auch innerhalb des Thalgrundes iſt das 
Entwicklungsverhältniß wegen der vielen kurzen Krümmungen des Flußlaufs ein 
bedeutendes. In der folgenden Zuſammenſtellung werden der Oberlauf und der 
Unterlauf in je zwei Strecken betrachtet, wobei die erſte Strecke des Oberlaufs 
den weſtlich gerichteten Quellbach bis zur Vereinigung mit dem Abfluſſe des 
Enzig: und Nethſtubbenſees umfaßt, die letzte Strecke des Unterlaufs dem theil— 
weiſe begradigten Flußlauf unterhalb Gollnow. 


— —  —— 


„ Lauf Thal⸗ luß⸗ 

Flußſtrecke Lauflänge Thallänge Luftlinie j Ent 5 El Fluß 

2 km km Ar \ km 9. | re | A 

Quelle Temnictk 4,5 3,5 3,2 | 28,6 9,4 40,6 

Temnid—Neeb. . » 21,5 19,5 16,0 10,3 21,9 34,4 
I 

Reetz— Stargard. 44,0 34,6 31,0 27,2 11,6 41,9 

Stargard Gollnow ,„ „| 42,5 30,2 26,7 40,7 13,0 59,2 

Gollnow — Mündung.. 16,0 13,5 12,0 18,5 12,5 | 33,3 

Im Ganzen 128,5 | 101,3 | 73,0 | 26,9 | 38,8 | 76, 


Als einzige Strecke, in welcher die Thalentwicklung größer als die Lauf— 
entwicklung iſt, ergiebt ſich diejenige oberhalb Reetz, wo die Ihna mit der Drage 
parallel läuft, zuletzt in einem engen vielgewundenen Thälchen. Sonſt hat das 
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Flußthal faſt überall bedeutende Breite und geſtreckten Verlauf, von den großen 
Aenderungen der Hauptrichtung abgeſehen. In der Regel folgen die kurzen 
Krümmungen faſt ohne Unterbrechung durch längere Graden auf einander. Nur 
in der Mündungsſtrecke iſt der Lauf mehrfach künſtlich begradigt und feſt— 
gehalten worden, wogegen in den oberen Strecken die natürliche Entwicklung ſich 
durch neue Krümmungen immer wieder hergeſtellt hat, wenn Durchbrüche oder 
Durchſtiche den Lauf zu verkürzen beſtrebt waren. Zahlreiche verlaſſene, zum Theil 
verbaute und mehr oder weniger verlandete Alt-Arme bezeugen die Veränderlichkeit 
der Flußlage, beſonders im Unterlaufe bei O. Karlsbach, zwiſchen M.- und U.⸗Karls⸗ 
bach, beim Forſthaus Marienwalde und bei der Holländerei oberhalb Gollnow. 
Abwärts von dieſer Stadt gewinnt der Schifffahrtsbetrieb größere Bedeutung, 
wird aber auch hier noch durch einige ſehr ſcharfe Krümmungen beläſtigt. Bei 
der ſchärfſten mit nur 50 m Halbmeſſer in Gollnow ſelbſt hatte das Hochwaſſer 
von 1880 einen Durchbruch bewirkt, deſſen Feſtlegung am geringen Entgegen— 
kommen der Stadtverwaltung geſcheitert iſt. 

Eigentliche Spaltungen beſitzt das Flußbett nirgends, wohl aber mehrfach 
künſtlich hergeſtellte Abzweigungen, nämlich Mühlgräben, Vorfluthgräben und 
Bewäſſerungsgräben. Die erſte größere Abzweigung, welche übrigens nicht 
wieder in den Fluß zurückmündet, ſondern das dem Oberlauf entzogene Waſſer 
erſt durch den Krampehl dem Unterlaufe wiedergiebt, iſt die Geſtohlene Ihna. 
Oberhalb der Stübenitzmündung im Mittellaufe zweigen rechts und links Be— 
wäſſerungsgräben ab, die auf 1,2 und 1,4 km Länge durch das Wieſenthal mit 
dem Fluſſe parallel laufen. Ein 4,3 km langer Ent- und Bewäſſerungsgraben 
zweigt an der Fahrzollbrücke oberhalb Zachan rechts ab und mündet bei Zadelow 
wieder ein. Der bei Kremzow links abgeleitete Hauptgraben, gleichfalls zur 
Ent- und Bewäſſerung beſtimmt, führt ſein Waſſer nach 10,3 km langem Laufe 
gegenüber Hansfelde in die Ihna zurück. Etwas unterhalb von dieſer Ableitungs— 
ſtelle liegt auch am rechten Ufer ein Bewäſſerungsgraben für die Wieſen von 
Suckow und Schöneberg. Am Ende des Mittellaufs iſt in Stargard der mitten 
durch die Stadt geführte Mühlgraben aus der öſtlich an ihr vorbeifließenden 
Ihna abgezweigt. Auch einige, lange Zeit trockengelegte Vorfluthgräben ſind 
hier neuerdings zur Verminderung der Ueberſchwemmungsgefahren, welche die 
niedrigen Stadttheile öfters bedrohen, wieder freigelegt worden. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Der Höhenunterſchied zwiſchen dem Quellgebiet der Ihna und dem breiten 
Thalgrund, in den ſie unterhalb Reetz eintritt, iſt verhältnißmäßig groß. So 
liegt der Spiegel des Enzigſees + 122 m Meereshöhe) faſt 83 im über dem Unter: 
waſſer der Reetzer Dammmühle auf kaum 20 kin Entfernung in der Luftlinie. 
Abwärts von Reetz dagegen iſt das Gefälle des Thalgrundes ſehr gering und 
dasjenige des Fluſſes in Folge ſeines gewundenen Laufs noch geringer. Wenn 
man nach der üblichen Annahme als Quellbach der Ihna den öſtlich vom Temnick 
entſpringenden Waſſerlauf betrachtet, ſo ergeben ſich für die oben aufgeführten 
Theilſtrecken folgende Gefällzahlen: 
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Flußſtrecke Höhenlage Fallhöhe Entfernung Mittleres Gefälle 
| m | m km 1 
106,8 
Quelle—Temnid . . 2.» m 3,2 4,5 0,71 1405 
103,6 | 
Temnid— Reet | 64,2 21,5 298 | 335 
39,4 | | 
Reetz— Stargard 22,0 4,0 | 0,50 2000 
17,4 
Stargard Gollnow 13,8 25 | 0,2 3080 
3,6 
Gollnow Mündung 3,5 16,0 | 0,22 4570 
2 | | 
Im Ganzen — 1067 | 128,5 | 0,83 | 1: 1204 


Hierbei find für die Endpunkte Reetz und Stargard die Mittelwaſſer— 
Spiegelhöhen des Unterwaſſers der dortigen Wehre eingeführt, ſoweit ſich die— 
ſelben aus den unvollſtändigen Nivellements des Flußlaufs beſtimmen ließen, für 
die übrigen Endpunkte gleichfalls die dem mittleren Waſſerſtande entſprechenden 
Spiegelhöhen. Es ergiebt ſich daraus, daß der Quellbach nur mäßiges Gefälle 
beſitzt, weit geringer als das jenes vom Enzigſee kommenden Baches. In der 
Hauptſtrecke des Oberlaufs nimmt dagegen die Ihna ein ſehr ſtarkes Gefälle an, 
das ſich oberhalb des Kremminer Sees auf 11,40 und bei Kl.-Silber auf 9,14% 
ſteigert, an anderen Stellen nur 0,2% beträgt und in den beiden von der 
Ihna durchfloſſenen Seen ganz verſchwindet. Von der ganzen Fallhöhe kommen 
18,9 m auf die 7 in dieſer Strecke gelegenen Stauwerke. Zieht man dieſen 
Betrag ab, jo verbleibt immerhin noch ein bedeutendes Gefälle von 2,1%. 

Mit der jo gewonnenen überſchüſſigen Kraft tritt die Ihna in den Mittel— 
lauf ein, deſſen Thalgrund nur 0,64% Neigung beſitzt. Der Kraftüberſchuß 
wird dort aufgewandt zur Ausbildung der zahlreichen, ſtetiger Veränderung 
unterworfenen Krümmungen, welche den Lauf derart verlängern, daß das mittlere 
Gefälle auf 0,50 % herabſinkt. Thatſächlich iſt es noch geringer, da die Star— 
garder Mühle über ein Zehntel der ganzen Fallhöhe für ihren 2,3 m betragenden 
Stau wegnimmt. Im Anfange des Mittellaufs fällt die Ihna noch mit durch— 
schnittlich 1¾80. 8 km weiter unterhalb folgt eine 7 km lange Strecke mit nur 
0,36 %ĩ Gefälle zwiſchen faſt hochwaſſerfreien Ufern. Von Zachan abwärts, 
wo das Flußthal häufigen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt iſt, nimmt das Gefälle 
auf 0,28 und im letzten Theile des Unterlaufs ſogar auf 0,23 %ũ ab. 

Durch den Zufluß der Faulen Ihna und des Krampehl wird die lebendige 
Kraft der Ihna wiederum vergrößert, während die Thalneigung ſich mehr und 
mehr vermindert; dies iſt der Grund für die ſtarken Krümmungen im Unterlaufe 
und die Angriffe der Ufer, denen durch künſtliche Befeſtigung begegnet werden 
muß. Nur an der Lübower Mühle wird hier noch das natürliche Gefälle durch 
ein Wehr mit 0,81 m mittlerer Stauhöhe unterbrochen. Im Ganzen nehmen 
die 9 Stauwerke der Ihna 22,02 m Fallhöhe, faſt ein Fünftel des geſammten 
Höhenunterſchieds zwiſchen Quelle und Mündung, in Anſpruch. Der freie Fall 
beträgt ſonach 84,7 m und das entſprechende mittlere Gefälle 0,66 %o. 


. 
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In welcher Weiſe dieſe Verhältniſſe ſich bei Hochwaſſer ändern, kann nicht 
zahlenmäßig feſtgeſtellt werden, da nur vereinzelte Angaben vorliegen. Bei 
Temnick beträgt der Unterſchied zwiſchen Mittel- und Höchſtſtand nur einige 
Dezimeter, bei Stargard etwa I m, ausnahmsweiſe (1888) ſogar 1,9 m, etwas 
weniger an der Lübower Mühle, ferner bei Gollnow gegen 2,0 und ausnahms— 
weiſe (1888) bis zu 2,8 m, an der Mündung endlich annähernd 1,3 m, wobei 
jedoch zu beachten bleibt, daß in der unterſten Strecke der Rückſtau je nach dem 
Waſſerſtande des Stettiner Haffs verſchiedene Größe beſitzt und von Fürſten— 
flagge abwärts unter Umſtänden den Abfluß nach dem Dammanſch tagelang 
vollſtändig hemmt. Die Unterſchiede zwiſchen Mittel- und Höchſtſtand dürften 
auf den freien Strecken im Allgemeinen geringer ſein, weil bei Stargard, Lübow 
und Gollnow durch die Querſchnittsverhältniſſe ein örtlicher Aufſtau der Hoch— 
fluthen bewirkt wird. Da das Hochwaſſer nicht den kurzen Krümmungen des 
Flußlaufs folgt, ſondern nähere Wege einſchlägt, ſo iſt ſein Gefälle vermuthlich 
etwas größer, als in der Tabelle angegeben. 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


Bis zur Vereinigung mit dem Abfluſſe des Enzig- und Nethſtubbenſees 
iſt die Ihna ein dünner Waſſerfaden. Schon kurz unterhalb treibt ſie dagegen 
die beiden Temnicker Mühlen, durchfließt hierauf den Kremminer See und wird 
noch in der Feldmark Kremmin an der Theilungsſchleuſe in zwei gleich große 
Arme getrennt, die Große und die Geſtohlene Ihna. Jede der beiden Schleuſen— 
oͤffnungen hat 1,80 m Lichtweite. Bei Mittelwaſſer beträgt die Waſſertieſe 
über dem Fachbaum 0,25 in und die Stauhöhe 0,24 m. Von dort bis Reetz 
nimmt der Querſchnitt des zuletzt tief eingeſchnittenen Bettes nur langſam zu, 
da die Speiſung hier faſt auschließlich auf dem Zufluſſe aus dem Grundwaſſer 
beruht. Im Anfange des Mittellaufs unterhalb Reetz finden ſich noch einige 
Stellen, bei denen das Hochwaſſer nicht über die Ufer tritt, ſondern das 5,0 m 
breite, 0,7 m tiefe Bett bordvoll anfüllt. Von der Stübenitzmündung ab ſind 
die Ufer auf etwa 7 km Länge faſt ganz hochwaſſerfrei, und das Bett des träge 
fließenden Waſſerlaufs hat ſich hier auf 7 bis 14 m ausgeweitet, während die 
raſch wechſelnden Tiefen bis zu 3 un betragen. Dagegen iſt in dem unterhalb 
Güntersberg ausgedehnten Wieſenthale die Ihna nur ganz flach eingeſchnitten, 
ſodaß die Begrenzung des 7 bis 10 in breiten Bettes durch die auf 1 bis 2 m 
erhöhten ſchmalen Uferrehnen erfolgt, welche bei Hochwaſſer über die Ueber— 
ſchwemmungsfläche in langen Streifen hervorragen. 

An der Einmündung des Krampehl vergrößert ſich die Breite ſtellenweiſe 
auf 25 m, die Tiefe im Rückſtau des Stargarder Stauwerks auf 2,5 ın, vom 
Uferrande aus gemeſſen. Das Bett iſt bei Niedrigwaſſer hier bis zu 1,4 m, bei 
Mittelwaſſer bis zu 1,6 in gefüllt, wogegen das höchſte Hochwaſſer ausufert und 
den Thalgrund Um tief überſchwemmt. Für den Abfluß der bei Stargard aus 
der Großen Ihna, der Faulen Ihna und dem Krampehl ſich ſammelnden Waſſer— 
maſſen kommt hauptſächlich die Brücke der Stargard —Kösliner Eiſenbahn mit 
36,9 m Lichtweite in Betracht. Ein Theil des Hochwaſſers geht jedoch auch 
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durch die 42,5 m im Lichten weiten Fluthbrücken und durch den Brenkenhoffkanal, 
welcher neben der Stargard. —Zartziger Kunſtſtraße den Bahndamm kreuzt, ſchließ— 
lich noch ein Theil durch den bei Zartzig vom Krampehl abzweigenden Kleinen 
Krampehl, der in das Unterwaſſer der Stargarder Stauanlage ausmündet. Zur 
Abführung der beträchtlichen Abflußmengen, für welche die in Stargard an der 
Schlachthofpforte gelegene Freiarche und der die Stadt durchziehende, dort ab— 
gezweigte Mühlgraben im Jahre 1888 ſich als ungenügend erwieſen haben, ſind 
neuerdings einige ganz verſchüttete oder übermäßig eingeengte Vorfluthöffnungen 
wieder freigelegt worden. 

Seitens der Stargarder Stadtverwaltung wird Klage darüber erhoben, 
daß die hierfür gemachten Aufwendungen ihren Zweck nicht zu erfüllen ver— 
möchten, bevor die Querſchnittsverhältniſſe in der unteren, als öffentlicher Fluß— 
geltenden, wenn auch thatſächlich von der Schifffahrt nicht benutzten Ihna zur 
Gewährung beſſerer Vorfluth abgeändert würden. Angeblich ſoll bei der Aus— 
führung der Meliorationen im Mittellaufe der Ihna vom Fiskus die Ver— 
pflichtung übernommen worden ſein, im Unterlaufe eine Tiefe von 3° (0,94 m) 
auf 50° (15,7 m) Spiegelbreite dauernd zu erhalten. Auf der zunächſt Stargard 
liegenden Flußſtrecke oberhalb des Lübower Stauwerks iſt das Bett indeſſen ſo 
verſandet, daß die Ihna bei Mittelwaſſer nur 0,7 m Tiefe beſitzt und ſchon bei ge- 
ringen Anſchwellungen von 0,4 bis 0,5 m über die niedrigen Ufer tritt. Jenſeits 
Lübow hat das Bett meiſt 1 bis 1,2 in Waſſertieſe, die ſich bei dem niedrigen 
Sommerſtand jedoch auf 0,5 m vermindert. Die Breite wechſelt gewöhnlich 
zwiſchen 16 und 20 m, nimmt aber bei Saarow bis auf 8 em ab. Die Ufer 
ſind bis Ihnazoll ziemlich hoch, und auch weiter unterhalb, wo der Fluß nur 
flach in die Niederung eingeſchnitten iſt, bilden ſie höhere, zum Theil durch 
natürliche Ablagerungen, vielfach auch durch Ausſetzen des Baggerguts ent— 
ſtandene Rehnen. Abwärts von Gollnow beträgt die Tiefe bei Mittelwaſſer 
1,3 bis 1,5 m, bei Niedrigwaſſer noch mindeſtens 0,8 m, ſodaß hier eine nicht 
unerhebliche Schifffahrt beſtehen kann. 


5. Beſchaffeuheit des Flußbetts. 


Im Oberlaufe windet ſich die Ihna durch ein ſandiges, mit Geröllen 
bedecktes Bett, deſſen Sandſchicht nur in Nähe der durchfloſſenen Seen mit Torf: 
moor überlagert wird. Im Mittellaufe ift das Bett Anfangs noch in Sand 
eingeſchnitten; von Güntersberg abwärts beſchränkt ſich der Sand auf die Sohle 
und die vom Hochwaſſer aufgeſchütteten Uferrehnen, während dazwiſchen eine mehr 
oder weniger ſtarke Torfſchicht liegt. Auch im Unterlaufe beſtehen die Ufer theils 
aus Sand, theils aus Torfmoor mit ſteilen Böſchungen; die Sohle iſt in groben 
Sand eingeſchnitten oder mit feinerem wanderndem Sande überdeckt. Steinhäger 
kommen nicht vor; wohl aber werden vom Hochwaſſer öfters große Findlings⸗ 
blöcke bloßgelegt, die dann von der Waſſerbauverwaltung zur Freihaltung der 
Stromrinne entfernt werden. 
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6. Form des Flußthals. 


Abgeſehen von dem ſumpfigen Wieſenthale des Quellbachs und den 
Niederungen, welche die Seen bei Kremmin und Butow umgeben, beſitzt das 
Flußthal im Oberlaufe nur geringe Breite, etwa 20 bis 50 m, und iſt von 
Kl.⸗Silber bis Reetz mit ſteilen Höhenrändern ſcharf abgegrenzt. Im Mittel— 
laufe ändert ſich die Form des Flußthals vollſtändig. Schon kurz unterhalb 
Reetz treten die beſäumenden Anhöhen ſtellenweiſe bis auf 0,5 kin von einander 
zurück, an der Einmündung des Stübenitzbaches bis auf 0,8 und nach Stargard 
hin bis auf 1 km und darüber. Der breite flache Thalgrund wird bei Hoch— 
waſſer, trotzdem die Uferrehnen daſſelbe überragen, durchſchnittlich 0,55 km breit 
überſchwemmt, da ſich mehrfach Einſenkungen im Uferrande finden, welche das 
Seitengelände mit dem angeſchwollenen Fluſſe verbinden. Unterhalb Stargard 
beträgt die Breite des Ueberſchwemmungsgebiets in dem mit flach anſteigendem 
Gelände begrenzten Thalgrunde 0,3 km, vermindert ſich jedoch jenſeits Lübow 
auf nur 100 m und ſtellenweiſe noch weniger. Der Fluß tritt hier manchmal 
unmittelbar an die Höhenränder, die ſich von Ihnazoll ab meiſt nur wenig über 
den 0,3 bis 0,5 km breiten Thalgrund erheben. Unterhalb Gollnow geht das 
Thal in die große Niederung über, die am rechten Oderufer vom Dammſchen 
See nach dem Stettiner Haffe hinzieht. 


7. Bodenzuſtände des Flußthals. 


Nur am Oberlaufe reicht das Ackerland bis dicht an den tiefer ein— 
geſchnittenen Fluß heran. Im Mittel— und Unterlaufe liegt der Thalgrund 
gewöhnlich ſo niedrig, daß er nur in geringen Flächen zur Ackerwirthſchaft 
benutzt werden kann. Meiſt beſteht er aus Wieſen und Weiden mit ſandigem, 
vorwiegend aber torfigem Boden. Das Torfmoor wird im unteren Theile des 
Mittellaufs mehrfach durch Torfſtechereien ausgebeutet, iſt aber ſtellenweiſe wegen 
der hohen Lage des Grundwaſſerſtandes völlig verſumpft. Auch im Unterlaufe 
bilden die mangelhaft verlandeten Alt-Arme öfters ſumpfige Lachen. 

Trotz der bei III 1 zu erwähnenden Melioration des Ihnabruchs oberhalb 
Stargard leiden die dortigen Thalwieſen auch jetzt noch häufig durch ſommer— 
liche Ueberſchwemmungen. Seit 1878 ſtanden ſie ſiebenmal mehrere Wochen, 
öfters ſogar mehrere Monate hindurch unter Waſſer, wobei ein großer Theil der 
Vor- und Nachmaht, ſowie der Torfernte vernichtet wurde. Im Jahre 1882 
waren beiſpielsweiſe zwiſchen Reetz und Stargard 19 qkm einer bis in den 
Auguſt hinein dauernden Ueberſchwemmung ausgeſetzt. 

Am Unterlaufe der Ihna iſt das bei der Baggerung des Flußbettes 
gewonnene Baggergut auf Wunſch der Anrainer gewöhnlich längs der Ufer 
gelöſcht und von den Beſitzern der tiefliegenden Wieſen dorthin verkarrt worden. 
Wo dies nicht geſchah, ſind ſpäter mehrfach Klagen über Verhinderung des Ab— 
fluſſes aus den Niederungen entſtanden und, ſoweit fie begründet ſchienen, durch 
Herſtellung von Quergräben in den Uferrehnen befriedigt worden. Beſonders 
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nachtheilige Ueberſchwemmungen erleiden die der Stadt Gollnow gehörigen Wieſen, 
auf welche an den niedrigſten Stellen ſchon bei mittlerem Waſſerſtand das Waſſer 
überzutreten beginnt. (Vgl. III 2.) 


II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. 2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. 


Auf den Abflußvorgang der Ihna wirkt in hohem Grade die flache Geſtalt 
der Bodenoberfläche ein, welche das ſchnelle Abſtrömen des Tagewaſſers nach 
dem reich entwickelten Gewäſſernetz verhindert und das dort zuſammengefloſſene 
Waſſer in den ſchwach geneigten, ſchon bei geringen Anſchwellungen überſchwemm— 
ten Thälern nur langſam weiter fließen läßt. Am Oberlaufe der Ihna, der 
größeres Gefälle beſitzt, üben die durchfloſſenen Seen einen ausgleichenden Ein— 
fluß aus, während am Mittellaufe und großentheils auch am Unterlaufe die 
Beſchaffenheit des Thalgrundes ſelbſt jene Rolle ſpielt. Aehnlich verhalten ſich 
die meiſten Seitengewäſſer, beſonders die Faule Ihna, deren Beinamen ſchon 
auf den trägen Abfluß hindeutet, und der Krampehl im größeren Theile ſeines 
Laufes. Obwohl die Sommermonate zuweilen erhebliche Niederſchläge bringen, 
treten doch nur ſelten ſommerliche Hochfluthen ein, die an der unteren Ihna zu 
größeren Anſchwellungen führen. In Folge der zu dieſer Jahreszeit geringen 
Luftfeuchtigkeit und großen Wärme ſteigert ſich die Verdunſtung; ebenſo nimmt 
die Verſickerung um ſo mehr zu, je mehr mit dem Vorſchreiten des Jahres die 
Bodenfeuchtigkeit der Schneeſchmelze verſchwindet. Der verbleibende Reſt des 
Tagewaſſers wird zunächſt dazu verbraucht, die Sammelflächen der Seen und 
Flußniederungen aufzufüllen; am Mittellaufe der Ihna treten daher öfters 
ſchädliche Ueberſchwemmungen ein, während am Unterlaufe noch niedrige Waſſer— 
ſtände herrſchen. Erſt nachdem die Auffüllung bis zu einem gewiſſen Grade 
vollzogen iſt, können die heftigen Regengüſſe der Monate Juni bis Auguſt flache 
Fluthwellen hervorrufen, die bis zur Mündung hin als ausgeſprochenes Hoch— 
waſſer erſcheinen. 

Im Spätherbſte und Anfange des Winters werden durch die größere Luft— 
feuchtigkeit und den beginnenden Froſt die Einwirkungen der Verdunſtung und 
Verſickerung abgeſchwächt, ſodaß im November Dezember die Gewäſſer ver— 
hältnißmäßig hoch anſchwellen und bei einigermaßen dichtem Regen kleine Fluth— 
wellen bilden, bis ſchließlich Schnee- und Froſtwetter den Abfluß verzögert. Die 
in der Schneedecke aufgeſpeicherten Niederſchläge fließen bei der nach Mitte 
Februar oder im März beginnenden Thauzeit, zuſammen mit dem alsdann 
fallenden Regen, in lang andauernden, bis zu größerer Höhe anſteigenden Schmelz— 
waſſerwellen ziemlich vollſtändig ab. Der dabei verſickernde Antheil hält den 
Boden noch einige Zeit hindurch feucht und ſpeiſt die Quellen bis zu Anfang 
Mai reichlich. Wenn nun die ſommerlichen Niederſchläge ſchon frühzeitig ein— 
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ſetzen, ſo wird das Trockenlaufen der vom Schmelzwaſſer überſchwemmten 
Niederungen unter Umſtänden bis in den Hochſommer hinein aufgehalten. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 4. Häuſigkeit der Waſſerſtände. 


Der einzige, etwas längere Zeit beſtehende Pegel bei Gollnow, deſſen Null— 
punkt auf + 2,919 m N. N. liegt, wird ſeit dem 1. Januar 1872 regelmäßig 
beobachtet. Ferner wurden im Herbſt 1890 die beiden Pegel bei Stargard an 
der Ihna und bei Wittichow an der Faulen Ihna errichtet, ihre Nullpunkte aber 
noch nicht nivellitiſch feſtgelegt; beobachtet werden ſie ſeit dem 1. Januar 1891 
regelmäßig. Seit dem Beginn der Ableſungen bis einſchließlich 1893 ergaben 
ſich folgende Mittelwerthe: für Gollnow (1872/93) MNW — + 0,08 m, MW = 
+0,61 m, MIIW - +1,97 m a. P.; für Stargard (1891/98) MNW = 
+ 1,68 m, MW - + 2,03 m, MHW - +3,02 m a. P. Der höchſte Waſſer— 
ſtand iſt bei Gollnow am 30. März 1888 mit +3,42 m a. P. beobachtet 
worden, der niedrigſte am 27. Auguſt 1892 mit — 0, 14 m a. P. 

Das mittlere Niedrigwaſſer und Mittelwaſſer erreichen bei Gollnow den 
geringſten Werth im Auguſt, beginnen dann langſam zu ſteigen bis zum Dezember 
und gelangen, nach kurzem Rückgange im Januar, auf den höchſten Stand im 
März, fallen aber ſchon im April raſch wieder ab, um immer mehr gegen den 
Auguſt hin zu ſinken. Das mittlere Hochwaſſer zeigt eine ganz ähnliche 
Schwankung; nur beſitzen die Monate Auguſt / September in Bezug auf den 
Mindeſtwerth und Februar März in Bezug auf den Höchſtwerth annähernd 
gleiche Waſſerſtandszahlen. Außerdem weiſen einzelne Jahre zuweilen beträcht— 
liche Hochſtände während der Sommermonate auf, was in den Mittelwerthen 
beim MHW mehr als beim MW und MNW durch Anhöhung zum Ausdrucke 
kommt. Wenn das Frühjahrsthauwetter erſt ſpät eingetreten iſt, fo verzögert 
ſich der langſam ſtattfindende Abfluß des Schneeſchmelzwaſſers noch in den April 
hinein, und bei dem am unteren Flußlaufe liegenden Gollnower Pegel erfolgt 
der Jahres-Höchſtſtand dann manchmal erſt im April. 

Aus den auf S. 680 bezeichneten Gründen erſcheint der Gollnower Pegel 
überhaupt wenig geeignet, ein für den Abflußvorgang der oberen Flußſtrecken 
maßgebendes Bild zu liefern. Erfahrungsmäßig haben weiter oberhalb manch— 
mal lange anhaltende Ueberſchwemmungen ſtattgefunden, ohne daß bei Gollnow 
ein ausgeſprochenes Hochwaſſer zu erkennen geweſen wäre. Hauptſächlich wird dies 
wohl durch die ungünſtigen Vorfluthverhältniſſe der Ihna ober- und unterhalb 
Stargard, ſowie ihrer Nebenbäche bedingt. Bis zu gewiſſem Grade ſcheinen aber 
auch die Windverhältniſſe darauf von Einfluß zu fein, obwohl der Rückſtau aus 
dem Dammanſch nicht bis nach Gollnow hinaufreicht. Beiſpielsweiſe iſt der 
Höchſtſtand des Monats Februar 1894 am 12. durch ſtarken Weſtſturm auf 
+ 1,66 m a. P. getrieben worden. Für den günſtiger gelegenen Stargarder 
Pegel iſt die Beobachtungsweiſe noch zu kurz, ſodaß auf eine zahlenmäßig ge— 
naue Darſtellung der Waſſerſtandsverhältniſſe der Ihna einſtweilen verzichtet 
werden muß. 
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5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 6. Eisverhältniſſe. 


Die Frühjahrshochfluthen übertreffen an Höhe die hohen Anſchwellungen 
des Sommers und Herbſtes bedeutend, wenn auch die ſommerlichen niedrigeren 
Hochwaſſer ſtörender auf die Ernte und Torfgewinnung in den Niederungen ein— 
wirken. Die Hochfluth, welche am 30. März 1888 bei Gollnow den innerhalb 
der Beobachtungszeit eingetretenen Höchſtſtand von + 3,42 m a. P. gebracht 
hat, gilt auch im oberen Ihnagebiet als das größte Hochwaſſer der neueren Zeit. 
Gleiche Höhe erreichte die Frühjahrsfluth vom 1. April 1845 (+ 3,43 m); bier- 
nach folgen die Schmelzwaſſerfluthen vom 11 2. Februar 1850 (+ 3,09 um), 
vom 9./15. März 1844 (+ 2,82 m) und vom 1/3. April 1853 (+ 2,82 m). 
Waſſerſtände, welche das MHW — + 1,97 m a. P. Gollnow überſchritten 
haben, find während der 22 jährigen Beobachtungszeit zehnmal eingetreten, zuletzt 
am 21. Februar 1893 mit + 2,52 m, ferner noch am 22. März 1894 mit 
+ 2,37 m a. P., wogegen der höchſte Sommerwaſſerſtand dieſes im Ihnagebiete 
recht naſſen Jahres am 15. Juni nur + 1,35 m a. P. betrug. 

Das letztgenante Jahr 1894 gehört zu denjenigen, bei welchen an die 
langjam verlaufende Fluthwelle des Frühjahrs ſich im Frühſommer hohe An— 
ſchwellungen ſchließen, ſodaß erſt im Juli oder Auguſt Niedrigwaſſer von 
längerer Dauer eintritt. Die vor einigen Jahren angeſtellten Erhebungen am 
Mittellaufe der Ihna haben ergeben, daß 1878, 1882, 1883, 1884, 1887 und 
1888 das Ueberſchwemmungswaſſer dort mehrere Wochen, meiſt ſogar mehrere 
Monate hindurch auf den Wieſen geſtanden und einen großen Theil der Vor— 
und Nachmaht vernichtet hat. Beiſpielsweiſe ſollen die zwiſchen Reetz und 
Stargard auf 19 qkm ausgedehnten Ueberſchwemmungen 1882 einen Schaden 
von 188 000 Mark verurſacht haben, da das Waſſer ſich erſt im Auguſt ver— 
lief. Auch an der Faulen Ihna, dem oberen Krampehl und der Geſtohlenen 
Ihna wirken die ſommerlichen Ueberſchwemmungen oft für die Heuernte ver— 
derblich, wogegen an dem bei der Nonnenbachmündung beginnenden unteren 
Krampehl in Folge der günſtigeren Beſchaffenheit des engen Flußthals die nach 
anhaltenden Regengüſſen erfolgenden Ueberſchwemmungen, wenn das Bett gut 
gekrautet iſt, bald wieder ablaufen. 

Falls ſich die Dauer der Schmelzwaſſerfluthen nicht durch frühzeitig be— 
ginnende Sommerniederſchläge übermäßig verzögert, werden ſie von den Wieſen— 
beſitzern wegen ihrer düngenden Wirkungen gern geſehen. Der Eisgang iſt ge— 
wöhnlich unbedeutend und verläuft oberhalb Stargard ohne Gefahr, nur an 
einigen ſcharfen Krümmungen der mittleren Ihna und des unteren Krampehls 
greift das Eis zuweilen die Ufer an. Im März 1888 trat ein ausnahmsweiſe 
ſtarker Eisgang ein, der zu gefährlichen Verſetzungen an den Stargarder Brücken 
führte, bei denen übrigens auch früher unbedeutende Verſetzungen vorgekommen 
ſind. Ferner bilden ſich in der Krümmung unterhalb der Klempiner Brücke 
leicht Eisverſetzungen, zu deren Beſeitigung einige Male Sprengungen ausgeführt 
wurden. In der Regel löſt ſich jedoch auch am Unterlaufe der Ihna das Eis 
frühzeitig, ohne daß ſchlimme Eisgänge erfolgen. 
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7. Waſſermeugen. 


Durch eine am 1. Auguſt 1893 beim Waſſerſtande + 1,70 m a. P. 
Stargard vorgenommene Schwimmermeſſung iſt die Abflußmenge bei Stargard 
auf 3,4 cbm/sec feſtgeſtellt worden, entſprechend der ſekundlichen Abflußzahl 
1,94 I/qkm. Hiernach wurde die überhaupt niedrigſte Abflußzahl für den Pegel— 
ſtand + 1,56 in auf 1,5 I/gkm abgeſchätzt. Für den mittleren Waſſerſtand wird 
ſchätzungsweiſe die Abflußzahl 7 /akim angenommen. Die größte Abflußmenge 
des Hochwaſſers vom März 1888 ſoll nach einer unſicheren Berechnung dicht 
oberhalb Stargard 297 chm / qkm betragen haben, entſprechend der ſekundlichen 
Abflußzahl 0,17 cbm/sec, welcher Werth jedoch keinesfalls für das ganze Ge— 
biet zutreffen kann, da z. B. an der Gollnower Eiſenbahnbrücke der Durchfluß— 
querſchnitt beim Höchſtſtande vom 30. März 1888 nur 87 qm betragen hat. 


III. Waſſerwirthſchaft. 


1. Flußbauten. 


Die Flußbauten haben ſich auf Begradigung des Flußlaufs und auf 
Sicherung der Ufer an beſonders gefährdeten Stellen beſchränkt, wozu dann noch 
Arbeiten zur Freihaltung der Stromrinne durch Baggerungen und durch Beſeiti— 
gung der im Bette bloßgeſpülten Steine getreten ſind. Die wichtigſten Begradi— 
gungen fanden auf der Strecke unterhalb Gollnow ſtatt mittelſt des 1,8 kin 
langen Durchſtichs an der ſogenannten „Halben Meile“, eines kleineren Durch— 
ſtichs beim Vorwerk Ihnaburg und der Verlegung der Mündung nach dem 
Dammanſch. Früher mündete die Ihna öſtlich von Kamelsberg in den Dammſchen 
See. Um der Schifffahrt die ſchwierige Umfahrung des Kamelsberger Horns 
zu erſparen und beſſere Vorfluth zu gewinnen, wurde 1805 an Stelle des viel— 
gekrümmten Mündungslaufes, der inzwiſchen größtentheils zugewachſen iſt, ein 
Durchſtich in gerader Richtung nach dem Dammanſch geführt. Die Sicherung 
der gefährdeten Ufer gegen Abbruch erfolgt durch Herſtellung von Flechtzäunen 
oder Packfaſchinenbauten. 

An der mittleren Ihna waren bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
die Bruchflächen faſt ganz unbenutzbar; das Flußbett war vollſtändig verwildert 
und verwachſen, da für ſeine Räumung nichts geſchah. Als weſentliche Urſache 
der Mißſtände betrachtete man den zu hohen Stau der Stargarder Mühle; 
damit der Fachbaum ihres Stauwehrs um 1,3 m geſenkt werden konnte, wurde 
1779 die ehemals in der Stadt befindliche Mühle abgebrochen und weiter unter— 
halb vor dem Mühlenthor neu aufgebaut. Ebenſo veranlaßte Friedrich der 
Große durch Bewilligung einer Beiſteuer die Eigenthümer des Ihnabruchs zur 
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Begradigung und Räumung des Flußbettes, ſowie zur Anlage der auf S. 675 er— 
wähnten Ent- und Bewäſſerungsgräben. Die damals hergeſtellten Meliorations— 
werke waren inzwiſchen aber zum Theil verfallen und werden erſt jetzt wieder in 
Stand gebracht, zu welchem Zwecke die Kremzow — Wittichower Wieſen-Melio— 
rations-Genoſſenſchaft gebildet worden iſt. Bei der Melioration von 1779/80 
hatte man die Abmeſſungen der davon betroffenen Ihnaſtrecke auf 40° (12,6 m) 
Sohlenbreite, 56° (17,6 m) Spiegelbreite und 7¼“ (2,35 m) Tiefe vom Ufer— 
rande feſtgeſetzt. Dieſe Abmeſſungen werden neuerdings durch jährlich zweimalige 
Räumungen thunlichſt erhalten. Auch find die der Vorfluth am meiſten nach— 
theiligen Krümmungen mit kurzen Durchſtichen begradigt worden. 


2. Eindeichungen. 


Im Ihnabruch oberhalb Stargard war früher bereits eine Verwallung 
der zu den Gemarkungen Repplin, Kremzow und Wittichow gehörigen Niederung 
zwiſchen dem Flußlauf und dem bei 12 genannten Hauptgraben vorhanden, je— 
doch nicht zuſammenhängend und nicht hoch genug, um die Ländereien aus— 
reichend zu ſchützen. 1893 iſt ſie einheitlich ausgebaut und erhöht worden, um 
die Wieſen jener Genoſſenſchaft, deren Flächeninhalt etwa 8 qkm beträgt, gegen 
ſommerliche Ueberſchwemmungen zu ſichern, während das Winterhochwaſſer zur 
Erhöhung des Ertrages eingelaſſen werden ſoll. — Um von den im Mündungs— 
gebiete gelegenen Wieſen unzeitige Ausuferungen abzuhalten, war der Plan auf— 
getaucht, eine flache, an beiden Seiten verwallte Fluthrinne anzulegen, die einen 
Theil des Hochwaſſers nach dem Dammſchen See ableiten ſollte. Eine Verwal— 
lung der Ihna ſelbſt würde wegen des Mangels an geeignetem Boden und mit 
Rückſicht auf die Bewäſſerung der benachbarten Wieſen ſchwer herzuſtellen ſein. 
Ein von der Stadt Gollnow hierfür vorgelegter Plan, welcher indeſſen lediglich 
ihren eigenen Wieſen zum Vortheil gereicht hätte, ſcheiterte an dem gleichzeitigen 
Verlangen, die Ihna bis nach Gollnow hinauf zu kanaliſtren, ebenſo wie der 
Entwurf einer Fluthrinne daran geſcheitert iſt, daß die Gollnower Stadtverwal— 
tung darauf drängte, ſie als ſchiffbaren Schleuſenkanal auszubauen. 


3. Abflufhinderniffe und Brückenaulagen. 


Nachdem die bisherigen Abflußhinderniſſe in der Stadt Stargard beſeitigt 
ſind, beſtehen ſolche noch hauptſächlich an der Klempiner Brücke, an der Lübower 
Mühle, bei Ihnazoll und bei Gollnow, abgeſehen von den Hemmniſſen, welche 
die vielgewundene Geſtalt des Flußlaufes ſelbſt dem geregelten Abfluſſe des 
Hochwaſſers bereitet. 

An der Brücke bei Klempin, die in einer ſcharfen Krümmung liegt, wird 
das vorher und nachher breit ausgedehnte Hochwaſſerbett eng zuſammengeſchnürt, 
ſodaß ein Aufſtau des Hochwaſſers erfolgt und während des Eisganges ſich 
oͤfters nachtheilige Stopfungen ausbilden. Die hölzerne Brücke hat in fünf 
Oeffnungen nur 16,4 m Lichtweite; beim Hochwaſſer von 1888 betrug der Fluth— 
querſchnitt in ihren Oeffnungen 72 und außerhalb derſelben 117 qm, — Bei 
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Lübow, wo die Ihna zum Betriebe einer Mühle aufgeſtaut und gleichzeitig über— 
brückt iſt, wurde der früher in Höhe des Thalgrundes gelegene Weg nach 
Saarow allmählich aufgehöht und bildet jetzt einen zwar nicht hochwaſſerfreien, 
aber den Abfluß behindernden Querdamm. Die ganze Lichtweite der hölzernen 
Brücke mißt zwar 28,6 m, iſt aber ungünſtig vertheilt, ſodaß 1888 außer dem 
75 qm großen Durchflußquerſchnitt ihrer Oeffnungen ſeitlich noch 116 qm be- 
netzt wurden. — Bei Ihnazoll wird der Fluß von hohen Ufern eingefaßt und 
mit einer 16,0 m weiten hölzernen Brücke gekreuzt, welche ehemals durch eine 
in der öſtlichen Fluthmulde angelegte Fluthbrücke mit 21 zuſammen 93,4 m 
weiten Oeffnungen bedeutend entlaſtet war, jetzt aber, weil deren Durchfluß— 
querſchnitt in Folge hoher Auflandungen auf ein geringes Maß eingeſchränkt iſt, 
einen nachtheiligen Rückſtau ausübt und vorzeitige Ausuferungen über die ober— 
halb niedrigen Ufer verurſacht. Bei Gollnow beſitzt die 21,1 m weite hölzerne 
Straßenbrücke, welche das geſammte Hochwaſſer abführen ſoll, einen hierfür 
nicht ausreichenden Durchflußquerſchnitt, beiſpielsweiſe beim Hochwaſſer von 1888 
etwa 67 qm. 

Der 26 km lange Oberlauf iſt an 13 Stellen, der 44 km lange Mittel: 
lauf aber nur an drei Stellen überbrückt. In Stargard führen die Eiſenbahn— 
brücke der Linie Stargard. — Köslin und vier Straßenbrücken über die Ihna, 
außerdem acht Brücken über den Mühlgraben. Der 58,5 km lange Unterlauf 
wird, ebenſo wie der Mittellauf, nur an wenigen Stellen, nämlich von fünf 
Straßen und bei Gollnow von der A-Danm—Kolberger Eiſenbahn gekreuzt. 
Offenbar hat die Unwegſamkeit des breiten, häuſig überſchwemmten Thales, be— 
ſonders im Mittellaufe, den Verkehr von Ufer zu Uſer zurückgehalten und die 
Ortſchaften angewieſen, ihre Verbindungen parallel mit dem Flußlauf nach den 
Brückenſtädten Stargard und Gollnow zu legen. Ehemals ſoll Stargard mehr 
als jetzt ein Sammelpunkt für den Handelsverkehr der weiteren Umgegend ge— 
weſen ſein, zumal bei den früher beſcheidenen Anforderungen die Ihna von der 
Schifffahrt wirklich benutzt wurde. Gollnow beſitzt auch jetzt noch ziemlich leb— 
haften Handel in Holz und Getreide, der 80 Kahnſchiffern Nahrung giebt. 

Die Lichtweiten der meiſt hölzernen, theilweiſe überwölbten Brücken des 
Oberlaufs nehmen von 2,0 m bei Temnick allmählich auf 4,5 m bei Reetz zu. 
Die hölzernen Brücken im Mittellaufe bei Ravenſtein, bei Zachan (Fährbrück) 
und Kremzow haben 8,4, 17,6 und 12,3 m Lichtweite. Die Stargarder Eiſen— 
bahnbrücke kam auf S. 677 zur Sprache. Die dortigen ſtädtiſchen Brücken 
nehmen nur je einen Theil der Waſſermenge auf, da die geſpaltenen Flußarme 
ſich erſt unterhalb der Stadt wieder vereinigen. Die Brücken der ſchiffbaren 
Ihna wirken, wie ſchon erwähnt, faſt alle als Abflußhinderniſſe. Die Breite 
der zur Durchfahrt dienenden Klappbrücke beträgt an der Klempiner Brücke 
4,15 m, an den übrigen 5,7 m und darüber. 


4. Stauanlagen. 


Stauanlagen finden ſich faſt ausſchließlich im gefällreichen Oberlaufe. Im 
Mittellauſe liegt nur das aus dem 13. Jahrhundert ſtammende, bei der Melioration 
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des Ihnabruchs unter Friedrich dem Großen abgeänderte Stargarder Stauwerk, 
im Unterlaufe die aus dem Mühlengerinne, einer Schifffahrtsſchleuſe und der 
Freiarche beſtehende Stauanlage bei Lübow. Von der Theilungsſchleuſe' bei 
Kremmin iſt auf S. 677, vom Stargarder Stauwerke auf S. 683 die Rede 
geweſen. Letzteres und die übrigen Stauanlagen dienen ausſchließlich zum Mühlen— 
betrieb. Bei gewöhnlichen Waſſerſtandsverhältniſſen vertheilt ſich die im Ganzen 
22,02 in betragende Stauhöhe folgendermaßen auf die einzelnen Stauanlagen: 
Obermühle in Temnick 2,70 m, Untermühle in Temnick 3,49 m, Theilungs— 
ſchleuſe bei Kremmin 0,24 m, Mühle in Bütow 2,48 m, Mühle in Kl.⸗Silber 
4,86 m, Walkmühle in Reetz 1,87 m, Dammmühle in Reetz 3,27 m, Mühle in 
Stargard 2,30 m, Mühle und Schiffsſchleuſe bei Lübow 0,81 m. 2 

Die früher von den ungenügenden Fluthöffnungen in Stargard hervor— 
gerufenen Nachtheile ſind neuerdings verbeſſert worden, wogegen die Stauanlage 
bei Lübow die ohnehin ungünſtigen Vorfluthverhältniſſe unterhalb der Stadt 
Stargard nachtheilig beeinflußt. Bei den übrigen Stauwerken haben ſich keine 
Mißſtände bemerklich gemacht. 


5. Waſſerbeuutzung. 


Bei der Obermühle in Temnick, bei Kl.-Silber und Stargard wird die 
Waſſerkraft für Mahlmühlen, bei den übrigen Stauanlagen theils für Schneide— 
mühlen, theils für beide Zwecke benutzt. Die von der Geſtohlenen Ihna bewirkte 
Waſſerentnahme dient zum Betriebe dek. Mahl-, Walk- und Lohmühlen bei 
Wudarge, Goldbeck und Panſin, ferner” bei Barskewitz zu umfangreichen Be— 
rieſelungsanlagen. Außerdem erfolgt eine Entnahme für landwirthſchaftliche 
Zwecke bei den auf S. 684 bezeichneten Bewäſſerungsgräben im Mittellaufe der 
Ihna zur Befeuchtung der Wieſen während der trockenen Jahreszeit. Am 
Unterlaufe finden ſich 3 Bewäſſerungsſchleuſen bei Fürſtenflagge und Hühnerberg, 
durch welche Waſſer zur Berieſelung der anliegenden Wieſen entnommen werden 
darf, wenn der Waſſerſtand eine beſtimmte Höhe überſchreitet. 

Ueber nachtheilige Flußverunreinigungen ſind keine Klagen erhoben worden, 
obwohl die an der Ihna gelegenen Ortſchaften, insbeſondere die Städte Reetz, 
Stargard und Gollnow ihre Abwäſſer in ungereinigtem Zuſtand dem Fluſſe zu— 
führen. Der Fiſchbeſtand iſt namentlich im Mittellaufe ziemlich gering. Ueber 
ſeine Abnahme wird dort geklagt und die Schuld hieran entweder der Aus— 
führung einiger kleinen Durchſtiche oder der neuerdings eingeführten zweimaligen 
Räumung des Bettes beigemeſſen. Hauptſächlich dürften aber die in großer 
Zahl vorhandenen Fiſchottern die Schuld an der Verringerung des Fiſchbeſtandes 
tragen. 

Abwärts von Gollnow beſteht eine nicht unerhebliche Schifffahrt. Von 
Gollnow aufwärts bis Stargard gilt die Ihna zwar als ſchiffbar, läßt ſich aber 
zur lohnenden Schifffahrt nicht benutzen, weil auf dieſer Strecke niedrige Waſſer— 
ſtände ſchon im ſpäten Frühjahr einzutreten und den Sommer hindurch anzuhalten 
pflegen. In früheren Jahrhunderten ſoll ein lebhafter Schiffsverkehr auf dem 
Fluſſe geherrſcht haben. Jedoch können die Fahrzeuge immer nur von geringer 
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Größe und Tragfähigkeit geweſen ſein. Der ſchlechte Zuſtand der ehemaligen 
Land-Verkehrswege ließ früher eine Waſſerſtraße noch leiſtungsfähig erſcheinen, 
auch wenn fie jo ungünſtige Tiefen-, Breiten- und Krümmungs⸗-Verhältniſſe wie 
die Ihna beſitzt. Die auf S. 683 erwähnte Begradigung im Unterlaufe, die 
Uferbauten, Baggerungs- und Räumungsarbeiten kommen der Schifffahrt ebenſo 
wie der Vorfluth zu Statten. Zur Ueberwindung des Gefälles an der Lübower 
Stauanlage iſt dort eine Schiffsſchleuſe vorhanden, welche 37,5 m nußbare 
Länge, 4,0 m Thorweite und bei Mittelwaſſer 0,6 m Waſſertiefe über dem 
Drempel hat, alſo nur von Fahrzeugen kleinſter Gattung benutzt werden kann. 


—— 
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